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Vorrche des Verfaſſers. 


„ 


die Vorrede iſt dem Buch 
eben das, was der Eigang 
Adem Haufe, nur mit dem 


Unterschied, daß einem Hauſe der 
Eingang ganz unentbehrlich iſt, wo 
im Gegenteil das Buch auch ohne 
Vorrede in der Welt erſcheinen kann. 
Die aͤlteren Schriftſteller kannten kei⸗ 
ne Vorreden, und ſowohl dieſer, als 
auch noch mehr andrer unnuͤzzer Din⸗ 
ge, Erfindung hat man den neuern 
Zeiten zu danken. Die Urſachen ſind 
verſchieden, die einen Schriftſteller 

* nöti⸗ 


Vorrede 


nötigen, ‚feiner Schrift gleich anfangs 
eine Vorrede vorzuſezzen. Einige, 
voll abgeſchmakter Beſcheidenheit, ſa⸗ 
gen dem Leſer ganz im Vertrauen / ob 
es gleich dieſer gar nicht ver langt, daß 
einige große, und zugleich ſehr gelehrte 
Freunde fie, zur Herausgabe deſſen 
genötigt: haͤtten, was ſie zu ihrem ei⸗ 
gnen Vergnuͤgen geſchrieben, und 
nun geheim halten wollten. Einige 
beklagen ſich uͤber Berruͤterei, da man 
naͤmlich das Original ohn ihr Wiſſen 
entwendet haͤtte. Einige hingegen 
den Befehlen Aelterer gehorſam, ga⸗ 
ben ihre Schrift in die Preſſe wo⸗ 
durch ſie zugleich ihren ſtrengen Ge 
horſam beweiſen wollten, und, als 
wenn dem gaͤhnenden Leſer hieran 
noch ſoſ wiel laͤge, entdeken ſie ihm, 
aber nur in abe dieſe und aͤhn⸗ 
a liche 
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liche Dinge. Ganz unbemerkt wur⸗ 
den die Vovreden zur Mode, und nun 
hat dieſe Modart ihren Höchften Gi⸗ 
pfel erreicht, da die Schriftſtellerkunſt 
zum Handwerk geworden iſt. Sehr 
viel, und vielleicht der größte Theil 
der Schriftſteller, meiner Mitbruͤder, 
ernaͤhren ſich blos durchs Buͤcherſchrei⸗ 
ben; denn man macht izt die Buͤcher 
eben ſo, wie man Uhren verfertigt, 
und da man bei dieſen hauptſaͤchlich 
auf die Dauer und den Umfang des 
Werks ſieht, ſo bemuͤht man ſich ſo viel 
nur moglich, die Theile eines Buchs zu 
verlaͤngern , zu dehnen, und auszubrei⸗ 
ten. Der nachdenkende Leſer kann nun 
leicht erachten, wie vorteilhaft die Vor⸗ 
reden dem litterariſchen Handel ſind. 
Ohne der ſchon gedachten Urſachen, 
hat man noch verſchiedene andre Be⸗ 
Ba we⸗ 


Vorrede 


wegungsgruͤnde, die den Autor anrei⸗ 
zen, oder wohl gar ındtigen, eine Vor⸗ 
rede zu ſchreiben. Er, der Autor, 
entdekt ſehr oft dem Leſer das Ziel und 
den Endzwek, den er mit ſeinem Buche 
zu erreichen ſucht, und dieſe ſo aufrich⸗ 
tige und nachahmungswerte Vertrau⸗ 
lichkeit muß man ſtets ſehr hoch ſchaͤ⸗ 
zen; denn wie konnte ſonſt der Leſer 
wiſſen, daß ein Gebetbuch zum Beten, 
ein Schauſpiel zum Lachen, ein Trauer⸗ 
ſpiel zum Weinen geſchrieben iſt , und 


daß eine Hiſtorie die Kenntniß uralter 


Begebenheiten zur Abſicht hat? Es 
iſt wahr, der Leſer koͤnnte vielleicht 


hierinn unwiſſend und zweifelhaft 
ſein, und wenn ihm der gutherzige 
Schriftſteller nicht den rechten Weg 


zeigte, ſo koͤnnte iener vielleicht bei ei⸗ 


nem or bei einem 


Schau⸗ 
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Schauſpiel weinen; ein Gebetbuch 
wuͤrde er vielleicht als einen Roman 
behandeln, und aus der Chronik wuͤr⸗ 
de er, es konnte ia ſein, beten wollen. 
Man hat wirklich ſolche Schriftſteller, 
die das Erhabne in ihrer Schrift, und 
zugleich den ſeichten Verſtand ihrer Le⸗ 
ſer ſehr gut kennen, und dieſerhalb ger 
ruhen dieſe um gemeinnuͤzig zu werden; 
zum Beſten des Publikums ſich herab⸗ 
zulaſſen, indem ſie in der Vorrede alles 
das deutlich machen, was man im Buch 
ſelbſt ohnmoͤglich verſtehen kann. Ich 
meines Theils ruͤhme zwar ihre erha⸗ 
ben denkende Seele, ich wag es aber 
doch ihnen zu raten, daß ſie ſtatt der 
Vorrede lieber ein poſt ſeriptum ſchrei⸗ 
ben möchten; denn man lieſt gemeinig⸗ 
lich die Vorreden eher als das Buch 
ſelhſt, wo der Leſer gleich beim erſten 
b . An⸗ 


„Wbrrede 


Anblik eine Erlaͤuterung aller Schwie⸗ 

rigkeiten findet, die ihm noch unbekannt, 

die eine Entwikelung der Intriguen 

find, von welchen er noch gar nichts 

gehort hat. Was folgt nun hieraus? 

Der Leſer, ſchon anfänglich’ berwirdt 

und zweifelhaft, was er eigentlich den⸗ 

ken foll, wirft das Buch bei Seite / und 

zum unausſprechlich großen Schaden 
des menſchlichen Geſchlechts, bleibt er 

in ſeiner erſten Unwiſſenheit. Der 
Autor lokt noch uͤberdies ſeinen Leſer 

durch Verſprechungen, und dann iſt 
die Vorrede ein fein gewebtes Lob 

des Buchs; um aber den Vorwurf 

des Selbſtruͤhmens zu vermeiden, ver⸗ 

birgt er kuͤnſtlich ſeine wahre Geſtalt; 

denn bald iſts ein Freund, der die aus⸗ 

ſerordentliche Beſcheidenheit des Freun⸗ 

ver Aa egt; bald iſts der Sezzer, der 

ohne 
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ohne Vorwiſſen des Ver faſſers eine 
Vorrede hingepflanzt hat; zulezt iſts 
wohl gar ein beiden unbekannter Ge 
lehrter, welcher, bon der Erſcheinung 
eines ſo muͤzlichen Werks guf dem 
Schauplaz der gelehrten Welt benach⸗ 
richtigt ſich nicht enthalten konnte, ſei⸗ 
ne große Zufriedenheit, bei Leſung die 
ſer ohngefehr erblikten Handſchrift, 
deutlich und lebhaft d erkennen 5 
geben. f 
Auch gieht, 05 wenſcheneindſech⸗ 
Autoren, die in einen hochtrabenden 
Schreibart, uͤber die Unwiſſenheit, 
Blindheit und Undankbarkeit dieſes 
eiſernen Zeitalters die heftigſten Kla⸗ 
gen ausſtoßen. Der Autor ruͤhmt zwar 
ſich ſelbſt. nicht in ſeiner trauervollen 
Vorrede aber er giebt doch mit einer 
Genieiihusnen Beſcheidenheit deut⸗ 


lich 


Vorrede 


lich zu erkennen, daß er in böſen Zeiten 
lebe, und, in Athen und Nom hätte 
Bon ihm bon Bildfönfen. errichtet. 
Wie Schade iſts doch, daß dieſer nicht 
cher das Licht der Welt erblikte 
Tantae ne animis caeleſtibus irae? 
Es giebt, ich ſag es mit vieler Betruͤb⸗ 
niß, Schriftſteller von der Art, wie ie⸗ 
nor ſpaniſche Ritter / der eine iede Wind⸗ 
muͤhle zum größten Rieſen machte; 
fie aͤrgern ſich in ihrem prophetiſchen 
Seit, und ſchon verdammen ſie die Zei⸗ 
le ehe noch irgend eine Menſchenſeele 
ihr Werk geleſen hat. Dieſer einfache 
Streit aber iſt ihrem brennenden Eifer 
noch zu ſchwach / ſie fodern noch zum 
Ueberfluß alle Vorwizige, aber auch 
zugleich alle Unbedachtſamen, Fluͤchti⸗ 
gen; Leichtſinnigen, Wilden, Neidiſchen 
und Dummen auf; vorwizig aber und 
N unbe⸗ 
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unbedachtſam, flatterhaft , leichtſinnig, 
neidiſch und dumm ſind ihrer Meinung 
nach alle die, welche ihnen den Beifall 
verſagen, und ihre Schriften eee 
u erheben wollen. 

Es giebt noch eine andre nn 
Schriften, die ganz von der Art un⸗ 
ter ſchieden iſt / die wir erſt beſchrieben 
haben; denn von ihrer Unvollkommen⸗ 
heit wirklich oder nur zum Schein 
überzeugt, bemuͤhen fie ſich nicht ſowohl 
Verwunderung als vielmehr Mitleid 
zu erregen Zitternd und mit gebeug⸗ 
ten Knieen (wie ein franzöͤſiſcher Sa⸗ 
tirenſchreiber ſich ausdruͤkt) wollen fie, 
durch ihre demuͤtige Vorrede, den er⸗ 
zuͤrnten oder mehr ermatteten Leſer bes 
ſaͤnftigen und ihn um Vergebung bit⸗ 
ten; aber ihre Bemuͤhungen ſind ver⸗ 

BE In unſerm verderbten und 


Vorrede des Verfaſſers. 
ganz verruchten Zeitalter werden die 
größten Schandthaten gebilligt, aber 
den Leſer zu ermuͤden, iſt ein ganz un⸗ 
verzeihliches Verbrechen. Dieſen Leu⸗ 
ten wollte ich raten, lieber gar nicht 
zu ſchreiben; aber die Autorſucht iſt 
eine unheilbare Krankheit. Ich ſelbſt/ 
noch ein unwuͤrdiger Theilnehmer die⸗ 
fer hochweiſen Innung, hatte dies 
Werk noch nicht geendigt, und hatte 
ſchon neue Entwuͤrfe zu andern Buͤ⸗ 
chern im Kopfe. Wenn gegenwaͤrtige 
Schrift des Beifalls wuͤrdig iſt, wer⸗ 
de ich des Leſers geneigtes Urteil mit 
Dank annehmen; findt ſie aber keinen 
Beifall, ſo werde ich mich zwar betruͤ⸗ 
ben; aber ich höre deswegen nicht auf 
Bu et 
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Erſtes Buch. 


Erſtes Kapitel. 


em Leſer meiner Lebensbeſchreibung 
muß ich im voraus ſagen, daß er 
hier weder ein bloßes Suͤndenbe⸗ 
kenntniſt, noch auch eine Lobſchrift 
zu finden glaube; denn nicht eitles Lob, noch 
meine Selbſterkenntniß ſind es, die mich zu 
dieſer muͤhſamen Arbeit angetrieben haben, ſon⸗ 
dern, weil ich auf dem Lande bin und freie 
Muße habe, will ich ſie lieber aufs Schreiben 
wee als daß ich auf der Haaſenjagd 12 
P Hals 
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Hals und Beine brechen, oder mir beim Safe 
Wein das Podagra holen ſollte. 3 
Ich bin zwar aus einem vornehmen adeli⸗ 
chen Hauſe gebohren, die Zeit aber meiner Ge⸗ 
burt kann ich nicht genau beſtimmen, und wem 
iſt auch daran gelegen ? ich brauche zu meiner 
Geſchichte um ſo weniger die Chronologie, und 
ſchon die Erinnerung, daß ich ein alter Kerl bin, 
iſt mir unertraͤglich. Wollt ich mich auf die 
Zeugniſſe berufen, die meinen Vorfahren in den 
Concluſionen und Lobſchriften zugeeignet wer⸗ 
den, welche izt vermodert in meiner Kapelle 
haͤngen, fo würde ich vielleicht ein Anverwand⸗ 
ter von allen regierenden Hauſern in Europa 
fein; ich bin aber weit entfernt ſo eitel zu den⸗ 
ken. Nieſiecki hat uns ſogar dem Paproeki 
und Okolfki zum Poſſen, in feinem Wappen: 
buch aufgefuͤhrt, und ich ſelbſt habe einmal in 
einer alten Handſchrift gefunden, daß, zur Zeit 
des ſo ſehr bekannten Glinianskiſchen Aufkuhrs, 
Gabriel Doswiadezyfiſlei den Roßſchweif vor 
dem Raphael Grand wiſtei getragen, der da⸗ 
a mals Marſchall und Kron⸗Groß⸗Feldherr war 
ECyhe ich meine Erziehung beſchreibe, ſo glau⸗ 
be ich hier nicht zur Unzeit das Gedaͤchtniß de⸗ 
ver zu erneuern, denen ich meln Leben zu danken 
Habe, das heißt geradezu, meines Vaters und 
meiner 
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meiner Mutter. Mein Vater ſah ſich ſtufenweiſe 
zum Schatzmeiſter, Heimvorſteher, Schwerdt⸗ 
träger, Jaͤgermeiſter, Mundſchenken und Un⸗ 
tertruchſeß erhoben; fein ſechzigiaͤhriger Dienſt 
aber, den er ſeinem Kreiß und der Woiwod⸗ 
ſchaft geleiſtet hatte, als auch die beſtaͤndigen 
Reiſen guf die Wahl⸗ und Wivthſchaftslandta⸗ 
ge, wurden ihm ſehr reichlich belohnt, denn er 
empfieng die Würde eines Truchſeß. Ja die 
Hochachtung gegen ihn war ſo groß, daß man 
ihn zulezt als Kandidat zu der Stelle eines un⸗ 
ter Richters vorſehlug, das Schickſal aber, 
welches der Tugend ſtets zuwider iſt, erlaubte 
ihm nicht dieſe Ehrenſtufe zu betreten; dem ohn⸗ 
erachtet aber beruhigte er ſich wieder mit ſeiner 
gewöhnlichen Betrachtung über die vergaͤnglichen 
Dinge dieſer Welt. Zu einer ſolehen Gemuͤts⸗ 
faſſung mochte wohl ohne Zweifel feine gluͤk⸗ 
liche Natur viel beigetragen haben; denn er 
war von der Art ſolcher Leute, die man gemei⸗ 
niglich gute Seelen nennt. Er wußte nichts 
von den Thaten der Griechen und Roͤmer, und 
wenn er ia etwas vom Czech und Lech hörte, 
ſo war es nur in der Pfarrkirche von der Kan⸗ 
zel; denn was ihm einſtens fein Vater, (wel⸗ 
cher nach dem Zeugniß alter Leute noch eine 
beßre Seele war) geſagt hatte, das predigte 
f A 3 er 
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er uns beſtaͤndig vor, naͤmlich, daß uns nicht 
allein das Dorf, ſondern auch die Werkzeuge 
der Sprache und Sinnen erblich zuſtelen. Uebri⸗ 
gens war er ein redlicher und freundſchaftlicher 
Mann, und ob er gleich die Tugenden nicht 
definiren konnte, ſo wußte er ſie doch auszunben. 
Aus dieſer Unfaͤhigkeit aber zu definiren floß 
wohl ohufehlbar der Jrrtum, welchen er in Aus⸗ 
uͤbung der Leutſeeligkeit begieng; denn er glaubte, 
daß mit der Aufnahme eines Gaſtes in ſein 
Haus das Betyinken unausbleiblich verbunden 
waͤre; daher verringerte ſich das Inventarium, 
und die Geſundheit wurde immer ſchlechterz 
dennoch aber ertrug er fein Podagra heldenmuͤ⸗ 
tig, und wenn es ihn zuweilen verließ, ſo 
pflegte er zu ſagen, daß es angenehm wäre fuͤrs 
geliebte Vaterland zu leiden. Te 
Meine Mutter, die von Kindheit an auf dem 
Dorfe war erzogen worden, gieng nur in die 
Stadt, wenn ein Ablaß war; man kann alſo leicht 
ſchließen, daß ſie wenig von den heutigen galanten 
Wiſſenſchaften wird beſeſſen haben Sie wurde 
auch daruͤber gar nicht empfindlich wenn ihr ir⸗ 
gend ein nenmodiſcher Stuzor Vorwuͤrfe machte, 
daß ſie noch zu rohe Geſinnungen und ein wildes 
Weſen äußerte, welches die Augen der großen 
Welt beleidige; ſie gab hingegen zur Antwort, 
die 
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die einfältige Tugend waͤre ihr lieber als das 
geſchmuͤkte Laſter. 

Die ersten Jahre meiner Kindheit wurden 
in beſtandiger Seſellſchaft der Weiber zuge⸗ 
bracht; iedes unrecht ausgelallte Wort be⸗ 
trachteten die Wärter innen als wunderbare und 
wizige Antworten, und trugen ſie ſogleich mit 
einer unglaublichen Genauigkeit meiner Mutter 
von, die gemeiniglich von dieſer Materie bei 
iedem Beſüche anſteng zu reden. Die Nach⸗ 
barn, welche uns beſuchten, beiahten alles mit 
Gähnen, und vielleicht waren, fig alle einge⸗ 
ſchlafen, wenn nicht mein Vater ſie durch oͤfte⸗ 
res Zutrinken erwekt hatte; und hierdurch er⸗ 
muntert fieng man an die haufigen Wuͤnſche und ’ 
Prophezeiungen zu erneuern, und mein Vater 
weinte. 

Bei reiferer Heberlegung fiel mir öfters die 
Ungereimtheit, die man bei Erziehung eines Kin⸗ 
des ausuͤbt, in die Gedanken, und ich habe 
vielmal daruͤber geeifert, wie ſchaͤdlich und ge⸗ 
fährlich es ſei, wenn man Kinder zumal un⸗ 
muͤndige ſolchen Perſonen anveptraut, die hie⸗ 
von nicht die geringſte Kenntuiß haben. Noch 
bis dieſe Stunde ſteken mir die Mährchen und 
fürchterliche Erzehlungen im Kopfe, deren ich bis 
zum Ekel gehoͤret habe; und ich muß, ohner⸗ 

A 4 achtet 
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achtet meines geſunden Verſtandes oft mit niit 
ſelbſt kaͤmpfen, damit ich nur an keine Geſpen⸗ 
free glaube, und Furcht und Schaudern aus⸗ 
rotte, die mich überfallen, wenn ich im Fin⸗ 
ſtern oder allein bin. Ich gewoͤhnte mir uͤber⸗ 
dies noch eine gewiſſe Art zu verlaͤumden anz 
denn da ich hoͤrte, daß die Weiber die Lebens⸗ 
art aller Hofkavaltere durchhechelten, und daß 
die Alten ſolche Erzehlungen gern anhoͤrten, ſo 
betrachtete ich dies als ein Mittel, wodurch 
ich die Gewogenheit meiner Mutter oder des 
Hofmeiſters erlangen konnte, wenn ich ihnen 
etwas von andern vorſagte, und fehlte hiezu 
eine Gelegenheit, fo nahm ich meine Zuflucht 
zum Luͤgen. Auch bemerkt ich, daß, ſo wie 
die Abendunterredungen von herumgehenden 
Geiſtern, Hexen und Geſpenſtern handelten, ſo 
beſtanden die Morgenunterredungen von Traͤu⸗ 
men; ein Weib ſagte dem andern, was ihr ge⸗ 
kraͤumt hatte, und aus ihrer Auslegung und 
Wahrſagen hab ich gelernt: daß, wenn iemand 
vom Feuer traͤumt, ſo vekömmt er einen Gaſt, 
und wenn ein Zahn ausfaͤllt, wird alsdenn ge: 
wiß einer von den Anverwandten ſterben. 

Da ich nun auf dieſe Art ſieben Jahr bei 
meinen Aeltern zugebracht hatte, beſuchte uns 
hat ohngefehr meiner Mutter Bruder, ein 

Mann, 
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Mann, der ein Amt, SWiſſenſchaften und Kennt⸗ 

niß der Welt beſaß. Ich gab auf ihn um ſo 

mehr genau Acht, ie mehr ich ſahe, daß ihm 

meine Aeltern mit ſo viel Hochachtung begegne⸗ 

ten! mein Erſtaunen wurde noch größer, daſſ, 
da er doch ſchon zween Tage bei uns war, er ſich 
noch nicht beſoffen hatte, und unſerm Kapellan, 
der ihm von herumgehenden Geiſtern vorpre⸗ 

digte, keinen Glauben beimeſſen wollte. Dem 
ohnerachtet aber entſtand in mir ein gewiſſer 

Widerwillen gegen ihn, weil er mit mir nicht 
ſo tandelte wie die andern. und was noch 
schlimmer war, wurde meine Mutter, die mich 
Risnehmend lobte; und ich ſelbſt, nicht wenig 
beſchaͤmt, als er fragte, ob ich leſen und ſchrei⸗ 
ben könnte, oder ob ich andre meinem Alter 
angemeſſene Wiſſenſchaft beſaͤße? So eine Fra⸗ 

ge hatte ich noch; nie gehoͤrt; meine Mutter 
wollte zwar anfangs die Unterredung auf etwas 
anders lenken, er aber drang in ſie; und ſie 
gab ihm folgende Antwort, die ich beinah von 

Wort zu Wort behalten habe: „Du wirſt dich 

vielleicht wundern; liebſter Beider; daß un⸗ 

„ter Nikel bis izt weber leſen noch fehreiben 

kan; hievon aber darfſt du weder mir noch 
„ meinem Manne die Schuld beimeſſen, wenn 

„ich dir die Urſachen entdeken werde, um de⸗ 
A 5 „ren 
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„ren Willen wir mit ſeinem Unterricht nicht 
„eilen wollten. Erſtlich iſt das Kind zart und 
„ ſchwach, und das viele Sizzen koͤnnte ihm 
„ ſchaͤdlich ſein, welehem man auch beim A B 
„E Buch unterworfen iſt; alsdenn iſt es, wie 
„ du ſelbſt ſiehſt, furchtſamer Natur; wenn wir 
„ihm nun einen Hofmeiſter hielten, ſo wuͤrde 
58 feine ganze Lebhaftigkeit verlieren und iſt 
„ dieſe einmal weg, ſo haͤlt es ſchwer ſie wieder 
„zu erlangen. Man kann auch uͤberdies kei⸗ 
” nen ſolchen Menſchen finden als wir ihn zu 
„ ſeiner Erziehung wuͤnſchten, und am Ende 
„ iſt es ſchon eine ſchlimme Sache, wie man 
„ pflegt zu Tagen! Ein iunges Fohlen anſpan⸗ 
„nen.“ Du haſt Recht, liebes Kind, fieng der 
Hausherr an; denn mein Vater gottſeeligen Ans 
denkens, (Gott geb ihm heute die ewige Ruh) 
ſagte dies ebenfalls von mir; wenn es aber der 
Herr Bruder ſo haben will, ſo wird es viel⸗ 
leicht beſſer fein‘, den Nikel in die öffentliche 
Schule zu ſchiken, er wird ſchon fur einen Ort 
und Hofmeiſter ſorgen, izt aber wollen wir eins 
auf die Geſundheit unſers werthgeſchazten Freun⸗ 
des und Gonners austrinken. 

Die Freude, welche ich, und vielleicht auch 
meine Mutter, über die Abreiſe unſers gemein⸗ 
ſchaftlichen Feindes empfanden, iſt unbeſchreib⸗ 
f lich; 


Erſtes Buch. Erſtes Kap. 2 


lich; dennoch aber hinterließen ſeine Reden ei⸗ 
nen ſehr fatalen Eindruk in meines Vaters Ge⸗ 
muͤte Er ſprach beſtaͤndig von Schulen, und 
man kaufte ſogar ein ABC Buch und eine Ta⸗ 
fel zum Schreiben. Dies ſchmerzte zwar meine 
Mutter empfindlich; hingegen begieng ſie in 
ihrem Leben die heldenmuͤtigſte That, da ſie er⸗ 
laubte mich in die oͤffentliche Schule zu ſchiken; 
denn hierinn war ſie ſehr gewiſſenhaft, wenn 
man ihr etwan Vorwuͤrfe machte, daß ſie mich 
zu meinem Ungluͤk verzaͤrtelte. Auch tadelte 
der Vater beſtaͤndig und mit vieler Hartnaͤkig⸗ 
keit die haͤusliche Erziehung, und zwar aus 
dem Grunde, weil ſie vor Zeiten in Pohlen nie 
waͤre braͤuchlich geweſen. Was meine Mut⸗ 
ger hierauf geantwortet, iſt mir entfallen; aber 
das weiß ich ſehr wohl, und werde immer drau 
gedenken, daß man mich nach langen Streitig⸗ 
keiten, Bekuͤmmerniſſen, Seegnungen und 
WMuͤnſchen, zulezt mit Heulen und Weinen in die 
Schule ausruͤſtete. 


ee) (a * 
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een Swotes Kapitel,. 

Phe ich die Art und Weiſe meiner Schuler 
ziehung beſchreibe, wird es mir erlaubt 
fein; bei einigen Umſtaͤnden und beſonders bei 
der damaligen Verfaſſung meines Gemuͤts ein 
wenig ſtehen zu bleiben. Während der Aufer⸗ 
giehung, oder vielmehr der Taͤndeleien, die ich 
ſieben Jahr zu Hauſe genoſſen hatte, war ich 
nicht nur vom Lernen, ſondern auch von allem, 
was nur meinen Begierden zuwider war, gaͤnz⸗ 
lich befreit; und daher kam es, daß mir dieſe 
erſte gezwungene Abreiſe ſo unertraͤglich ſchien. 
Es war das erſtemal, daß ich die Laſt der Im: 
terwuͤrfigkeit empfand; ich verließ zum erſten⸗ 
mal meine Aeltern, die Taͤndeleien meiner Mut⸗ 
ter, und die Schmeicheleien der Hausgenoſſen. 
Am aller mehrſten aber erſchrekte mich, ſo viel 
ich mich erinnre, die Abſicht meiner Reiſe, wel⸗ 
che das Lernen war. Ohumoͤglich konnt ich 
dieſen Endzwek gutheißen, welcher mir mit 
Drohen gls eine Strafe auferlegt ward, und 
folglich glaubt ich, daß er ſehr beſchwerlich fein 
müßte. Da ich vorher keinen Menſchen in un⸗ 
ſerm Hauſe hatte ſehen in einem Buche leſen, 
außer in der Kirche, fo glaubt ich die Erwachſe⸗ 

nen 
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Ren gluͤcklich, weil ſie nicht lernen durften. 
Meine Kval wurde durch den klaͤglichen Abs 
ſchied der Hausgenoſſen noch großer „ denn man 
bedauerte das Junkerchen, weil es izt wuͤrde 
Terra muͤſſen, und ob mir gleich meine Aeltern 
ſagten, daß dies zu meinem Beſten abzielte, ſo 
betrachtete ich es bloß als eine Verfügung mei⸗ 
nes Ungluͤks, innerlich uͤberzeugt, daß, wenn 
das Lernen eine Strafe iſt, ich fie muͤſſe verdient 
haben) weil man mich in die Schule ſchikte. 
Der laͤngſt gewuͤnſchte Hofmeiſter way noch 
ſehr iung und ohne die geringſte Erfahrung zer 
mußte ſelbſt noch lernen, und war ein leiblicher 
Vetter des Pater praefectus uber die Schulen, 
wohin ich reiſte. Zu meiner Bedienung bekam 
ich den Sohn unſers Verwalters, den ich ſchon 
längſt kannte; er hatte mit mir einerlei Alter, 
war aller meiner Streiche kundig, und mein be⸗ 
ſtaͤndiger Geſellſchafter. Meine Ausruͤſtung 
beſtand uber dies noch aus einem alten Ausge⸗ 
ber und Wirthſchafterinn, welche alle Ge⸗ 
heimniſſe der häuslichen Magenapotheke ausge⸗ 
dert hatte, und zwar um mich zu curiren wenn 
ich geſund w.. ER | 
Den Tag vor meiner Abreiſe wurd ich und 
der Herr Hofmeiſter zu meinem Vaten gerufen, 
wo ihm denn vorgeſchrieben ward, wie ey ſieh 
kuͤnftig 
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kuͤnftig gegen mich verhalten ſollte; hier erkannt 
ich erſt; wie gute Seelen faͤhtg ſind, ſolche 
Eindruͤke leicht anzunehmen die doch ihren Reis 
gungen ſo ſehr widerſtreſten. Mein Vater er⸗ 
teilte ihm alle vaͤterliche Gewalt, und beſchwor 
ihn bei allen Heiligen, mich nicht zu ſchonen 
Er zergliederte ſodann die Nuzbarkeit der 
Schlaͤge, und verfiel ohne Zweifel das erſte⸗ 
mal in ſeinem Leben aufs Cititen, indem er die 
Ver ſe aus dem Pohlniſchen A B C Buch anfuͤhrte: 
Roſzczka duch swięty dzialeckki bie radzi &. 
Mit ſolehen erhabnen Geſinnungen ſchloſſen ſich 
beſtaͤndig die kurzen Perioden ſeiner Anrede; zu⸗ 
lezt gab er ihm, vielleicht zum Zeichen der 
Oberherrſthaft / einen Kantſchuch in die Hände, 
welcher zwar klein und duͤnne war, der aber 
wie ich nachher empfunden, ſehr ſchmerzte. 
Kaum waren wir herausgegangen, ſo machte er 
plozlich die Stubenthuͤr auf, gleichſam als 
wenn er etwas ſehr notwendiges vergeſſen 
hatte, und ſchrie auf den Herrn Hofmeiſter⸗ 
Schoten Sie, denn Fran zahl 10 re 


=) Dies find nur die Anſanssworte der ehlubſben 
Verſe, und ſie heißen ohngefehr fo vel: Die 
Schrift beſtehlt, daß man Kinder mit Bu 
zuͤchtigen ſoll ie. Anm. des Ueberſ. 
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Ich zitterte, bebte und weinte, man kann ſich 
alſo leicht vorſtellen, wie mir zu Mute war. 
Ich lief ohne Verzug zu meiner Mutter, und er⸗ 
zaͤhlte ihr alles, was mit mir vorgieng; ſie ließ 
ſogleich den Hofmeiſter zu ſich rufen, und gah 
ihm mit wenig Worten zu verſtehen, daß, wenn 
er das Kind nur anruͤhrte, er nicht nur ſeines 
Amtes beraubt,, ſondern auch auf ſeiner Haut 
den Lohn dafuͤr empfangen wuͤrde; dies troͤſtete 
mich wieder in etwas. Auf den andern Tag 
traten wir unſre Reiſe an, die ich beinah ganz 
durch ſeufzte, und mein Herr Hofmeiſter war 
immer in tiefen Gedanken, vielleicht daruͤber, 
ober dem Herrn oder der Frau gehorchen ſollte. 

Wir kamen ohne irgend einen widrigen Zu⸗ 
fall an, und wurden mit vielen Freuden em⸗ 
pfaugen. Die Anfangsunternehmungen auf der 
Schule wurden mit dem gewoͤhnlichen Schlen⸗ 
drian vollbracht; meine Gelehrigkeit war ſehr 
merklich, der Abſchen aber vom Lernen uͤber⸗ 
traf ſie bei weitem. Der Herr Hofmeiſter, 
mehr eingedenk auf die Drohungen der Frau, 
als auf den Befehl des Herrn, behandelte mich 
anfänglich ſehr beſcheiden; nachdem er aber 
ſelbſt in ſeiner Klaſſe vom Profeſſor Schlaͤge 
empfangen hatte, bekam ich fie in voller Wut 
doppelt wieder, ohne ſie verdient zu haben. 
1 Nunmehr 


16 Begebenbid,Nic-Doswuadezyulki, 


Nunmehr erfuͤllte er wechſelsweiſe die Verpflich⸗ 
tungen, welche ihm von meinen Aeltern waren 
nuferlegt worden; denn er kaͤndelte zur Unzeit, 
und ſchlug ohne Schuld und Urſach. Er ſchrieb 
ſogar mit erſter Poſt an meine Mutter, da ſie 
ihm zuvor ein Paar Kleider zum Namenstage 
geſchenkt hatte, daß Monſieur Nikel künftig 
den Herkules ſelbſt in den fan ſeascheften⸗ über 
trefen wiirde: 

Meine fernere Aufführung 2 der Schufe 
zwar der erſten ganz aͤhnlich; denn die getrofne 
Freundſehaft mit den Schulkamaraden, und die 
gleichmaͤßigen Vergehungen, verurſachten zwar 
eine wenigere Aae aber auch viel 
mehr ſchaͤdlichere Folgen. 

Schon hatte ich mein ann Jahr ‚eb 
reicht / als ich die Nachricht von meines Vaters 
Tode und zugleich die Befehle erhielt, ohne Ver⸗ 
zug nach Hauſe zu kommen. Ich empfand zwar 
ghieruͤber eine angebohrne Traurigkeit, da ſich 
Dieſe aber legte, ſo ſtellte ich mir ſchon im vor⸗ 
aus iene ungebundne und zuͤgelloſe Freiheit mit 
Vergnügen vor, die ich izt ſchmeken würde. 
Als der ſo ſehnlich: verlangte Gaſt, genoß ich 
zu Hauſe doppelte Verehrung, und ſelbſt; der 
Herr Hofmeiſter bezeugte, daß ich nicht mehr 
arg eh die Schulen zu beſuchen. Einen ſo 
x: ent⸗ 
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entſcheidenden Machtſpruch beſtaͤrkten zugleich 
unſre Nachbarn, indem ſie meine Mutter übers 
redeten daß ich ſchon im Stande waͤre, mich 
um den Sitel eines Herrn Bruders zu be⸗ 
werben, und den Ruhm des Dos Wiadezyiſlei. 
ſchen Hauſes durch erbliche Nachkommenſehaft 
fobtzupflanzen. Auf dieſe Art nun ſieng ich an 
in meinem Hauſe froh und luſtig zu leben, nach⸗ 
dem ich meinen Keller mit reichem Vorrat an 
Bier, Meth, Wein und Brandewein gefuͤllt 
hatte. Anfaͤnglich wollte dieſe Lebensart mei⸗ 
ner Mutter nicht recht gefallen, beſonders da 
ich auf einer großen Schlittenfart umgeworfen, 
und die Rippen ein wenig verrenkt hatte; auch 
wußten die Hausgenoſſen, dureh Verſprechun⸗ 
gen und Geſchenke beſtochen, die mehrſten mei⸗ 
ner luſtigen Streiche zu verheelen, zu rechtfer⸗ 
tigen, oder zum wenigſten einen ſcheinbaren 
Grund vorzuwenden. In einer ſo angenehmen 
Lebensart eilten meine Tage ſchnell dahin, wenn 
nicht mein Onele, welchen mein Vater zum Vor⸗ 
mund im Teſtament beſtimmt hatte, den Fort⸗ 
gang deſſelben ſo plözlich unterbrochen hatte. 
Bei feiner Ankunft aͤußerte er gar keinen Mi: 
derwillen, und ſchon fieng ich an zu triumphi⸗ 
ren; auf einmal aber kam in vollem Laufe mein 
neuer Kammerjunge zitternd und vor Angſt ganz 

V blaß 
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blaß mit der Nachricht zu mir, daß alle meine 
Jagdhunde, Huͤnerhiuide/ Windſpiele und Pak⸗ 
hunde im Teiche waren erſaͤuft worden daß 
man etliche von meinen Pferden auf das andre 
Dorf, etliche aber zu Markt gefuͤhrt haͤtte / und 
ſogar den kleinen Koſaben, meinen Panduren⸗ 
ſpieler, hatte man mit Schimpf und Schande 
aus dem Haufe geiagt , nachdem er vorher ein 
ſehr empfindlich Reiſegeld bekommen Hierauf 
wurd ich zu meinem Oncle gerufen, und aus 
Schaam, Bosheit, Betruͤbniß und Demuͤtigung 
kaum noch halb lebendig, mußte ich mit dem 
groͤßten Widerwillen die Vermahnungen und 
mir aufs neue vorgeſchriehenen Geſezze / guhoren; 
aus der Noth macht ich eine Tugend, ich nenn 
ſurach meine Lebensapt zu andern, mit dem fe⸗ 
ſten innerlichen Ro mein lee nie 
zu er fuͤllen , ; 
in Een) daß, biefen. Gerfall in der — 
umliegenden Gegend bekannt, oder auch mit 
Fleiß den benachbarten Edelleuten beigebracht 
ward; denn während des ganzen und ziemlieh; 
langen Anfenthalts meines Oncles, ſah ich keinen 
von meinen alten Kamaradenz an deren Statt 
abey genoß ich einen beſtaͤndigen Umgang ſchavf⸗ 
ſinuiger gelehrter und nuͤchterner Maͤnner, die 
ige Bann: erſt Brunn: gernte; ich bemerkte 

3 & auch, 
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nuch, daß ihr Zeitvertreib zwar nicht ſo luſtig 
und lexmend, als mein voriger geweſen, dennoch 
aber viel geſchmeidiger war, und mir unver⸗ 
merkt Gelegenheit zu neuen Kurzweilen ver⸗ 
ſchafte. Da man nach Abſchafung meines er⸗ 
ſten Lehrers nicht ſo bald einen andern wieder 
habhaft werden konnte, und mein Oncle unter⸗ 
deſſen eine weite Reiſe vornahm, ließ ſich meine 
Mutter von einer nicht laͤngſt aus War ſchau an⸗ 
gekomnen Nachbar inn uͤberreden, daß man ei 
nem Kavalier vou meinem Alter nicht einen la⸗ 
teiniſchen Prräceptor wie hei den Winkelſchuͤlern, 
ſondern einen Gouverneur halten muͤßte, der 
mich in der franzoͤſiſchen Sprache, und haupt⸗ 
lich in den Manieren und in der Leibesſtellung 
untevrichten koͤnnte Zu dieſemn Amte brachte 
sie, ſogleich einen bey ihr ſich aufhaltenden Kava⸗ 
lier in Vorſchlag, der ein Franzoſe war, und 
bei ihr ſehr gern den Dienſt als Kammerdiener 
angenommen hatte, um dadurch, wie er ſelbſt ſag⸗ 
te, ſeinen voynehmen Namen zu verbergen; denn 
wenn man ihn erkenne, ſo wuͤrde er zur Vevant⸗ 
wortung gezogen weil er im Zweikampf den erſten 
Parlaments⸗Preſidenten von Frankreich ſogar an 
der Seite des Koͤnigs in Verſaflles erſtoehen hätte, 
Meine Mutter beklagte uͤberaus einen ſo ungluͤf⸗ 
lichen Zufall, und ſogleich wurde Hein Damon 
gerufen. 5 B 2 Drittes 
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Drittes Kapitel. 
De erſten Tage, die ich mit dem Herrn 
Gouverneur zubrachte, ehe er mit allen 
genau bekannt ward, wurden zum Unter rieht 
einer allgemeinen Wohlanſtaͤndigkeit gegen ieder⸗ 
mann, und beſonders zur Hochachtung meiner 
Mutter, angewandt. Wir hingegen unſrer 
Seits gaben uns alle mögliche Muͤhe um von 
dem Herrn Marquis nicht als grobe und dum⸗ 
ine Menſchen angeſehen zu werden; Herr Da: 
mon aber — der uns ſo gern geſtand, daß 
er Marquis ſei, bat dennoch, daß man ihm 
dieſen Ottel , zur beſſern Geheimhaltung, nicht 
beilegen mochte, — zeigte immer mehrere Ar⸗ 
ten einer ungewoͤhnlichen und in unſern Gegen⸗ 
dent nie geſchenen Wohlanſtaͤndigkeit. Nach ei⸗ 
nigen Tagen bat ihn meine Mutter um einige 
Nachricht von ſeinem Lebenslauf; anfaͤnglich 
uͤußerte er zwar hieruͤber eine ſtrenge Verſchwie⸗ 
genhelt, da aber die Bitten nicht nachließen, 
und er mit nicht wenig Geſchenken uͤbel haͤuft 
ward) entdeckte er uns ſeine erlauchte Geburt, 
und ſeine beinah unerhörte Zufuͤlle zu Waſſer 
und zu Lande, Liebesbegebenheiten, deren eint⸗ 


9 nach Wunſche, andre wiederum ſehr ſehlimm 
ausge⸗ 
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ausgefallen waren; doch war jene, die ihn zum 
Zweikampf mit dem erſten Parlaments Preſi⸗ 
denten angereizt hatte, fuͤr ihn die allerwidrig⸗ 
ſte. Hier hatte ſeine Erzehlung ein Ende, 
worauf er uns bei allem, was Heilig iſt, beſchwor, 
ihn nicht zu verraten, denn wenn er entdekt 
wuͤrde, ſo mare ſein Leben in unſrer Gewalt; 
er hatte auch ſchon von einem vertrauten Freun⸗ 
del des Fuͤrſten erfuhren, daß der König von 
Frankreich an unſern König mit dem Erſuchen 
geſchrieben haͤtte / ihn in Pohlen aufſuchen zu 
laſſen Wir versprachen dem Herrn Marquis 
eine genaue Geheimhaltung in unſerm Hauſe, 
doch mit der Erinnerung, daß man ihn vor der 
Welt als Gouverneur, und in Privatverſam⸗ 
lungen als einen vertrauten Freund und uͤber⸗ 
aus vornehmen Kavalier behandeln würde, 
Meine Mutter konnte kaum ihre ausbrechende 
Freude uͤber einen ſolchen Sehaz verbergen, 
den ſie ohne die geringſte Muͤhe in ihrem Haufe 
gefunden hatte; da ſie aber, wie bekannt ſehr 
vorſichtig und gewiſſenhaft war, konnte ihr 
Herz dies Geheimniß nicht verſchließen, und fie 
vertraute es alſo, unter der hoͤchſten Verbindung 
eines ewigen Stillſchweigens, nur zwo klugen 
dazu erwaͤhlten Nachbarsfrauen; man konnte 
n nicht wiſſen, wie das Gericht von den 

B 3 ſchrek⸗ 
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ſchreklichen Begebenheiten des Herrn Marquis 
in der ganzen Gegend erſchollen war; demohn⸗ 
erachtet war man noch ſo beſcheiden, nur in 
Pyivatzuſammenkuͤnften davon zu, ſprechen. 
Einige waren zwar kleinglaͤubig, die Dames 
aber wußten dieſen Nachlaß der Sarmatiſchen 
Wildheit ſehr geſchikt zu zaͤhmen , und von Na⸗ 
tur zum Mitleide geneigt, betrachteten ſie dieſe 
nicht kleine Erniedrigung einer wi EN 

Perſon mit großer Betruͤbniß 
Der neue Herr Seelen auh fich 
immer mehr meine Zuneigung, am aller meiſten 
aber daduvch, weil er meiner Mutter klar und 
deutlich bewieß daß der Schulunterricht nur 
für kleine Kinder gehoͤre, den natuͤrlichen Wiz 
hingegen eines iungen Herrn muͤſſe man mit Re⸗ 
gelu nicht erſtikken, denn dies verurſachte, daß 
man in Paris mit Fingern auf ihn weiſen wuͤr⸗ 
de. „Bei uns in Paris, ſezte er hinzu, iſt 
„ die lateiniſche Sprache in einer ſolchen Ver⸗ 
5 faſſung, daß devienige, der ihrer maͤchtig iſt, 
„fich in keiner ehrbaren Geſellſchaft zeigen darf; 
„die Dames geben ihm ſaure Geſichter, und 
„die Kavaliers nennen ihn einen Pedanten. 
„Die gute Erziehung hingegen verbindet uns 
„ anfangs zu Erlangung einer angenehmen Lei⸗ 
5 besſtellung und ſcharfen Einbildungskraft; ſo⸗ 
„ dann 
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dann fodert ſie die Ausuͤbung einer edlen Den⸗ 
„ kungsart / und endigt ſich alsdann mit Erfor⸗ 
chung der Geſinnungen unſers Herzens.“ 
Ich muß geſtehen ; daſf ich dieſen Erziehungs⸗ 
plan gar nicht begreifen konnte, und meine 
Mutter mochte wohl eben ſoviel davon verſte⸗ 
hen; demohnerachtet aber ſchien er uns fo ſchoͤn, 
fo vernuͤnftig und vorteilhaft zu ſein, daß alle 
mit Vergnügen darauf drangen, mich in der 
edlen Denkungsart und Erforſchung der Geſin⸗ 
nungen des Herzeus zu uͤben, zugleich aber auch 
in der franzoͤſiſchen Sprache, ohne welche 
man, — wie Herr Damon behauptete, — 
weder ſeine Empfindungen noch auch eine erha⸗ 
bene Denkungsart beſizzen könnte. Von ohn⸗ 
gefehr hatte mein Oncle eine franzoͤſiſche Gram⸗ 
maire zuruͤk gelaſſon, dieſe wollt ich den an⸗ 
dern Morgen dem Hein Damon anbieten, 
um mich aus ihr zu unter weiſen; aber wie ſehr 
eßſtaunte ich uͤber ſeine Antwort! „Ich ſehe, 
ſprach er, daß man ihnen beinah von Grund 
auf die feinen Empfindungen beibringen muß. 
Erſt kuͤrzlich hab ieh geſagt , daß die Regeln 
den natuͤrlichen Wiz verdraͤngen, und was iſt 
die Grammaire anders als eine Sammlung 
von Regeln? Werfen Sie dieſe kindiſche Werk⸗ 
zeuge bei Seite / und bleiben Sie auf der Bahn 
B 4 der 
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der großen Welt. Der Unterricht eines Edel⸗ 
mauns erfordert notwendig den umgang mit 
ſeines gleichen, Sie werden alſo von nun an 
keinen andern Unterricht haben, außer meiner 
beſtaͤndigen Geſellſchaft; aus ihr werden Sie 
eine genaue Kenntniß der Dinge erlangen, und 
ſich zugleich in den einem Kapalier anſtaͤndi⸗ 
gen Geſinnungen üben koͤnnen. Schon glaubte 
ich alles zu wiſſen, ſo ſehr erfreute mich Da⸗ 
mons Antwort. Wir fiengen ſogleich an un⸗ 
fern. Plan in Ausuͤbung zu bringen, und ich 
muß bekennen, daß ich in kurzer Zeit anſieng 
das Franzöſi fehe zu begreifen, zu in cn und 
endlich auch zu erh f g 
3 5 2 Se 
— 55 


Viet Safe, 


J hachdem ich nun ziemlich franzoͤſi ſch ver⸗ 
ſtehn und ſprechen konnte, achtete es 
Herr Damon fuͤr noͤtig, nunmehr zum Leſen 
ſolcher Bucher. zu ſchreiten, die von der Liebes⸗ 
moral handelten, und zwar aus dem Grunde, 
damit ich nicht nur in der franzoͤſiſchen Sprache 
vollkommener werden, ſondern auch die An⸗ 
fangsgruͤnde der feinen Empfindungen zu erlan⸗ 
gen ſuchen moͤchte. In unſerm ganzen Hauſe 

fanden 
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fanden wir keine andre Buͤcher, außer dieſen, 
welche den Sitel führten: "Die Herbinen; 
die Stimme der Durteltaube; kleines Al⸗ 
tar wohlriechenden Raͤuchwerks.) Herr 
Damon aber gab ſich alle moͤgliche Muͤhe, 
und nach zween Monaten, erhielten wir end⸗ 
lich zween Romane, Cyrus und Clelia. Die 
Unermaͤßlichkeit dieſer fo. weit ausgedehnten 
Geſchichten ſchrekte mich gar nicht ab; mein 
Geſchmak hingegen wuchs dermaßen, wenn ich 
ſie den Herrn Damon leſen hörte, daß ich, bes 
gierig den Ausgang einer verworrnen Intrigue 
zu erfahren, viel ſchlafloſe Naͤchte uͤber Mlexan⸗ 
der dem Großen, und uͤber der tbeuen Man⸗ 
dane zubrachte. Mit dem Geiſt irrender Rit⸗ 
ter erfullt, ſeufzte ich, und da ich noch keine 
Dorynna oder Cleomixe hatte, beklagte ich: 
mich bei den Göttern, und gieng ſehr öfters in 
das unſrer Reſidenz nah gelegne Waͤldehen, da⸗ 
mit das Echo meine traurigen Seufzer wieder⸗ 
hallte. Als ich einmal das traurigſte Kapitel 
im Hipolites las, lag ich am Teiche auf wei⸗ 
chem Moos, und rufte mit trauriger Stimme 
1 e willſt du meiner dich nicht er⸗ 
Kön B 5 „ bar⸗ 
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armen; geliebte Juliane? Du; widerſtrebſt 
„ grauſam demienigen, der ſiche fuͤr den gluͤk⸗ 
y lichſten ſchaͤzen wuͤrde / dein ewiger Sklav zu 
„ſein! — — Gebiete! — — ich bin be⸗ 
„ veit alles fuͤr dich zu wagen, wenn du mich 
„ nur nicht ſo grauſam verfolgen wollteſt! = 
„Ich will in die Welt gehen, dahin, wo meine 
„Augen mich fuͤhren werden — Ach thun 
„Sie dieſes nicht mir zu Leide, ſagte in dem 
Augenblik die neben mir ſtehende Zoͤglinginn 
meiner Mutter, die eben den Namen fuͤhute, 
und da ſie von ohngefehr im Waͤldehen ſpazie⸗ 
ren gieng, war ſie hinter mir ſtehen blieben, 
und hatte meinem heldenmuͤtigen Geſchrei zuge⸗ 
hört. „Ich glaube nicht, fuhr ſie fort, daß 
„mein Betragen irgend iemand beleidigt hat, 
vielweniger denn den Sohn derienigen, die 
bei mir armen Waiſe Mutterſtelle vertritt.“ 
Ich weiß nicht, war es der ganz beſondre Vor⸗ 
oder Julianeus angenehme Stimme und 
Errsten, oder war es meine mit Abentheuern 
ganz erſuͤllte Einbildungskraft die in dem Au⸗ 
genblik ſo ſtark in mir wixkte, daß ich Julia⸗ 
nen fur eine Goͤttinn hielt, ſogleich zu ihren 
Füßen ſtel, ihre Haͤnde mit Thraͤnen benezte, 
und ihr eine ewige Liebe ſchwor; ohne Zweifel 
wuͤrde ich ihr bei meinem erſten Eintritt in die 
empfind⸗ 
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empfindſamen Abenteuer alles das geſagt ha⸗ 
ben, wenn ſie ſich meinen Armen nicht mit Ge⸗ 
walt entriſſen haͤtte, was Cyrus Mandanen 
und Hipolites Julianen vorgeſchwazt haben 
Meine Hochachtung gegen ſie war ungemein, 
die mir alſo nicht erlaubte, ihren Befehlen mich 
zu widerſezzen. Jeh blieb auf eben der Stelle 
ſtehen , und da ich ſie aus dem Geſichte verlor, 
unterhielt ich mich ſodann mit Baͤchen, Baͤu⸗ 
men und Huͤgeln; alles ſchien mir Original zu 
fein, was ich nur erblikte; und wenn ich denn 
eine Aehnlichkeit von meinem Gegenſtand zu ſin⸗ 
den glaubte, ließ ich hiebei keinen einzigen, 
auch nicht den geringſten Umſtand aus, den ich 
bei ahnlichen Vorfaͤllen in den Romanen gele⸗ 
ſen hatte. N k 
Julianens Schönheit, die wirklich unta⸗ 
delhaft war, hatte bisher keinen allzugroßen 
Eindruk auf mein Herz gemacht; denn da ich 
fie beſtaͤndig vor Augen hatte, beobachtete ich 
immer die Regeln der Hochachtung, welche der 
Wohlſtand uns gegen das ſchoͤne Geſehlecht vor⸗ 
ſchrelbt; bloß dieſer beſondre Vorfall ſchien mir 
ſo, eine ungewöhnliche Vorbedeutung meines 
Schikſals zu ſein, daß Julianens jede Bewe⸗ 
gung mein Herz ganz durchdrang, und dies 
Herz ward von ſeinem Gegenſtand ſo gefeſſelt, 
5 daß 
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daß es ſich keinen ſchwermeriſchen Ausbruͤchen 
der Liebe mehr uͤberließ. Als ich nach Hauſe 
kam, bemerkte ich, daß fie bei meinem Anblik 
errötete, und kam ich ins Zimmer, ſo ließ ſie 
die Augen fallen. Der Grundſaͤzze abenteuer⸗ 
licher Ritter noch nicht vollkommen kundig, 
glaubt ich durch meine Unbeſcheidenheit Julia⸗ 
nens Zorn erregt zu haben, und diefer Gedanke 
machte mieh ſo muͤrriſch und niedergeſchlagen, 
daß ich nur einen ruhigen Zeitpunkt erwartete, 
wo ich im Stillen die Wunden meines Herzens 
heilen lonnte. In bor That brachte ich die fol⸗ 
gende Nacht ſchlaflos zu; Juliane erſchien bald 
in der reizenden Geſtalt, ſo wie ich ſie im Waͤld⸗ 
chen geſehen hatte und ſchwebte beſtaͤndig vor 
meinen Augen; wenn auch der Schlaf vor Ta⸗ 
geganbruch die muͤden Augen ſchloß fo traͤumte 
mir dennoch ihre liebenswuͤrdige Geſtalt. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Wan ich / nach dem Beiſpiel andrer Liebha⸗ 
ber, dieſe Schönheit, die ich liebte, beſchrei⸗ 
ben wollte, ſo wuͤrde ich mit dieſer Zergliede⸗ 
rung meine Leſer zu ſehr ermuͤden; Lilien, Ro⸗ 
ſen, Perlen, und Rubinen, Dianens Geſtalt, 
J und 
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und die ausnehmende Schoͤnheit der Venus, 
alles dies wuͤrde hier ſeinen Plaz behaupten; 
allein ſo wie wahre Schoͤnheit keinen Zuſaz be⸗ 
darf / eben ſo wenig wuͤrde ich fähig: ſein, mit 
meiner einfachen und gemeinen Schreibart Dies 
ſeß zu vollfuͤhren! Juliane war nicht ſo blen⸗ 

dend weiß, daß ſie haͤtte Roſen und Lilien bes 
ſchaͤmen konnen wie die Romanenſchreiber zu 
ſagen pflegen; ich will auch den Roſen und Li⸗ 
lien ihren Werth nieht nehmen, ſondern grade⸗ 
zu ſagen, daß ſie weiß war, eine angenehme 
Geſichtsröte beſaß; und eine bewundernswuͤr⸗ 
dige Tajlls erhob ihre liebenswuͤrdige Geſtalt; 
ihre ſchwarzen, obgleich lebhaften und vollen 
Augen flogen nie zu allen Seiten wild herum, 
und erregten nieht durch einen ſchuͤchternen An⸗ 
bliß des Fremden Aufmerkſamkeit; ihr Gang 
war geſezt und leicht ihre Stimme lieblieh, aber 
nicht taͤndelnd. Vielleicht wird ſie dieſer Fehler 
wegen andrer Beifall nicht erhalten, aber mein 
Herz hatte ſie ganz gewonnen. 

Ohnweit unſerin Hauſe lag ein ſehr großer 
Teich; ienſeit deſſelben ſpazierten einmal meine 
Mutter und Juliane im Schatten der auf dem 
Damme gepflanzten Baume; ich ſtand am an⸗ 
dern Ufer und erblikte ein leeres Fahrzeug, in 
wins ich mich ſezte und es vom Ufer abſtieß. 

Beinaß 
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Beinah war ich ſchon mitten auf dem Waſſer⸗ 
als mich meine Mutter rufte; ſchnell wollt ich 
mein Fahrzeug umdrehen, es neigte ſich aber ſo 
geſchwind, daß ich das Gleichgewicht verlor, 
und ins Waſſer fiel. Sogleich kamen die Mei⸗ 
nigen zu Huͤlfe, und brachten mich halb todt 
mit vieler Muͤhe und Lebensgefahr an Rand. 
Als ſich meine erſchoͤpften Krafte ein wenig wie⸗ 
der geſammlet, oͤfnete ich die Augen und ſah 
Juliauen weinen Dieſer Anblik brachte mein 
Blut in eine ſo heftige Bewegung / daß ich zum 
oͤftern in Ohnmacht: fiel, und mich nicht eher 
erholen konnte, bis man mich nach Haufe brach⸗ 
te, und ins Bette legte. Ich hatte nun wie⸗ 
der neue Kraͤfte, und ſah mich ſehnſuchtsvoll 
nach Julianen um; ich fragte meine Mutter 
nach ihr / und dieſe gab mir zur Antwort, daß 
meine ſo häufigen Ohnmachten fie ſo erſchrekt hat⸗ 
ten / daß ſie ganz ſinnlos ſei / und nun ruhe fie, 
um ſich wieder zu erholen. So ſehr mich auch Jn⸗ 
lianens Betruͤbniß ſchmerzte, ſo erfreute ſich doch 
mein Herz uber deren Hrfaches der Erfolg meiner 
Krankheit hingegen war ſo wirkſam, daß ich 
etliche Wochen das Bette huͤten mußte. Die 
ganze Krankheit hindurch pflegte mich meine 
Mutter ſelbſt; einmal aber verließ ſie das Zini⸗ 
mer, und befahl Julianen bei mir zu bleiben, 
8 E indem 
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indem ſie bald wiederkommen wuͤrde. Als ich 
mit Julianen mich ohne Zeugen ſah ; bemaͤch⸗ 
tigte ſich meiner eine ſolche Furcht und Verwir⸗ 
rung, daß ich die Zunge nicht bewegen konnte; 
ich uͤberwand aber dieſe ungewohnliche Schuͤch⸗ 
ternheit, und ſagte mit zitternder Stimme: 
„Darf ich meiner unbedachtſamen Uebereilung 
„wegen Vergebung hoffen? — — Werden 
„Sie meiner Juſage, die ich hundertfach beſtaͤ⸗ 
„tige, Glauben beimeſſen? — — “ Anfänge 
lich war Stillſchweigen ihre Antwort; ich hatte 
meine Augen feſt in ſie geheftet, und erwartete 
mm die Entſtheidung meines Gluͤks oder Un⸗ 
gluͤks. Sie holte ſchwere Seufzer, und gah mir 
folgende Autwort. „Ich glaube nicht, daß 
ves ſuͤrn Ihre Familie vorteilhaft waͤre, 
wenn; der Erbe eines ſo großen Vermoͤgens 
„ein Unternehmen wagte, von welchem er wei⸗ 
tet nichts als eine aufrichtige Treue und Dauk⸗ 
„barkeit zu erwarten haͤtte. Ich laͤugne es 
z nicht mein Gluͤk waͤre gemacht; es iſt aber 
z beſſer, daß ich aus Pflicht ungluͤklich als un⸗ 
„dankbar werde. Wir wollen aufhoͤren davon 
„zu reden, ich glaube ſthon mehr geſagt zu ha⸗ 
„ben, als ich ſollte. Durch eine ſo ſchmerz⸗ 
hafte und ganz unerwartete Antwort betäußt, 
wollte ich ihr dieſe unzeitige Beſorguiß wider⸗ 

egen, 
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legen, als ſogleich meine Mutter hereintrat, 
und man das Gespräche auf etwas anders 
lenkte. 
Lange hindurch ſachte ic eine ſchikliche Ge⸗ 
legenheit, meine Geſinnungen in Ansehung des 
Eheſtandes frei zu entdeken. Als ich einmal 
meine Mutter bei guter Laune von meiner kuͤnf⸗ 
tigen Beſtimmung reden horte, erklaͤrte ich 
weitlaͤuftig in Anſehung des allgemeinen Lebens, 
wie ſehr man die Abſicht eines ſo heiligen Ban⸗ 
des verfehle, wenn man bei Ehever bindungen 
auf reiche Mitgaben und Ausſtattungen Ruͤr⸗ 
ſicht haben wollte; ſodann ſchilderte ich die 
Eigenſchaften, welche ich bei meiner kuͤnftigen 
Gattinn zu finden wuͤnſchte, und zeichnete das 
durch unmerklich Julianens Charakter Es ſet 
nun, daß die Mutter meine Liſt bemerkte, oder 
vielleicht auch glaubte, in meiner Achtung ges 
gen Julianen mehr als Hoͤfſiehkeit zu finden, 
oder waren Julianens Augen meine Verräter, 
kurz, es wurde beſchloſſen, Julianen unter 
dem Vorwand, ihr eine beßre Erziehung zu ge⸗ 
ben, ins naͤchſte Nonnenkloſter zu ſthikken; 
meine Mutter vergaß izt ganzlich ihre zaͤrtliehe 
Liebe zu mir, und fragte mich mit einem ern⸗ 
ſten Tone, ob ich ihr Verfahren billigte? Dieſe 
be war mir ſo unverhoft, daß fich mein 
ganz 
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ganz Geſicht entfaͤrbte; ich erholte mich, und 
ſieng an die Fehler und Mangel der klöſterli⸗ 
chen Erziehung weitlaͤuftig vorzuſtelſen, und 
meiner Meinung nach, zeigte ich damals 
eine ſo ſtarke Beredſamkeit, daß, wenn mei⸗ 
ne Mutter die Triebfedern meiner Widerle⸗ 
gung nicht gewußt hatte, ihr Vorhaben ge 
wiß nicht waͤre ausgeführt worden. Es er⸗ 
ſchien endlich der traurige Tag unſter Tren⸗ 
nung; was wir beide gelitten, wie viel herz⸗ 
liche Thraͤnen wir vergoſſen, was vor 
Schwuͤre und Verpflichtungen von beiden 
Seiten geſehehen, alles dies wird nur dem 
bekannt ſein, der ſich ſchon in einem ahnli⸗ 
chen traurigen Zuſtande befunden hat. Nach 
Julianens Abreiſe bemerkte meine Mutter die 
ungewoͤhnliche Traurigkeit meines Gemuͤts; 
ich vermied alle Geſellſchaften, und meine 
liebſte Beſchaͤftigung war, mich öfters in 
das kleine und anmutige Waͤldchen zu bege⸗ 
ben, welches mir izt unſchazbar ſchien. Da 
nun meine Mutter befuͤrchtete, eine anhal⸗ 
tende Gemuͤtskrankheit möchte meiner Ge⸗ 
ſundheit nachteilig ſein, und ſie, ihrer Mei⸗ 
nung nach, den Keim einer fo unzeitigen 
Liebe erſtikken wollte, ſo beſchloß ſie, auf 
Müde ihres Bruders, > in fremde Laͤn⸗ 

der 
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der zun ſchiken. Damit aber der von mei⸗ 
nem Oncle beguͤnſtigte Herr Damen von 


meiner Gefellfehaft nicht entfernt wuͤrde, ib 


ward meine Reiſe immer dringender, und in 
etlichen Wochen war alles zur Ahreiſe fertig. 


Sie hie 


ir waren ſchon im Begrif auf A Mar 
augen: zu ſteigen, als einige ploͤzlich vor⸗ 


81 


} gefallene Familienangelegenheiten meine Mutter 
noͤtigten; mich in eine der voynehmſten Städte 
des Reichs zu ſenden, um daſelbſt ihre Rechts⸗ 
che ſchleuniger zu betreiben. Die Reiſe in 
fremde Länder wurde alſo zu meinem und des 


Herrn Damon groͤßten Miß vergnuͤgen aufge: 


ſchoben. Die Stadt, wohin wir izt unſern 
Meg richten mußten, war von unſerm Hauſe 
ziemlich weit entfoynt, ich bekam alſo ein Sehrei⸗ 
ben an einen unſrer Anverwandten, der daſelbſt, 
wohnte. Wir kamen hier ohne irgend einen 
beſondern Zufall an; die Perſonen aber, wel⸗ 
che an unſern Angelegenheiten Theil hatten, 


traf ich nicht an, und mein Anverwandter ſollte 
erſt in einem Monat wiederkommen. So mußte 


ich min traurig meine Zeit zubringen, bis mir 


2 Herr 
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Herr Damon ſägte, daß uns das Schikſal eine 
ganz erwünſchte Gelegenheit verſchaft hatte; 


er hatte namlich in dieſer Stadt eine bekannte 
Frau angetrofen, die Baroneß inn von Granken⸗ 
‘dorf, eine gebohrne pohlniſche Dame, die nicht 


längſt Wittwe geworden, und nun hieher gekom⸗ 
men fei, ihre betrachtliche Erbſehaft zu heben, 


und ſich einige Wochen hier aufzuhalten gedaͤch⸗ 


te; ihr Haus ſtüünde nut vertrauten Freunden 
offen, abe auch mich wolle er daſelbſt einfuͤh⸗ 


ven, nur mußte ich mich ſorgfaͤltig huͤten, ih⸗ 
ren Aufenthalt irgend einem Menſchen zu ent⸗ 


deken. Ich ließ mich alſo in der Eile unter⸗ 
werfen, wis ich mich in einer fo vornehmen Ge⸗ 
ſellſchaft betragen müßte, und mit einer gehö⸗ 
rigen Brutaltt“ bewafnet, that ich alſo mit 
Furcht den erſten Schritt auf den Schauplaz 
der großen Welt! Wir kamen in ein ziemlich 
anſtaͤndiges Haus, in welchem ſich eine betagte 
Frau mit ihren zwo Toͤchtern befand. Als die 
erſten Komplimente und Ceremonjen geendigt 
waren, fieng die Hausfrau an, daß es ihr 
zur beſondern Ehre gereichte, einen ſo vorneh⸗ 
men Kavalier bei ihr zu empfangen; ſie ſtellte 
mich hierauf der ganzen Geſellſthaͤft vor, in 
welcher vier ſehr artige Herrn wapen, die ich 
vor Bekannte des Herrn Damon hielt, well 
C 2 er 
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er ſich oft in geheim mit ihnen unterredete. 
Sogleich fiel mir eine Flaſche Champagner in 
die Augen, die auf dem Tiſche ſtand; neben ihr 
lagen etliche Spiele Karten und andre dazu ge⸗ 
hoͤrigen Werkzeuge. Einer von den pier Herrn 
vertiefte ſich nicht erſt in eine weitlaͤuftige Un⸗ 
terredung, ſondern zog fogleich den Pfropf aus 
der Flaſche, und trank mit brauſendem Wein 
die Geſundheit des in die Geſellſchaft aufgenom⸗ 
menen Neulings. Ich konnte mich nicht ent⸗ 
halten, auf die Geſundheit der luſtigen Hausfrau 
eins guszuſtuͤrzen; hierauf. würden xeihenweiſe 
häufige Geſundheiten der werthen Familie, des 
Wohlergehens u, ſ. w. ausgeleert; der Wein, 
der das menſchliche Herz erfreut, machte die 
Zungen der Anweſenden ſo beredt mir zu beippi- 
ſen, wie gluͤtlich ich wäre, an einer ſolchen 
Geſellſchaft Theil zu haben. Die Geſichtsbil⸗ 
dung der aͤlteſten Fraͤulein Baroneß inn erregte 
meine Bewunderung, und ſchon wollt ich den 
Anfang zu der ſo febulich- ‚verlangten Unterke⸗ 
dung mit ihr machen, als man mir die Karten 
reichte, worguf ſich denn meine erhizte Leiden⸗ 
ſchaft wieder beſänftigte. Die Luſt dauerte 
bis in die ſpaͤte Nacht; den folgenden Morgen 
aber empfand ich bei meinem Erwachen, — 

4 war ſchon Mittag, heftige Kopfſchmer⸗ 
zeu, 
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zen, und Herr Damon ſägte mir, als ich Thee 
trank, daß ich ſehr viel Geld gewonnen, und 
das Herz einer von den Goͤttinnen gefeſſelt hatte, 
die mich geſtern zu fo einem ſtarken Redner ge⸗ 
macht habe. Herr Damon konnte nicht ge⸗ 
nung feine Zuftiedenheit uber meine artige Ma⸗ 
nieren zu erkennen geben, und verſicherte mich, 
daß ich mir die Hochachtung der Mutter er⸗ 
worden und daß die alteſte Faͤulein Barones⸗ 
finn etwas mehr als bloße Freundſchaft gegen 
mich empfaͤnde Wir beſuchten alle Tage dies 
angenehme Haus; ſeh wurde zwar von dem 
Wachsthum der zärtlichen Empfindungen der 
gnaͤdigen Fraͤulein Baroneßinn immer iiſehr 
überzeugt, aber auch von meinem Unglük im 
Spielen; denn die belden erſten Tage gieng ich 
mit voller Voͤrſe nach Hauſe, nun aber bekam 
ich im Triſette keine Neunen, im Marliagen kei⸗ 
nen höhen Trumpf, und wollte ich mich auch 
im Piquet meines Sehadens erholen, ſo ver⸗ 
ließen mich die Däuſer, und, was noch ſchlim⸗ 
mer war, auch das Geld; es war mit miu 
ſchon fo weit gekommen, daß, wenn meine Mur⸗ 
ter bei der Stadt keinen Credit gehabt hätte, 
fo haͤtte ich bald wieder nach Hauſe reiſen muͤs⸗ 
ſen. Indeſſen tröſtete mich der Herr Gouver⸗ 
neur in meinem Kummer, das Gluͤk wurde ſich 

C3 wenden, 
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wenden, und ſagte zum Beiſpiel von ſich ſelbſt, 
daß er einmal im Kartenſpiel an den Kardinal 
Fleury in einer Nacht hundert und ſechzig tau⸗ 
ſend Livres verloren, und den andern Tag haͤtte 
er nicht nur dieſe Summe, ſondern auch noch 
vierzigtauſend Klpres drüber gewonnen; um 
aber auch hierinn meine Freude zu maͤßigen, 
ſezte er mit einem heimliehen Lächeln hinzu, daß 
wer in der Liebe gluͤklich iſt, der ſei es nie im 
Spielen. Ich würde gern das Spiel vermie⸗ 
den haben, allein die aͤlteſte Fraͤulein Barones⸗ 
ſinn, die mich ganz bezaubert hatte, liebte ſehr 
das Kartenspiel, und ich mußte beſtaͤndig mit ihr 
Partie machen. Außer dem beſtändigen Ver⸗ 
luſt im Spielen, wurde meine Kaſſe noch uͤber⸗ 
dies, durch die immer aufeinander folgenden 
Geburts⸗ und Namenstage und öftern Luſtbar⸗ 
keiten, die der Fraͤulein Baroneßinn zu Liebe 
angeſtellt wurden, ziemlich ausgeleert; und er⸗ 
folgte an ſolchen Feſten von mir kein Buͤndniß, 
ſo hieß es die Grenzen der edlen Denkungsart und 
feinen Sitten uͤberſchreiten , Deren Beobachtung 
mir doch Herr Damon ſo ſehr anbeſohlen hatte. 
Schon hatte ich vier Wochen auf die Pro⸗ 

be der feinen Empfindungen und Sitten ver⸗ 
wandt, als wir zu einem Abendeſſen eingela⸗ 
den wurden, wo Herr Damon, vom Wein ſehr 
f erhizt, 
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erhizt, mit einem Kavalier aus der Geſellſthaft 
ziemlich heftig anfieng zu ſprechen. Anfänglich 
gaben beide Theile ſich noch Höflich ihr Mißfal⸗ 
len zu erkeunen; endlich kam es durch einen au⸗ 
haltenden Wortwechſel ſo weit, daß der Gegner 
den Herrn Damon einen Betruͤger und Spiz⸗ 
buben hie. Ohnmoͤglich konnt ich eine ſolche 
Beſchimpfung des Herrn Marquis gelaſſen au⸗ 
hören; ich ſtand ploͤzlich vom Stul auf, der 
andre grif zum Sabel, und in einem Augenblik 
war alles unter Waffen. Es entſtand ein 
großer Lerm, und der Streit ward allgemeiſt, 
ber doch zu unſerm Vorteil, denn Herren Da⸗ 
mons Gegner bekam einen ſo derben Hieb, daß 
er zu Boden ſielz die übrigen hingegen nahmen 
nach einem langwierigen Gefechte die Flucht, 
ich wollte ihnen nachſezzen und gerieth in eine 
euge Gaſſe, wo ich von allen Seiten mit Sol⸗ 
daten umringt, und von allen meinen Gefehrten 
verlaſſen ward. Voller Muth hieb ich mit dem 
Saͤbel in die Bajonets, ich bekam aher entwe⸗ 
der mit dem Pallaſch oder mit der Streitart 
einen ſo empfindlichen Hieb, daß ich ſinnlos 
auf der Wahlſtatt liegen blieb. Was waͤh⸗ 
rend der Zeit mit mir vorgegangen, weiß ich 
nicht mehr, aber das weiß ich noch ſehr wohl, 
als ich wieder zum erſtenmal die Augen öfuete, 
kam C 4 befand 
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befand ich mich an einem ganz unbekannten Or⸗ 

te, und da ich fragte wo ich denn waͤre ? In 
der Wachſtube, bekam ich zur Antwort. Ich 
bat alſo die um mich herumſtehenden Soldaten, 
den Wachthabenden Offirier zu mir kommen zu 
laſſen; dieſer erſchien ſogleich, und da ich ihm 
meinen Namen ſagte, ließ er mich den Augen⸗ 
blik in ſeinem Wagen nach meinem Quartier 
fuhren. Man kann nun leicht denken, wie mir 
da zu Mute war, als ich bei meinem Eintritt 
in die Stube die bloßen vier Wande erblikte 
Voll Erſtaunen ſagte mir der Wirth, der Herr 
Gouverneur ſei die geſtrige Nacht mit der Poſt 
abgereiſt, nachdem er vorher alles zuſammen 
gepakt und geſagt hätte, ich ware auf erhalte⸗ 
ne Nachricht von meiner Mutter Tode ſchon 
voraime gangen. 

So ermuͤdet ich auch war; machte ich 
dennoch Anſtalt, den entlaufenen Damon 
auszukundſchaften, aber alle meine Bemu⸗ 
hungen waren vergeblich. Ich glaubte viel⸗ 
leicht bei der gnaͤdigen Frau Baroneßinn einige 
Nachricht zu erhalten, aber auch dieſe traf 
ich nicht mehr an. Endlich wurd es ver⸗ 
raten, daß ſie eine Landſtreicherinn geweſen, 
die ſich erſt ſeit kurzem in dieſer Stadt 
aufhielt, und durch die Lokreize ihrer ſoge⸗ 

nannten 


Erſtes Buch. Siebentes Rap. ar 


nannten Tochter einige junge Leute verführt 
und betrogen hätte. Vielleicht mochte fie 
wegen des lezten Vorfalls uͤble Folgen be⸗ 
fuͤrchten, und war alſo, mit der gemachten 
Beute von einer unvorſichtigen Jugend, 
entflohen. ; | 


an 


Siebentes Kapitel. 
Mr Mutter hatte ſchon, eh ich es wuͤnſch⸗ 
te und hofte, von dieſem Vorfall Nach⸗ 
richt erhalten, und der Brief, den ich in et⸗ 
lichen Jagen drauf erhielt, gab mir deutlich 
das Mißvergnuͤgen meiner Mutter zu erkennen, 
ob er gleich nicht im hohen Ton der großen 
Welt geſchrieben war. Da ich alſo zu Hauſe 
eine uͤble Aufnahme befuͤrchtete, ſchrieb ich an 
alle meine Freunde und Anverwandten, daß ſie 
mein Aelchtſiuniges Verfahren, welches mehr 
aus Unwiſſenheit als aus einem böſen Herzen 
entſproſſen war, ſo De nur moglich, bei mei⸗ 
ner Mutter und meinem Onele zu entſchuldigen 
ſuchen mochten. Die naturliche Liebe meiner 
Mutter aber vermochte mehr als fremde Vor⸗ 
bitten; beſonders da ich ſelbſt in meinem Briefe 
den Irrtmn erkannte, und eine gaͤnzliche Beſſe⸗ 
C 5 rung 
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rung verſprach, und ſo bekam ich eine erwuͤnſchte 
Antwort. Das Verlangen, den einzigen Sohn 
wieder einmal zu ſehen, mochte vielleicht dazu 
nicht wenig beigetragen haben, und ich hatte 
mich nicht geirrt; denn nach einem anfangs 
gleichguͤltigen Bewillkommen , nahm mich mei⸗ 
ne Mutter bei Seite, und wollte mir eine harte 
Strafpredigt halten; die Worte aber floſſen 
ſehr langſam, und als ich ihr zu Fuͤßen fiel, 
fieng fie an zu weinenz ich durch ihre Zart 
lichkeit gerührt, weinte ebenfalls, und ſo hatte 
alles ein Ende; wir trennten uns ganz anders 
als wir es vermutet; ſie beſehenkte mich mit 
einer noch zaͤrtlichern Liebe als vorher, und ich 
verſprach ernſtlich eine voͤlltge Beſſerung. Nun 
wurd ich uͤberzeugt, daß der Kinder Ausſchwei⸗ 
fungen, wären fie auch noch ſo groß, dennoch 
durych eine allzugroße Liebe den Aeltern uͤber⸗ 
ſehen werden. 

Nunmehr wurd ich wieder aufs neue Herr 
in meinem Haufe, und ich weiß nicht, war es 
das Beſtreben nach einer aufrichtigen Ruͤlkehr, 
oder das Andenken an meine beſthaͤmende Hand⸗ 
lungen, oder war es die Gegenwart einer ex⸗ 
emplariſchen Mutter, die in mit eine fo. wun⸗ 

dervolle Wirkung hervor brachte, daß ich einen 
ganzen Monat hindurch ein vernünftiges und 
tugend⸗ 
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tugendhaftes Leben führte. Damon hatte alle 
Nomanenbuͤcher mit ſich genommen, und zum 
Unglük wüßt ich nicht, und hielt es fuͤr un⸗ 
möglich, daß man in der pohlnifehen Sprache 
Zeitverküͤrzende und nuͤzliche Buͤcher haͤtte, 
indem mir Damons Anrede noch in fr iſchem An⸗ 
denken war, worinn er behauptete, daß nur 
mit der franzoͤſiſchen Sprache die galanten Wis⸗ 
ſenſchaften verbunden ‚waren... Ich beſuchte 
alle Tage ein auch zweimal unſre kleine Haus⸗ 
apotheke, daſelbſt fand ich ganz im Winkel, 
als ich mir zum Aquavit Zukerkuͤchel ſuchte, die 
Geſchicbte Alexanders des Großen. Ich er⸗ 
ſtaunte nicht wenig, ein pohlniſches Buch zu fin⸗ 
den, welches nieht zur Andacht gehörte; ich 
fiekte es ein zu mir, und trug es auf mein Zim⸗ 
mer mit dem feſten Vorſaz es ganz durchzule⸗ 
fen, und noch an eben dem Tage durchlas ich 
eine halbe Seite. Die unerhoͤrten Thaten des 
Alexanders konnt ich nicht genug bewundern, 
beſonders da er auf dem Meere gefahren, und 
auf Wachs mit vorgeſpannten Greifen ') in der 
Luft geflogen war; dennoch mußte jeh mich 
‚sehr 
Man kann hiebaus ſchließen, daß der Verfas⸗ 
"fer dieſes Alexanders in der Geſchichte gar nicht 
bewandert geweſen. Anm. des neberſ. 
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ſehr zwingen, um den angefangnen Theil zu en⸗ 
digen. Schon hatte ich das zwanzigſte Kapi⸗ 
tel angefangen, und alfo die Halfte meines hel⸗ 
denmͤͤtigen Unternehmens zurüͤtgelegt, als ein 
gewiſſer Ordensgeiſtlicher, der öfters bet uns 
gefpeift hatte, zu mir kam, und mir beim er⸗ 
ſten Anblik das Buch aus den Händen rieß; 
nachdem er einige Perioden durchgeleſen, be⸗ 
draͤute er mich mit fürchterlichen Worten, mar: 
um ich mich unterſtanden haͤtte, ein heidniſches 
und freimaͤueriſches Buch zu leſen? Durch ſolche 
donnernde Ausdruͤke erſchrekt, trug ich daß 
Buch wieder auf ſeine alte Stelle, meine Mut⸗ 
ter aber ließ es ſogleich verbrennen, nachdem 
fie von feinem gettlofen Juhalt war, ünterkich⸗ 

tet worden. 
Unter den vielen Nachbarn und Nachbar in⸗ 
nen, die uns ſehr haufig beſuchten, war auch 
die Gemahlinn des Untertruchſeß, eine nahe 
Anverwandtinn meiner Mutter; Diefe war vor 
Zeiten einmal bei Hofe, unnd, was noch mehr iſt, 
auch in Warſchau auf dem Reichstage geweſen. 
Bel iedem Beſuch ſprach fie gemeiniglieh von 
nichts als von verſchledenen, bei ihrem Aufent⸗ 
halt daſelbſt vor gefallenen, Liebesbegebenhetten, 
von der Wohlanſtaͤndigkeit der Dames und der 
Artigkeit der Mannsperſonen, zulezt aber auch 
von 
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von den ausnehmend feinen Empfindungen, die 
beide Geſchlechter gegeneinander außer ten. Mit 
dieſen Erzeblungen, behauptete ſie immer den 
Vorſizz in der ganzen Nachbar ſchaft; niemand 
durfte in der Kirche vor ihr ſizzen; bei der Pro⸗ 
ceſſion zu Zeit eines Ablaſſes, gieng ſie gleich 
hinter dem Geiſtlichen; wenn unſer Pfarer den 
Neujahrswunſch auf der Kanzel machte, nannte 
er ſie mit Ebkerbietung ganz zuerſt; dieſe ihr er⸗ 
zeigten Vorzüge verurſachten zwar bei den uͤhri⸗ 
gen Pfarkkindern viel Aergerniß „ihr Ruf 
aber Wer doch ſo überwiegend, daß auch ſogar 
die alte Frgu Windſchenkenm, die ſonſt in un⸗ 
fir, Gegend die Hauptrolle geſpielt hatte das 
ihr angerhang, Unrecht geduldig ertrüg. Jene, 
die Frau Untertruchſeßinn, lenkte einmal das 
Geſpräch aufs Buͤcherleſen, und ſagte zur gan⸗ 
zen Geſellſchaft, daß in Warſchau, zu ihrer 
Zeit, Dames und Kavaliers den freuen Ka⸗ 
loander fleißig geleſen hätten. Ich fragte fie, 
ob dieſer Kaloander, ſo wie mein Alexander, in 
der Luft geflogen und ſich mit der ganzen Welt 
geſchlagen hatte? „Sie irren ſich, mein Herr, 
„ erwiederte ſie, wenn Sie nach ſolchen Handlun⸗ 
„ gen die Würde eines vollkommnen Kayaliers be⸗ 

„ ſtimmen wollen Kaloander, ob er gleich in vielen 
„Scharmuͤzeln große Tapferkeit bewieſen, war 
„ dennoch 
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„ dennoch hierauf gar nicht ſtolz; hingegen be: 

„ weiſt ſchon ſein Beiname, daß eine unverlezte 
„Neigung zu feinem gelebten Gegenſtande, die 
„ihm aufrichtig und heldennitig er zeigten 
? „Dienſtleiſtungen „ waren ſie auch mit Verluſt 
7 des Lebens verknuͤpft, die beſtändige Fort⸗ 
„ daller der lebhafteſten Empfindungen, daß 
„ bieſe, Tage ieh, allein ihm den Nämten des 
„ Tienen veyſchaft haben, emen Namen, der herr⸗ 
75 licher iſt, als alle die, welche man Helden und 
5 Königen nur immer beilegen kann. Wiſſen 
„or nicht, daß wenn man in der Liebe tren 

, man auch zugleich groß), ebelmuͤtig⸗ ta⸗ 
„ pfer unnd gerecht ſel?« Auf eme ſo wizige 
Autwort konnte ich nichts eiwiedern; ich erin- 
nbtte mich hiebei jenes Cyrus, den dey Herr 
Gouverneur erklart hatte, und bat ſie nach der 
Tafel, da die Gaſte anſtengen fortzufahren, 
Daß ſte mir ihr ins pohlniſthe uͤberſeßtes Buch 
dehnen möchte; anfaͤnglich wollte fie nicht drein 
willigen da ich aber mit Weinen auf meinem 
Vobſaß beharrke, ſo erhielt ich denſelben Ae 
den gewünschten Kaloander. 
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Achtes Kapitel. 


B izt wußte meine Mutter noch nicht, daß 
ich vielen Glaͤubigern Scheine mit mei⸗ 
ner eigenhaͤndigen Unteyſchvift auf anſehnliche 
Summen gegeben hatte; die Herr Damon mit 
ſeinem Complot ſehr gut zu nuzen wußte. An⸗ 
fangs furcht ich mich dran zu gedenken, da ich 
aber beſorgte , die Glaͤubiger möchten ſich un⸗ 
mittelbar an meine Mutter wenden, entdekre ich 
ihr alles kreulich. Hatte ſie großere Fehler 
und Uebertretungen verziehen, ſo uͤberſah fie 
auch kleinere, und ließ den Gläubigern melden, 
daß ſie ſich mit Vorzeigung der Handſchriften 
geſtellen, mit der Verſieherung, daß ieder das 
Seinige erhalten ſollte. Sie haͤtte zwar, nach 
der Meinung ihres Bevollmaͤchtigten, den Glau⸗ 
bigern nichts hezahlen Dürfen, ihr zartes Ge 
wiſſen aber erlaubte es nicht ſich des Schadens 
teilhaftig zu machen, den ein Laſterhafter durch 
3 Ausſchweifungen dem „ zugezo⸗ 
gen 

„) Vielleicht darum, weil unſer Junker bei der 
Aufnahme des Geldes noch nicht ſoll mündiſch 


geweſen ſein. Hier aber ware 5 e 173 
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gen haͤtte, und da ſie dieſe Sache entweder 
nicht konnte oder auch nicht wollte gerichtlich 
unterſuchen laſſen, ſo litt ſie lieber an ihrem 
Vermögen Schaden, als daß fie ſolche den Ar: 
men haͤtte vevurſachen ſollen; ich kann ſicher fü: 
gen den Armen, denn dies waren ſaͤßhafte Sons 
delsleute und Handwerker aus der Feen 
unſrer Provinz. 

Durch ſleißiges Leſen des Kaloanders ent⸗ 
ſtand in mir unmerklich die Begierde zur Fort: 
ſezzung der feinen und empfindſamen Lebensart, 
zu welcher Herr Damon ſchon den Grund ge 
legt hatte. Das Dorf ſehien mur ein allzuen⸗ 
ger Schauplaz zur Ausuͤbung der Regeln, mit 
welchen ich ſchwanger gieng. Juliane war 
nicht mehr zu Hauſe, ich wahlte alſo das gna⸗ 
dige Fraͤulein, eine Tochter des Vicewoiwoden 
zum Ziel meiner Neigung; als ich aber den er⸗ 
ſten Schritt gewagt, redete mich der Herr Un⸗ 
terwoiwode in einem hohen und vornehmen To⸗ 
ne an, verſprach mir auch feine Tochter bat 
aber zugleich daß ich ihr mein Dovf auf Zeit 
Lebens gerichtlich verſchreiben mochte. So 
ein gewinnſuͤchtiger Gedanke brachte mich der⸗ 
geſtalt in Zorn, daß ich zulezt das Landleben 
ganz verabſcheuete, und meine Mutter dahin 
bewegte, daß fie mich mit meinem Oneſe, der 

eben 
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eben zum Landboten auf den Reichstag war er⸗ 
waͤhlt worden, nach Warſchau gehen ließ. 
Ein ieder Juͤngling, der zum erſtenmal die 
Hauptſtadt eines Reichs erblikt, wird durch die 
Menge und Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, die 
ſich ſeinem forſchenden Auge darſtellen, ganz 
betaͤubt. Ein ſolcher Eindruk wirkte bei mir 
um ſo viel ſtaͤrker, ie groͤßer das Verlangen 
war, — nach der izigen Mundart, — die 
große Welt kennen zu lernen. Mein laͤndlich 
ſteiſes Weſen, verglichen mit der Schmeidig⸗ 
keit und Fluͤchtigkeit der Kavaliere in der Haupt⸗ 
ſtadt; verurſachte mir anfaͤnglich Schamhaf⸗ 
tigkeit und Demuͤtigung. Die Lehren und Er⸗ 
leuchtungen aber meines Oncles bahnten mir 
allmaͤhlig den Weg zum Beſiz der Gegenwart 
des Geiſtes und anſtaͤndigen Manieren Dem 
ſchoͤnen Geſchlecht hingegen blieb ich weit mehr 
ſchuldig; durch deſſen Herablaſſung mußte ich 
die Gewohnheit einer unzeitigen Beſcheidenheit 
ablegen, die dem adelichen Stande ſo ſehr zuwi⸗ 
der iſt. In vornehmen Geſellſchaften lachte 
man uͤber mein Erroͤten, und nun wurde ich 
beherzter; ich bemerkte, daß die große Welt 
das einen muntern Scherz und die Seele der 
Geſellſchaften nennte, was die gemeine Welt 
font mit dem Namen Verlaͤumdung belegt 
0 2 ich 
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ich ward alſo in meinem neuen Handwerk ſo ger 
laufig, daß ich in kurzem e meine Vorgänger 
uͤbertraf. 

Schon glaubt ich een nichts mehr 
nötig zu haben, um noch vollkommner zu wer⸗ 
den, als mir ein von zween Tagen ſehr vertrau⸗ 
ter Freund meinen Irrtum ganzlich benahm. 
Dieſer war anfangs in zerriſſenen Kleidern und 
ohne Bedienten nach Warſchau gekommen, und 
fuhr izt ſchon in einem engliſchen Wagen mit 
Stahlfedern, deſſen Axen kaum die Menge ſtar⸗ 
ker und diker Haiduken tragen konnten. Die⸗ 
ſer nun gewann zu mir ein Zutrauen; er bat 
mich auf ein Gericht Auſtern zu ſich, und nach⸗ 
dem ſich die uͤbrigen Gaͤſte wegbegeben hatten, 
hielt en mir folgende Anrede: „Ich hoffe Sie. 
„werden es nicht uͤbel nehmen, wenn ich Ihnen 
„als einem Fremdling auf dem Schauplaz der 
„großen Welt einigen Rat und Regeln erkeile, 
„deren Ausuͤbung mich in die vorteilhafte Lage 
„ verſezt haben, in der Sie mich izt erbliken. 

„Wenn der Menſch Herr ſeiner Geburt ware, 

„ ſo wůrde ich mich in Ihre Umſtaͤnde oder noch 
y in beßre verſezt haben; allein mir gieng es on: 
„ders. Ich wurde zwar von adelichem Blut 
eee aber auch ſo arm, daß meine Ael⸗ 
n e an eine Standes maͤßige Er⸗ 
„ziehung 


et en 0 
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„ziehung denken konnten, da ſie ſo ſehr wit 
„Nahrungsſorgen belaͤſtigt waren Sohald 
„ich mein zwoͤlftes Jahr erreicht, wurde ich 
„alls dem vaterlichen Hauſe entfernt, oder viel⸗ 
„mehr gewaltſam herausgeſtoßen; und außer 
„den gewoͤhulichen Seegenswuͤnſchen , erhielt 
„ich nichts mehr zu meiner Wanderſchaft. 
„Ieh nahm Dienſte, und meine angebohne 
„Lebhaftigkeit und mein gutes aͤußerliches An⸗ 
„ ſehen machten mich bei allen beliebt, wo ich 


„ diente. Ich ſah, daß dieſe natuͤrliche Lebhaf⸗ 


„tigkeit, verbunden mit einer gewiſſen Uner⸗ 
„ſchrokenheit mein Gluͤk machen wuͤrde; ich 
„wandte allen moglichen Fleiß an, dieſe Na⸗ 
„ turgaben nicht nur beizubehalten) ſondern ſie 
„auch immer vollkommner zu machen, bis fe 
„endlich den Grad der Unverſſthaͤmtheit erreiche 
„ten. Mein Herr, wer in der Welt was aus⸗ 
„richten will, der muß eine Stirn haben, wie 
„geſchlagenes Erz. Sagen Sie mir, ich bitte 
„Sie, warum beklagen ſich tugendhafte, edel⸗ 
„ denkende, ehr bare und gelehrte deute uͤber das 
„Schikſal? Geſchieht es nicht darum, weil ſie 
ihre Waaren nieht wiſſen an Mann zu brin⸗ 
„gen ? oder glauben etwa dieſe deute, daß Die 
„Tugend im Schmuf der Beſcheidenhelt ind 
„Demut J Sei Hewporlauchte? — O eiu ab⸗ 
S 2 voſchelu⸗ 
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„ ſcheulicher Irrtum! Die Zeiten ſind nicht 
„mehr, oder vielleicht, — welches ich eher 
„glaube, — ſind ſie nie geweſen, wo man 
„nach Tugenden fragte. Im Gluͤk muß man 
„nach. Tugenden ſtreben, oder aber mit hung: 
„ rigem Magen über die eitel Dinge der Welt 
» Betrachtungen anſtellen. Es iſt vortrefflich 
und wuͤnſchenswert, Talente zu beſizzen, aber 
„noch größer iſt die Kunſt ‚ohne den Beſizz der⸗ 
„ ſelben fuͤr geſchikt und gelehrt gehalten zu wer⸗ 
„den. Ich will Sie mit Erzehlung meiner 
„Begebenheiten nicht verweilen; Sie können 
„ leicht erachten, daß ich ſeht vielen und ganz 
v verſchiedenen Vorfaͤllen muß unterworfen ge⸗ 
„theſen ſein, ehe ich den Stand erreichte, in 
„welchein Sie izt mich erbliken. Nur einige 
„Mittel will ich Ihnen bekannt machen, durch 
welche man allgemeinen Beifall, und den Na⸗ 
„men eines vollkommnen Kavaliers erlangen 
„kann. Erſtlich, muß man alles anwenden, 
„ um ſich einen dreifachen Ruf zu verſchafen, 
„nämlich, den Namen eines galant-onme, 
„eines unterſchroknen und tapfern Ritters, und 
„ zulezt den Namen eines Philoſophen; dieſe 
„lezte Eigenſchaft war ehedem zwar nicht fo 
„notwendig, izt aber iſt ſie unentbehrlich, Ein 
5 Kavalier nach der e Mode iſt von den 

„galan⸗ 
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„ galanten Zeiten Ludwigs des Vierzehnten in 
„Frankreich, oder Auguſts des Zweeten in 
„Pohlen, ſehr merklich unterſchieden. Die 
„Geſezze der feinen Empfindungen waren da⸗ 
„mals, durch die Beobachtungen eines ſehr weit 
„ausgedehnten. Wohlſtandes und furchtſamen 
„Beſcheidenheit, fo eingeſchrankt, daß ein Lieb⸗ 
„haber, der ſich nun das Ziel feiner Liebe erſe⸗ 
„hen hatte, entweder den Stand der heiligen 
„Ehe nach den Kirchengeſezzen waͤhlen mußte, 
„oder er blieb auch, ſo zu reden, ein ewiger 
„Sklay ſeines geliebten Gegenſtandes. Die 
„Hepingſte Abweichung von den Vorſechriften 
„der Galanterje ward ein unverzeihlicher Feh⸗ 
„ler; beide liebende Theile, die Peiniger ihres 
„ eignen Vergnuͤgens, glaubten zuweilen ſich 
„alsdenn veche herzlich zu lieben, wenn eins das 
„andre quälte. Das Frauenzimmer bemerkte 
„bald die Fehler im Lieben, und entſchloßner, 
„als. Wir, befreite es ſich von dem Joch einer 
175 Unzeitſgen Wohlanſtändigkeit, Wenn Turtel⸗ 
„ tauben ohn Ende weinen, iſt es ſa ein Un⸗ 
„gluͤk für ſie, ſagte mir ohnlaͤngſt ein ſehr ar⸗ 
„tiges und galantes Frauenzimmer. Die Be⸗ 
„ ſtaͤndigkeit iſt heut zu Tage nur die Eigen⸗ 
„ ſchaft unedler Seelen; vielleicht liebt man noch 
„auf dem Dorfe nach altem Gebrauch; in War⸗ 
D 3 „ ſchau 
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„ ſchau hingegen herrſcht, ſogar in Kramladen 
„und Werkſtaͤtten, die zur Mode gewordne Ga⸗ 
‚„lanterie. Das Zaͤhmen der Begierden, das 
„ Angſtliche Seufzen, Weinen, und ein gedul⸗ 
„ diges Erwarten, dies alles it heut aus der 
„Mode. Den erſten Eintrit in eine vornehme 
Bi Geſellſchaft muß Unverſthaͤmtheit und Frech⸗ 
„beit begleiten; alsdenn müͤͤſſen wir uns be⸗ 
55 mühen, ein ungezwungnes Weſen, ſchenzhafte 
„Geſpräche und Verlaumdung, zir zeigen und 
I guszuüten; wir muͤſſen ins mit Glüͤksgütern 
„prahlen, die wir noch zu erwarten hatten; 
„ein gekünſtelter Anzug, geſchmakvolle Equi⸗ 
„page, und eine ungehente Verſchwendung in 
„Auslagen muͤſſen uns ſederzeit kennbar machen. 
„Sind Sie in Geſellſchaft der Dames, ſo las⸗ 
„ ſen Sie Ihren Lauffer ſelbſt gemachte Billets 
„sich überbringen; leſen Sie folche mit gleich⸗ 
„gültiger Miene, und beklagen Sie Sich daß 
„Sie nicht einen ruhigen Aiigenblik haben koͤnn⸗ 
„tell! Fragt man Sie, ner Ihnen dieſe Bil⸗ 
„lets züſchikt? fo muͤſſen Sie zuweilen mit ei⸗ 
„ner bedeutenden; zuweilen aber auch mit la⸗ 
„chender Miene antworten: Es ſind haͤusliche 
Angelegenheiten, Kleinigkeiten, 36 und ſollte 
9 ch auf dem Kamin Feuer befinden, ſo lenken 
„Sit das Geſpraͤch auf etwas anders, und 
„werfen 
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werfen Sie unterdeſſen das Billet ins Feuer, 
n doch ſo ungehtſam, daß es ein ieder ſehen 
„kann. Auch dadurch wird man in Geſellſchaf⸗ 
uten angeſehener, wenn man in-feinen- Geſpraͤ⸗ 
chen oͤfters die Namen vornehmer Standes⸗ 
„ berſouen hoͤren läßt, und man ganz gleichguͤl⸗ 
„tig ſagt: Ich bin beim Feldherrn geweſen, 
75 habe mit dem Kanzler geſpielt, mit dem 
„Woiwoden bin ich auf der Jagd geweſen ꝛc. 
„ dieſes Huͤlfsmittel betrift zwar einigermaßen 
„ die Regeln der Prahlerei; man kann ſich am 
uleichteſten dieſen Ruf durch einen fleißigen Um⸗ 
„gang mit ſolchen verſchafen, die ſich in keinen 
„ blutigen Srefen den Namen tafrer Ritter er⸗ 
„Worben haben; das Erzehlen ane 
„Thaten, und die öftern Gelegenheiten, 
„wir unſer Leben in augenſcheinliche ER 
„ ſezten, wird uns denn bei Dames und bei Leu⸗ 
„ten von einem friedlichen Karakter, ſehr viel 
„Vorteile verſchafen. Nach der Zurülkunft 
„aus fremden Landern wird ſich Ihnen ein viel 
„weiteres Feld eroͤfnen, denn Sie durfen als⸗ 
„ denn keinen Zeugen befuͤrchten, und bei den 
„ ſchon genannten jungen Rittern werden Sie 
„Sich mit Ihrer Mannhaftigkeit hervorthun 
„ koͤnnen. Auch wird es nicht ohne Nuzzen 
„ ſein, wenn Sie bei Ihrem Bette ein Paar Pi⸗ 
D 4 y ſtolen 
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ſtolen beſtaͤndig liegen haben, waͤren ſie auch 
„ ungeladen, und wenn in eben dem Zimmer 
„entweder an der Wand oder im Winkel ein 
„ Pallaſch oder Saͤbel ſich befindet. Was den 
„ dritten Punkt anlangt, fo muͤſſen Sie wiſſen, 
„daß man die heutige Welt die aufgeklaͤrte 
„nennt; eben fo als wie die engliſchen Fraken 
„und die Philoſophie zur Mode geworden find. 
„Bei Frauenzimmern, die am meiſten nach der 
„Mode leben, finden Sie auf dem Nachttiſch, 
„beim Nähramen und bei der Waͤſche, Rous⸗ 
„ ſeaus Schriften, Voltairs ohiloſophiſche 
„Werke und andre Buͤcher von gleichem Ge⸗ 
v prage. Es iſt alſo notwendig, daß Sie Sieh 
* in gelehrten Geſprachen zu uͤben ſuchen / wenn 
„man Sie etwan von dieſer Seite anfallen 
„ wollte. Glauben Sie ia nicht; daß man 
„ deswegen beſtaͤndig leſen, oder auf tiefe 
„ Speculationes großen Fleiſt anwenden müß⸗ 
„te; nein, es iſt gar nicht ſo ſchwer ein 
„ Philoſoph zu werden, als Sie es etwan 
„glauben; loben Sie nur das, was andre 
„ tadeln, denken Sie, wie Sie wollen, wenn 
„es nur ſonderbar iſt; ſcherzen Sie zuweilen 
„mit der Religion, entſcheiden Sie frei, re⸗ 
„den Sie laut, und ich verſichre Sie, im 
„ kurzen find Sie ein großer Philoſoph. — 4 
ö Er 
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»Er wollte noch weiter reden, man ſagte aber, 
es waͤre Zeit wegzufahren, und ſo wurde 
zu meinem groͤßten Leidweſen die Unterredung 
unterbrochen, und wir fuhren beide eu eine 
Aſſemble. 15 


1 Neuntes Kapitel. 5 
Nes hatte ich dieſen Umgang ſehr kurze Zeit 
genoſſen, als ich die Nachricht von mei⸗ 

ner Mutter Tode erhielt. Ohnerachtet mir die⸗ 
ſer Zufall augenſcheinlich eine unbegrenzte Frel⸗ 
heit vepſchafte, ſo empfand ich doch daruͤber, 
wahre Betruͤbniß; ſie verlor ſich aber mit der 
Zeit, und nun thuͤrmten ſich in meinem Gehirn 
verſchiedne Entwuͤrfe, wovon die Reiſe in fremde 
Laͤnder den erſten Plaz einnahm. Ich entfebnte 
mich nicht eher von Warfchan bis ich alle 
Veranſtaltungen und Vorbereitungen zu meiner 
Reiſe getrofen hatt!“ Der neue Mentor enk⸗ 
warf den Plan zus meiner kuͤnftigen Reife, und 
da ich bei ihm / mitten in einer ſo muͤhſamen Be: 
ſchaͤftigung, ſo was tiefſinniges bemerkte, geſtand 
er mir offenherzig, daß er gewiſſer dringender 
Angelegenheiten wegen ſich genötiget fahe, bei 
jemand 500 Stuͤk Dukaten zu bogen; ich bot 
D 5 ihm 
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ihm ſogleich meine Dienſtfertigkeit an, und zum 
Beweis meiner Großmut zahlte ich ihm tauſend 
Dukaten ohne Schein und Intereſſe. ‘ 
Sobald ich oͤffentlich in tiefer Trauer er⸗ 
ſchien, umgab mich eine Menge Kapaliere von 
der galanteſten Gattung, gleichſam als wenn 
die ſchwarze Farbe eine anziehende Kraft des 
menſchlichen Herzens befaͤße; die Dames blik⸗ 
ten mich liebreicher an, und ich ward wechſels⸗ 
weiſe bald zum Diner bald zum Souper eingela⸗ 
dens kurz, Herr Dos viadeꝛynſki war der 
Hauptgegenſtand bei ieder Zuſammenkunft. 
Man brachte alsdenn die von meiner Mutter 
hinterlaſſenen Gelder, wovon die eine Halfte 
vor Pharao, die andre aber den Kaufleuten und 

Handwerkern ausgezahlt wurde; 
Mein Freund, mit dem Entwurf meiner 
Reiſe beſchaͤftiget, befahl mir, etliche tauſend 
Stuͤk Dukaten in Baarſchaft, als auch eine 
gleiche Summe in Wechſeln von einem Banquier 
mitzunehmen. Da ich meine Abreiſe nicht laͤn⸗ 
ger verſchieben wollte, ſchrieb ich au meinen Be⸗ 
vollmaͤchtigten, daß er ein oder zwei von meinen 
erblichen Guͤtern auf den Lemberger Contracten 
verpfaͤnden und das Geld ſo bald wie moͤglich 
nach Warſchau bringen ſollte. Meine Befehle 
ae ſogleich und mit noch einer größern 
Genauig⸗ 
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Genauigkeit vollzogen; als ich es wuͤnſchte denn 
anſtatt zwo Dorfer, hatte er drei verpfaͤndet. 
Indeſſen brachte er doch wichtige und geraͤn⸗ 
delte Dükaten; und ſeine Puͤuktlichkeit bei Her⸗ 
Heiſchafung des Geldes machte mich gegen ihn 
sd werbindlich daß ich ihn bat, ſich bei mei⸗ 
ner Abweſenheit dem Betreiben meiner Angelegen⸗ 
heiten zu unterziehen, und die Verwaltung 
meines ganzen Vermoͤgens zu übernehmen. Er 
unterwayf ſich aueh, nicht ohne Schaudern, ei⸗ 
ner ſo großen Beſchwerlichkeit, indem er mir 
mit vielen Beweisgruͤnden demonſtrirte, was 
für eine Heldenthat er ausuͤbte, indem er ſich 
vielleicht dadurch der Verlaͤumdung ausſezte, 
ſich den Haß meiner Anverwandten zuziehen, 
und wohl gar ſein eigen Vermoͤgen verlieren 
Könnte 2c. Ich wollte gern ſeine gerechte Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit befriedigen, und zugleich einen 
Beweiß von meiner dauerhaften Neigung gegen 
ihn ablegen und verſchrieb ihm eine Schuld⸗ 
forderung auf ein Dorf von etliche tauſend 
Gulden. f 125 


Die Halfte meiner Garderobe war ſchon 
eingepakt, als ich einen Brief von meinem Be⸗ 
vollmächtigten erhielt, in welehem er anzeigte, 
daß meine Gegenwart in Lublin dunchaus not⸗ 
wendig fer, zur beſſern und ſeheunigern Betrei⸗ 
11 bung 


60 Begebenß. d. Nic. Doswiadezytilki. 


büng des Rechtshandels, den er ſelbſt herr. 
ſachte; denn er hatte mich durch Zureden da⸗ 
hin bewogen, daß ich meinem Nachbar gewalt⸗ 
ſamer Weiſe aus feinem erblichen Dorfe heraus 
lagte, und zwar der rechtlichen Anſpruͤche we⸗ 
gen, welche meine Familie von alten Zeiten 
her auf dieſes Dorf machte. Ich fragte ſo⸗ 
gleich meinen vertrauten Freund deswegen um 
Rath, und es wurde beſchloſſen nach Lublin zit 
“reifen, wenn ch mich zuvor mit Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an die Deputtrten gehorjg verſehen 
härte. Ich ſieng alſo an Stgatsvfſiten zu ge⸗ 
ben, und erhielt von einigen Herren den ver⸗ 
langten Freipaß zur Nationalgerechtigkeit. 
Einer von den Höchwohlgebohrnen, an welchen 
ich den Abend zuvor im Kar tenſpiel drei hundert 
Stük Dukaten verloren hatte, verſprach mir 
am meiften glle mogliche Huͤlfsleiſtung, und 
bat mich zum Abendeſſen. Wir ſazten uns als⸗ 
denn zum Spieltiſch; durchdrungen von der 
Pflicht der Dankbarkeit, wußte ich die Quinte 
im Rummel ſo geſchikt zu verbergen, daß 
ich gleich den folgenden Morgen ganz fruͤh 
eine Menge Empfehlungsſchreiben volanti 
gillo bekam, welche alle mit dem Buchſtaben 
P. S. mit eigner Hand meines Beſchuͤzers uͤber⸗ 
ſchrieben waren. Ohnlaͤngſt fand ich einen ſol⸗ 

chen 
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chen Brief; warum er nicht iſt abgegeben 
worden, weiß ich nicht, vielleicht kann er einen 
meiner Leſer in ahnlichen Vorfaͤllen belehren, 
ich habe ihn Alp wörtlich eee er lau⸗ 
tet alſb: 


Hoch⸗ und Wohlgebohrner Herr N. N. 
Inſonders hochzuehrender Herr 
und Bruder! 


„Ew Hoch⸗ und Woblgebohrnen hoͤchſt heil⸗ 
„ſame und edle Geſinnungen find mehr als zie 
„ bekannt, am meiſten aber auf der hohen Eh⸗ 
„ venſtufe, mit welcher das Vaterland, Der 
„ Waächenden Vörſorge wegen, Denenſelben die 

„Verwaltung der heiligen Rechte anvertraut 
„hat. Sitiens lultitiam begiebt ſich Herr 
Des Wige tei, mein perthgeſchaͤßter 
„ Herr, in Ew. Hoch⸗ und Wohlgebohrnen 
„gnaͤdigen Schuz; und da ihm das Vertrauen 
„ bekannt, mit welchem Dieſelben mich ſchon fo 
1 lange beehren, bat er mich, eine Vorbitte 
„für ihn einzulegen. Wenn Ew. Hoch⸗ und 
„Wohlgebohrnen ihn mit Dero wirkſamen Gna⸗ 
„de zu unterſtuͤzen geruhen, fo werden Dieſel⸗ 
„ben dadurch Dero vollkommne Zuneigung ge⸗ 
77 gen 
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„gen mich an den Tag legen) und mich zur 
„Alibuͤbung den Verpflichtungen anreizen ; mit 


„welchen lich die Ehre habe zu ſein 


Ew. Höch und Wohlgebohrnen 


reblichgeſinnter Bruder und 
ergebenſter Diener 


N. N. 


N. S Ich bitte recht herzlich, 
geliebter Freund begnadigen Sie 
den Empfohlnen, und erinnern Sie 
Sich zugleich des Empfehlenden. 


Zehntes Kapitel. 
ach meiner Ankunft in Lublin betrat ich 
eine ganz neue Scene, und ich glaubte 
in eine andre Welt zu kommen. Ich ließ mich 
von meinem Bevollmächtigten in der Art und 
Weiſe unterrichten, wie ich verfahren mußte, 
wenn meine Sache gut ausſchlagen ſollte; mein 
Warſchauer Nathgeber konnte mir hier inn keine 
vollkommne Nachrieht erteiſen, denn weil er 
weder evbliche Guͤter, noch Gelder auf Interes⸗ 
0 ſtehen hatte war ihm die Lubliner und De- 
trikauer 
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trikgauer Art zu reehten vollig unbekannt. Jeh 
lernte alſo, daß dem, der in einen Proceß ver⸗ 
wikelt iſt, folgende drei Dinge unentbehrlich 

ſind. Erſtlich der eigne Credit oder die Unter⸗ 
ſtuͤzung maͤchtiger Beſchuͤßſer. Zweitens, Be⸗ 

Fanntſchaft, Freundſchaft oder Anverwandſchaft 
mit den Richtern; und drittens ein ſehr wirk⸗ 
faites Mittel, welches ich zwar nicht nennen 
will, das aber im Notfall alles ausgleicht, 
und thaͤtiger iſt als Bekanntſchaft oder Anver⸗ 
wandſchaft, worguf denn zulezt gemeiniglich 
ein gewonnener Proteß zu erfolgen pflegt. 

Aus dem Grunde, und noch viel andrer Be⸗ 
lehrungen wegen, fieng ich an, Beſuche bei 
einem jeden von den Hoch⸗ und Wohlgebohrnen 
abzuſtatten, und ihnen zugleich das theure 
Pfand der Empfehlungsſchreiben zu uͤberreichen. 
Wie oft mußt ich noch vor Sonnenaufgang 
kommen! wie oft mußt ich auf finſtern und zer⸗ 
brochnen Treppen bis ins zweite, dritte, ia 
wohl gar bis ins vierte Stokwerk klettern, und 
daſelbſt in einem nicht ſelten finſtern Vorzim⸗ 
mer mit dem kriechenden Haufen meiner Mit⸗ 
patienten den gluͤklichen Augenblik geduldig er⸗ 
warten, bis Ihro Gnaden erwachten, und mit 
uns zu ſprechen gerubeten. Auf einmal oͤfnete 
die Thuͤre des herrschaftlichen Zimmers Mat⸗ 

thias 
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thias oder Ivan, welchen Ihro Gnaden zur 
Zeit des Tribmnals aus einem l eechtglaͤubigen 
Katholiken zu einem Tuͤrken umgeſchmolzen hat⸗ 
ten. Auch ich wurde einmal ins Zimmer ein⸗ 
gelaſſen, wo ich die Ehre hatte, den uͤber alle 
maaßen fuͤrchterlichen Richter zu erbliken. Oh⸗ 
ne ſich vom Stul zu bewegen, hoͤrte er meine 
Densittige Anrede gelaſſen an), betrachtete mich 
mit einer ernſthaft erhabnen Miene vom Kopf 
bis auf die Fußſohlen, und ließ ſich den Kam⸗ 
merdiener ein zwar altmodiſches aber ſehr koſt⸗ 
bares Handbeken veilchen, auf welchem ſich wie 
ich bemerkte, ein fremdes Wappen befand; 
nachdem er ſich nun tuͤchtig abgewaſchen hatte 
expedirte er mich mit dem Miniſtern ſo ſehr eig⸗ 
nen Compliment: ich werde die Sache uhren: 
finden, und in kurzem ſollen Sie entfeberbende: 
Antwort haben. 

Die innerliche Ailsziermg des Pallaſtes 
eines meiner Richter ſchwebt mir noch izt ſehr 
lebhaft vor Augen; die Art und Weiſe, mit wel⸗ 
cher ſeine ehemals ex officio Stube und Alko⸗ 
ve, welche aber izt den Andienzſaal und das 
geheime Kabinet vorſtellten, ausgepuzt waren, 
zeigte einen ganz beſondern Anblik zwiſchen 
Pracht und Elend. Der Saal war ganz austape⸗ 
ziert, woran ein Feld mit flammendem abgerie⸗ 

f benem 


Erſtes Buch. Zehntes Kap. 65 


benem Atlas, das andre mit tuͤrkiſchem Garn 
wuͤrflicht geueht, beſchlagen war; mitten ſtand 
ein ungeheurer Tiſch, den ein koſtbarer perſiſcher 
Teppich bedekte; in der Stube rund herum ſtan⸗ 
den ungleiche Seſſel von ſchlechtem Holz, und 
ein alter Großvaterſtuhl mit Lehnen, und mit 
vergoldetem Leder überzogen. Die Waͤnde des 
ſehr ſchmalen Schlafzimmers waren bloß, beim 
Bette ſtand eine ſpaniſche Wand, ſtatt der Lam⸗ 
bris hieng ein alter Teppich; das Bette war 
ſehr ſchmal und kurz, neben demſelben aber 
glaͤnzte ein mit Gold geſtikter Teppich. So⸗ 
dann hiengen reihenweiſe mit Steinen beſezte 
Uhren, koſtbare Reutzeuge, Pallaſche und Sä- 
bel. Ganz erſtaunt über eine ſo unverhofte 
Pracht, dachte ich bei mir ſelbſt: Wie gluͤklich 
iſt die Stadt, wo man ſolche ſchoͤne Sachen 
ſo geſchwind und wohlfeil haben kann! — Ich 
mußte alſo nach der Ordnung Beſuche ablegen, 
und als ich von ſolchen ſauren Gängen ermuͤdet 
zu Haufe ausruhen wollte, kam mein Bepoll⸗ 
mächtigter eilend mit der Nachricht gelaufen, 
daß morgen der Namenstag eines von den Hoch⸗ 
und Wohlgebohrnen einſiele, und es durchaus 
notwendig fei, ein dieſer Perſon würdiges An⸗ 
gebinde z,überreichen, Diet Held und Mail; 
gehobene Herr, Johannes war in Peteital der 
3 o 
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Evangeliſt, und in Lublin der Taͤufer. — In 
gratiam eines ſo großen Feſts, gab mein Ge⸗ 
gner einen Ball, um mich aber weder im 
Rechtshandel noch in der Freigebigkeit uͤber⸗ 
trefen zu laſſen, ließ ich ſogleich meinen fran⸗ 
zoͤſiſchen Wagen mit meßingnem und vergolde⸗ 
tem Geſchirr in die Remiſe des Hoch⸗ und Wohl⸗ 
gebohrnen Herrn Celebranten einführen, und 
dies nicht ohne Wirkung; denn ich empfand in 
der That den andern Morgen den Beweis ſei⸗ 
ner Gnade, indem er ſich auf der Ratstreppe 
auf mich lehnte, und ich die Ehre hatte ihn bis 
in die Gerichtsſtube zu ſchleppen 

Nach dieſen erſten Unternehmungen, berath⸗ 
ſchlagten wir uns, ich und mein VBevollmäch⸗ 
tigter, wie man die Sache gehoͤrig anfangen, 
wie man fie fortführen, und wie man ſieh nach 
Moglichkeit des guten Ausgangs vergewiſſern 
könnte. Da mein Bevollmaͤchtigter, wie be⸗ 
kannt, der Urheber eines ſolchen Proteſſes war, 
indem er mich angereizt hatte, den Edelmann 
aus feinem Dorſe zwingen, welches denn einige 
Mordthaten, und Schrammen in meines Gegners 
Kopf verurſacht hatte, hofte ich um ſo mehr, 
er wuͤrde aufrichtig zu Rate gehen, und die 
Sache aus allen Kraͤften zu betreiben ſuchen; 
wir hatten uns zu dem Ende verſchloſſen, und 
er 1 er 
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er feng au alſo zu reden: „Eine beinah ſchon 
„ dreißigjaͤhrige Praxis, die Wichtigkeit der 
„Sache, und die aufrichtige Zuneigung zu De⸗ 
„ro Perſon, find hinlaͤngliche Bewegungsgruͤn⸗ 
de, Ihnen mit tbeuem und gutem Rat beizu⸗ 
„ſtehen; und nun will ich zu einer kürzen Erz 
„klärung der Haußtſache ſehreiten, Erſtlich 
„ müͤſſelt wir bei unſrer Streitſache das ganze 
„ Reſerrat aufbieten, und obgleich nach den 
„Vorſchriften der Reichsſazung nur drei Patro⸗ 
ine i einer Sache auf einmal vortreten durf⸗ 
„ten, ſo war es doch ehedem gebräuchlich, daß 
„man die Streitſache in Kategorien abteil⸗ 
te; zu einer ſeden werden wir einen andern 
„ Patron wählen; zum Replicant wieder einen 
andern, und der Ueberveſt wird alsdenn auf 
„Conferenzen vorgetragen, woraus wir ſchon 
„ dieſen Vorteil ziehen, daß die Patrone von der 
„Gegenwart nicht mehr können genuzt web den, 
„und imſerm Gegner bleibt nichts uͤbrig, als 
zungen Ausſchuß , welcher der Gerichtsſtube 
„nicht bekannt iſt, und den unsre Partei leicht 
y uber ſchreien wird. ee eee 
„„Ich kenne einige der berühmteſten Sach⸗ 
„walter, ) die mit den Deplitirten in einer ge⸗ 
a ee e en 
0 Die pohlniſche Benennurt Miacenas oder Patron, 
wird durch Sachwalter am befien gusgedruͤkt fein. 


* 
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auen Verbindung ſtehen, dieſe wiſſen ſich ſol⸗ 
za cher Mittel zu bedienen, die für ihre Patienten 
co febr. Vortheilhaft ſind; denn unter dem Schein 
einer tiefen Gottesgelahrheit wiſſen ſie die Ge⸗ 
e wiſſensbiſſe aufzuloͤſen, die Verzweifelung zu 
n Vertreiben, die größten Gefahren zu perklei⸗ 
dnnern, und die Rechte zu erklaren. Die Keunt⸗ 
: n von den geheimsten Aügelegenhelfen erteilt 
v ihnen die völlige Oberherkſchaft Uher Die, de⸗ 
ren Faͤhigkeiten, ‚Serpiffen ib Afliegen fie am 
8 beſten kennen; man muß al alles anmelden, 
„ um ihre Gunſt zu erlangen. 
j „Auch ‚Fenne ich ‚iitige | im Referat, welche 
die Kunſt verſtehen, uralte ( Sf kiften in ben 
ze bgelegten und umbefantst, Akten zu leſen; 
wenn auch zuweſſen Die, Halfte des Driginals 
u vermodert oder von Mguſen zerbiffen iſt, fo 
g leſen fie: in einem fort, machen Ektracſe, und 
v diejenigen, die es vorher gehörig (fen, und ver⸗ 
abeſſen ſollten, duͤrfen aus Meſpett gegen dieſe 
n Herrn die Eopie mit dem Zrſginole nicht der⸗ 
leichen, ſendern unter ſchrelhen 1 
„ was ihnen zugeſchikt wird. Ich werde b 
nen einen ſolchen Daun berſchafen, den ich 
„genau kenne, ud der fchon. durch ſo viele 
Vorfall hier inn das Meiftertecht erlangt hat; 
lch werde 15 unſern Rechts handel haarklein 
verzeh⸗ 
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„erzehlen, ihm die Beſchafenheit der uns nöͤti⸗ 
„gen Documente beſchreiben, und ich verſichre 
„ Sie, er wird alles zu unſerm Vorteil finden, 
„aber freilich wild ei ſolches Suchen etwas 
„ koſten. 15 Se 

„ Wenn dieſes zu Stande if, ſo werdet hir 
„ Ulis bemühen imüfſen, den Depktirten sup un⸗ 
"he Seite zu bringen, welchet über das Sen⸗ 
„ teſgbüch die Aüfſicht hat. Sie glauben es 
er 10 wie dieſer Artikel bei unſerm Proceß 
„untentbehrlich if“, Nee 


oe Se 2 


E 3 Eilftes 
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Ben darauf verſammleten ſich bei mir ze⸗ 
hen von den angeſehenſten und gelehrte⸗ 
ſten Patronen. An den meiſten bemerkte man, 
daß fie ſchon zuvor einer Konferenz beigewohnt 
hatten. Jeder machte nun cum omni for- 
malitate fein Compliment, und ich mußte eben 
fo viel Euwiederungen thun. Man ſezte etliche 
Flaſchen auf den Tiſch; mein Bevollmächtigter 
aber wollte mit mir ſyrechen, fuͤhrte mich auf 
die Seite, und indem er die Anweſenden anſah, 
liſpelte er mir ins Ohr: Sehen Sie enen im 
hellgruͤnen Kontuſch, der bis an die Bruſt um⸗ 
guͤrtet iſt? — ia ich ſeh ihn. Dieſer iſt 
ein ſehr vertrauter Freund des Hoch⸗ und Wohl⸗ 
gebohrnen Herrn N. N. — welchem er fuͤt ei⸗ 
nen erhaltenen Proteß des Woſfwoden N. N. 
ein Dorf auf Lebenszeit von ihm ausgewirkt 
hat; ich ſage es Ihnen aber als ein großes Ge⸗ 
heimniß! — — Jener aber, welcher einen mit 
Gold beſchlagenen damaſcener Sabel, mit einem 
Griff von Elfenbein hat, bekam ihn von dem 
Deputirten N. N. geſchenkt, und zwar dafur, 
weil er ihm einen Pachtkontrakt auf drei Jahr 
ohne Abgaben verſchaft hatte. Jeuer aber, 

f mit 
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mit dem nach ſchwediſcher Art geſchornen 
Schnur bart, ſchon aͤltlich, im alten ſchwarzen 
ausgeriebenen Koͤntuſch, iſt der, welcher gemer⸗ 
niglich dem Deputirten die Dekrete ſchreiht wel⸗ 
cher das Sentenzbuch unter feinen Aufſicht hat, 
und zwar alsdenn, wenn beide in einer Sache 
etwas zuſezen oder wegnehmen wollen; auch ihn 
wird man nicht vergeſſen duͤrfen. 

Ich kehrte nun wieder zu meinen giaͤdigen 
Herrn, und trank zuerſt die Geſundheit des 
ganzen hochloͤblichen Referrats, und deſſen 
ſchäzbare Gewogenheit; der Aelteſte unter ih⸗ 
nen trank meine Geſundheit, und da er fehmebte, 
daß der Wein gut und alt war, empfohl er 
ſich den Anweſenden zur beſtaͤndigen Freund⸗ 
ſchaft. Man zechte richterlich, und einer vod 
den muͤhſamſten gnaͤdigen Herrn ſprach zu mir: 
„Mein Herr, eine Streitſache kann die andre 
z nicht aufhalten; die Zeit iſt edel, wir wollen 
„zur Unterſuchung ſchreiten, und wenn la et⸗ 
„was zu den Dokumenten fehlen ſollte, ſo wird 
„ ſchon das Glas deſſen Stelle vertreten“ 
Recht fo, ſchrien alle und ſazten ſich nach ih⸗ 
rem Rang an den Tiſch. 

Hierauf erzehlte lhnen mein Bevollmaͤchtig⸗ 
ter den Verlauf der ganzen Sache; ein ieder 
merkte ſich das notige an, und das oͤftere Un⸗ 

E 4 ter⸗ 
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terbrechen, die Beſichtigung der Schriften und 
Gegeneinanderhaltung des Prätudikats, ver⸗ 
wirr ten und verlaͤngerten die ohnehin fchom welt⸗ 
laͤuftige Unterſuchung. Schon waren wir mit 
der Halfte, des ſummariſchen Inhalts fertig; 
als ein ſehr kuͤnſtlich gekleideter Juͤngling mit 
großem Ungeſtum hereintrat; ihm folgte ein klei⸗ 
ner Koſake, der einen Haarzopf mit rotem 
Band Heflochten hatte, und ein Kammer diener 
in grünen. Kleidern mit einem obüteau de 
chaſſe an der Seite, vielleicht ſollte bieſer die 


Stelle des Jägers vertreten ganz zuerſt aber 


kam ein iunger abgeiagter Huͤnerhund gelaufen, 
und ſprang in vollem Jagen guf den Diſch, weil 
er vielleicht Hunger hatte, und ſtieß einen großen 


Pokal voll Wein auf dem Tiſche um; alle mei⸗ 
ne Schriften und die notata der Herrn Patro⸗ 


nen waren nun begoſſen, und zum Ungluͤk wur⸗ 
den auch etliche ſchoͤne Kontuſchen und Schupa⸗ 


ne!) dadurch ſehr beflekt. Ploͤzlich fanden ſie 


alle vom Tiſche auf, und einer von den Beſchä⸗ 


digten ſagte: Mein Herr, ich werde mich 
uͤber meinen e bei Ihrd Excellenz 


dem 


5 Die Heickehhige behmiſche Kleidung Kontuſ⸗ 
ſſt der Obertok, Zupam der Unterrok bei den 
Mannsperſonen. Anm, des Ueberf. 
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dem Heron Oncle beſchweren. — Ge⸗ 
ſchwind ſügte mir mein Bevollmaͤchtigter ins 
Ohr, daß man dieſem Juͤngling aufs höͤflichſte 
begegnen muͤßte, denn er wäre der leibliche 
Schweſterſohn Ihro Epcellenz des Hevrn Preſi⸗ 
denten, und haͤtte ſchon eine eigne Compagnie 
Soldaten; dieſer) ſagre er wefter, hat die Ges 
wohnheit oder wohl auch Befehl, unter dem 
Vorwand, ſich in den Rechten: zu uͤben, den 
Conferenzen beizuwohnen, er ſteht unter der 
Aufficht eines Patrons in dunlelrotem zeugnem 
Kleide, er bringt ihn öfters zu den Couferenzen 
bei wohlhabenden Leuten, und diefe wiſſen ſchon, 
wie man eine ſolehe Ehre verdanken muß. Ich 
bewillkommte alſo den ſchaͤzbaren Gaſt mit der 
ihm gehoͤrigen Achtung, und trank ſogleich auf 
die Geſundheit Ihro Excellenz des Herrn On⸗ 
cles, dieſe gieng nach der Reihe fort, nur un⸗ 
ter andern ganz verſchiedenen Ehreutiteln. Als⸗ 
denn wurde auf Erlaubniß des Gaſtes, wel⸗ 
cher auch verlangte den Rechtshandel anzuhören 
die Unter füchung fortgeſezt. In der That be⸗ 
ſchͤftigte ſich dieſer Juͤngling mehr mit ſeinem 
Hünde als mit der rechtlichen Sache; denn er 
pfif, ließ ihn avanſtren und ſich die Muͤze ho⸗ 
len, die er ihm hinſchmieß; ob uns dies iin 
2 5 lobten wir dennoch beide, den Heron 

E 5 und 
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und den Hund, unterdeſſen ward die Unterſu⸗ 
chung geendigt. 

Um ſich wieder zu erholen, wurden die Po⸗ 
kale öfters leer; hierauf fieng einer von den Pa⸗ 
tronen alſo an zu reden: „Wir haben nunmehr 
„ dieſen Proceß hinlaͤnglich unterſucht, und wir 
„erbliken in ihm zwo Geſtalten, juris et lacti, 
„eine rechtliche und thaͤtliche. Was die Thaͤt⸗ 
„lichkeiten anlangt, da Sie den Edelmann 
„aus feinem Eigentum vertrieben, ihn geſchla⸗ 
„gen und gebunden, und einige von feinen Leu⸗ 
y ken getoͤdtet haben, find Sie auf Anhalten des 
„Edelmanns im Negieſter der expulſionum 
„ eingeſchrieben, in einem Regieſter, ſag ich, 
„welches dieſer Sache völlig angemeſſen iſt, 
„ und wenn man dem Edelmann das Eintragen 
„ in dies Regieſter zuer kennt, ſo iſt es ſicher, 
„daß Ihnen, weil das Tribunal in cauſam 
5 iuris ſich nicht einlaͤßt, denn dies waͤre wider 
„die Geſezze, die Wiedereinſezzung wird aner⸗ 
kannt werden, und Sie wird man mit Geld⸗ 
„ buße und dem Thurmgefaͤngniß belegen. Was 
hingegen ad cauſam iuris iſt, da Sie recht⸗ 
liche Anſpruͤche auf das Dorf machen, und den 
„Edelmann deswegen vors Landſchaftsgericht 
„berufen, und ihn daſelbſt haben einregieſtriren 
„ laſſen, fo muͤſſen Sie Sich von der Gewogen⸗ 
„heit 
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„heit der anweſenden Hoch =, und Wohlgebohr⸗ 
„nen zu verſichern fischen, und zugeben, daß 
„die Sache izt entſchieden werde. Wird nun 
„it dem Edelmann das Erbſchaftsrecht auf 


fein Dorf zuerkannt, ſo wollen wir hoffen, 


„daß Sie alsdenn durch einen aͤhnlichen Ere⸗ 
„ dit es dahin bringen werden, daß die Ankla⸗ 
„ge facti wegen ausgeſtrichen wird; veruͤbte 

„Geßwaltthaͤtigkeiten wird man Ihnen nicht an⸗ 
„erkennen, und die Gegenpartei wird noch uͤber⸗ 

„ dies die Rechnungen von den Eink kuͤnften vor⸗ 
„zeigen müuͤſſen, und ſie wer den die Veuſwuͤſtun⸗ 
„ gen erſezzen, zu deren Beſichtigung man Com⸗ 
miſſaires abſchiken wird. Haben Sie zur hie⸗ 

z ſigen Gerichtsbarkeit kein Vertrauen, fo muͤs⸗ 
En, Sie es durch Bittſchriften dahin zu brin⸗ 

„gen ſuchen, daß der Proceß an das Grodge⸗ 
y richt verlegt werde, zu dem Sie vielleicht mehr 

„Zutrauen haben; oder auch auf Commiſſiones, 
„zn welchem Sie ſelbſt die officia wählen koͤn⸗ 
nen. Sie hingegen muͤſſen es zu verhuͤten ſu⸗ 
„chen, daß das Regieſter der expulfionum 
„nicht vorgenommen werde, worguf die Gegen⸗ 
„Barker mit Ernſt dringen wird. Sie imuͤſſen 
„ älſo einige Deputirte auf Ihre Seite zu brin⸗ 

„gen ſüchen, damit nur ſo viel möglich die Un⸗ 


„erfuching dieses Regjeſters verzögert wird, 


5 und 
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und die Sache beſtaͤndig von der Mittwoch 
„zäuf den Donnelſtag verlegt und langſam bes 
z trieben werde. Das Landſchaftsregieſter im 
„Gegenteil mag man immerhin zur Ausübung 
‚treiben, die Sache muß fo viel als moglich 
„an das Grodgericht zur Na chſicht uͤberſchlkt 
z werden; andre mögen ſich vergleichen wie ſie 
wollen, und nun muß das uͤbrige durch die 
„Guͤtigkeit der preſidentiſchen Klingel per non 
„ſullt gehen. Auf bieſe Art werden die 300 
„Psteſſe, die noch vor Ihrem ſtehen, wie Schnee 
„zerſchmelzen. Erſuchen Sie den Sohn des. 
„Herrn Schazmelſters, der izt gegenwartig iſt, 
„daß er bei feinem Oncle eine Vorbitte für Sie 
„einlege, und ich ſtehe Ihnen dafür, er wird 
„alles fd mache, wie Ste es werden haben 
wollen.“ — — Dieſet edge ſeine Anfe⸗ 
de, und alle ſagten, daß fie gegen eine ſo vor⸗ 
eſtehe und vollkommmne Meintiug nichts mehr 
einzindenden haͤtten Wir ſtanden alle auf; 
dich fuhrte unterdeſſen ben fungen Herrn Schaz⸗ 
ıneifferfohn in mein Nebenzimmek, wo ich ihm 
eite Flinte und ein Paar franzöfiſche Mftolen 
auf die Jagd ſchenkte, mit der Bitle, daß er 
elne Mittels per ſon insifchen mir und Jgto Er 
hen Ben SEC Ondcle fein möchte. 


Die 
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Die Patrone empfiengen glsdenn ihre ho. 
Noraria; bie aber), welche an ihren Kleidern 
waren heſchadigt wopden, erhielten es doppelt, 
und ſie Mengen nach Haufe oder auch. guf andere 
Gonferengen; den Herrn Schazmelſter ſohn aber 
begleitete ich bis guf die Gaſſe, und empfohl 
mich feiner Gnade. 


Ztpölftes K Kapitel. 
Och blieb Diefen Abend zu Hauſe, und unter⸗ 
. hielt mich mit meinem Bevollmaͤchtigten 
von den erſten glüflichen Unteruehmungen in 
meiner Sache. Er lobte 5 Dr meine activita- 
tem, und zu ben, vorher ſchon AgepEIEENEN 
Mitteln ſezte er noch dieſes Hinzu, welches 
ihm einer bei der Eonfetenz geſagt hatte, naͤm⸗ 
lich; daß wir ein altes Dokument ſollten zu er⸗ 
langen ſüchen, welches bewieſe, daß dies Hit: 
tergut, welches. ich in Beſiz genommen, vor 
alten Zeiten zu meinem nahgelegenen Dorfe ge⸗ 
hort habe. Ich antwortete ihm, ſagte der Der 
pollmächtigte, daß wir es ſchon hätten, und 
ich muß alſo zu einem meiner Bekannten gehen, 
welcher die Hunt Perſteht, malte Buchſtaben 
ihnen z zu Feigen, zu erraten, und im Raf 
fa 
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fall auch auszulegen. Ich werde ihn unter pieh⸗ 
ten, was fir ein Dokument wir haben muͤſſen, 
und hier iſt feine größte Kunſt verborgen, daß 
er uns eins ſthaft, wie wir es von Wort zu Wort 
nötig haben. N 1 565 

In einer Stunde kam der Bevollmaͤchtigte 
mit heitrer Miene wieder, und ſagte, daß er 
ſolche Dokumente beſtellt habe, wie fie uns nuͤz⸗ 


zen konnten, und in drei Tagen wuͤrden ſie fek⸗ 


tig ſein. Solche Dokumente, ſezte er hinzu, 
find bei einem Proceß nicht nur ſehr vorteilhaft 
ſondern ſie geben ihm auch einen gewiſſen An⸗ 
ſchein; denn vermoderte und zernagte perga⸗ 
mentne Wiſche haben das Gepräge des Alter- 
tums, und ihr eynſtes Anſehn verdunkelt oft 
augenſcheinliche Jehler und Mangel. 227 

Es erſthien nun der dritte Tag, wo ich die 
pergamentnen Dokumente erhalten ſollte; un⸗ 
ſer Ausleger hielt Wort, und kam zur beſtimm⸗ 
ten Zeit; nachdem er mir vorgetragen, wie 
ſehr ihm mein Bevollmächtigter das Aufſuchen 
empfohlen haͤtte / zog er aus ſeinem Buſen drei 
Extracte hervor, von welchen er mich ver ſi⸗ 
cherte, daß ſie wirklich ein gefundner Schaz 
wären, peremptorie zur replique dienen, 
und meinen Proteß gewinnen würden. Ganz 


außer mir uͤber ein ſo augenehmes Verſprechen, 


ent⸗ 
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entwiklete ich mit größter Ungeduld die Urkun⸗ 
den, wie ſie aufeinander folgten. Die erſte mit 
einer Kapſel enthielt ein Privilegium Wfaſila 
Dawidowigz, Fuͤrſt von Weiß⸗Reußen, wel⸗ 
cher dem Hochwohlgebohrnen Herrn Sigismund 
Lopata Jade wing einen Grenzſtein feſtſezt, 
Swini rog.*) gengunt, welcher im Dorfe Szu⸗ 
min lag, das gedachten Sigismunch erblich 
zugehoͤrte. Der zweete Extract war hundert 
Jahr alter, und handelte von einer ger ichtli⸗ 
chen Grenzbeſichtigung zwiſchen praedium nii⸗ 
Utare, welches als ein Vorwerk zu Szumin 
war zugegeben worden, am Ende einer Wuͤſten 
Schweins⸗Horn genannt lag, und ein fuͤrſtli⸗ 
ches Dorf Paprzyg hieß. Der dritte Extract 
war noch 163 Jahr aͤlter, und enthielt die Thei⸗ 
lung, welche mein Urgroßvater mit ſeinem Bru⸗ 
der getrofen hatte, vermittelt deren bekam er 
das Dorf Szumin, welches ich izt beſizze, und 
das Vorwerk, welches nun Nadlesny ) heißt, 
(man ſieht hieraus daß man ſeinen erſten Na⸗ 
men verändeit hat) bekam fein Bruder Felix z 
die andern zween Bruͤder theilten ſich in das 

Geld, 


*) Scheins Horn. 
an) Was am Walde liegt. 
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Geld, und die Schweſtern abrenuntiarunt . 
Der eyfahrne Sehriftforſcher verließ mich mit 
vielen Dankſagungen und einer keichen Beloh⸗ 
ung; in dem Augenblik beſuchte mich ein De⸗ 
putirter, der mein vertrauter Freiind war; und 
da ich Gaͤſte hatte, nahm er mich bei Seite 
und ſprach alſo: „Unſer ganzer Plan, und die 
„ Bexeitwilligkeit Ihnen zu dienen, kaun mor⸗ 
u gen vereitelt werden, wenn Sie keine Mütel 
J bprbengen⸗ denn die Sache, welche wir izt 
y richten, wird nur bis um 6 Uhr dauern, und 
„alsdenn nehmen wir nach den Geſezzen das ge⸗ 
wohnliche Regieſter. So wiel ich weiß, wird 
„morgen nichts vorgenommen werden, wezu 
wir den ganzen Tag verwenden müßten, und 
5 penn alſo keine Streitſache dazwiſchen kommt, 
„ ſo muß morgen, weil es Donnerſſag iſt, nach 
o der Verordnung das expulſions-Regieſter 
2 DDr: 


55 I Ueberſezzer hat ſich ſo biel nur möglich 
bemüht, dieſen drei Petoden ein heſleres dicht 
zu geben; er ſuh aber, daß der Verfaſſey mit 
gutem Bedacht die Urkunden ſo ganz widerſpre⸗ 
chend und hoͤchſt unverſtandlich geſchildert bat, 
Aim über ihre Wirkungen, die ſie vor dem Tri⸗ 
bunalgericht hatten, noch mehr Verwunderung 
zu erweken; der Ueberſezzer HF also dem wört⸗ 
lichen Sinn gefolgt. Anm des Ueber“ 
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„ vorgenommen worden, in welchem Sie der 
„Dritte ſind!. Ich habe von den Patronen er⸗ 
„ fuhten, daß die erſtern zween Proceſſe per 
„non ſunt werden abgetan werden; die Ge 
„ fuhr iſt alſo groß; und keiner von Ihreh 
„Freunden wird ein Mittel finden Sie zu ſchüz⸗ 
den. Wenn Sie von der Eypulſion uber fuhrt, 
„die Sie doch nicht laͤugnen können, ſo wird 
„man Ihnen die Wiedereinſezzung anbefehlen, 
„und Sie nach Ausſage der Akten beſtrafen. 
„Ich ſehe alſo kein ander Mittel) als daß man 
„ die ganze Seſſion vom frühen Morgen bis auf 
3 den ſpaͤten Abendezustrennen ſucht; es befinden 
„ich dabei acht weltliche Richter, die man 
„gleichſam ſtehlen muß. Laden Sie alſo der 
„Hoch⸗ und Wohlgebohrnen Herrn N. N. zwo 
„Meilen volt hier auf die Jagd ein, und ſagen 
„Sie) daß eint gewiſſer Bär mit Luſt hinter 
„ ihm aufſtoßen wird. Jenem Hoch⸗ und Wohle © 
v gebohrnen Herrn N. N. aber ſchenken Sie oh⸗ 

„ne Umſtaͤnde 100 Stuͤk Dukaten, unter dem 
„Schein, als lehnten Sie ihm dieſelben ohne 
„Quittung, damit er nach Eeczno auf den 
„Jahrmarkt reiſen konnte; ich hingegen werde 
„mich zu Huuſe krank fkellen Es gieng al⸗ 
les nach Wunſche; die Seſſjion wurde gluͤklieh 
getrennt mem Gegner verlor alle Hofnung, 
J und 
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und ich entgieng dem Thurmgefaͤngniß und der 
der Geldſtrafe ). J 
Da nun die Gefahr Donnerſtags 7 
bat ich die Hochadelichen und geſtrengen Richter, 
daß ſie den ausgelaſſenen Tag wieder einholen 
und das Kreißregieſter nehmen mochten, in 
welchem vor meinem Proceſſe noch 232 waren. 
Freitags alſo wurden 60, Sonnabends 80, 
und die uͤbrigen Montags abgefertigt, und noch 
an demſelbigen Abend wunde die Comparition 
in meinem Protokoll eingetragen 

Ich kam ſehr ſpaͤt nach Hauſe / und fonleich 
ſagte mir mein Reitknecht, daß der Deputirte, 
welcher mit mir auf der Jagd geivefei, ihn, als 
er vom Rathauſe gieng, gefragt hatte, ob ich 
nicht den Wagen verkaufen wollte, in welchem 
wir geſtern fuhren, weil er ihm, feiner Leichtig⸗ 
keit wegen, fo ſehr geſiele; er hatte ihm befohlen 
morgen Antwort zu bringen, weil er eben von 
Haufe einen Wagen wollte holen Taffen ß und 
auf dieſe Art konnte er ſich die Unkeſten erſpa⸗ 
ren, da uͤberdies feine. Boͤrſe blech die vielen 
Ausgaben auf dem Tribunal ſehr leicht geworden 
fei. 
was unruhig, weil ich nur noch das einzige Fihr⸗ 
0 zeug 

) Sie wird nach Worten gerechnet. Anm. d. Ueb. 


— 
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zeug hatte da ich aber meinen Proceß auf dem 
Gerichtstiſche liegen ſah, ſchikte ich eben den 
Vorreiter hin und ließ ihm meinen Wagen ohne 
irgend eine Forderung anbieten, nut bloß dar⸗ 
zum, daß er mir feine Gewogenheit ſchenken, 
und welches der Himmel behuͤte . nicht 
glauben ſollte daß ich mit dieſer Kleinigkeit 
fein Gewiſſen beſchweren wollte. — Er war 
mit dem Geſthenk ſehr zufrieden noch mehr aber 
mit meinem Compliment, daß dies Geſchenk 
nicht zur Beſtechung abzielen, und fein Be Ge; 
a nicht befleken ſollte⸗ ü 


Den folgenden Morgen ſchritten die Hech⸗ 


und Wohſgebohiſen zur Fortſezzung meiner an⸗ 
gefangenen Sache, und. die Gegenpartei hatte 
ſich vier acceiloria zur Ausforſchung der Heu⸗ 
gen, wie es gebräuchlich iſt, außgebefen, Nath 
einem jeden Verhor Waren Abtritte, kurze und 
lange, aber alle für mich ſehr vorteilhaft, Ei⸗ 
ner von den Depntirten ſagte mir nachher, daß 
man beſchloſſen hätte, auf den Edelmann ein 
wachſames Auge zu haben, damit er ſich nicht 
aus Lublin entfernen möchte, wenn man ihn 
mit Geldbuße belegen würde. Die Accelſoria 
hatte mein Gegner verlohren, und nun kam die 
Sentenz: N A 2 


5» Mein 
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Mein Gegner mochte wohl voraus feheit, 
daß er nichts ausrichten wurde, und wollte ſich 
ſchon ergeben, fein Patron aber, den ich auf 
meine Selte gebracht hatte, ſagte z ihm 
daß man ihn gewiß mit ſchweren Geldſtrafen 
belegen würde, pro teinerafio receſſu et ex- 
tentätione teimporis. Jener könnte nicht la⸗ 
temiſch, erſchrak alſo vor ſblchen donnernden 
Ausdrüͤren, und erwartete fein Schikſal 1 
dig, wie ein Fuchs im Eiſen. 

Da ich von dieſem Regieſter die Elbe: 
der war, machte mein Mäten, welcher wegen 
feiner durchdringenden Stimme ünd deutlichen 
Sprache der beruͤhmteſte war, den Vortrag; 
der Amtsböte ſchrie, ein V und nun redete er al- 
fo: „Wein es feheint, daß dle Uebermacht! ber 
„Reichen die Gerechtigkeit zu unterdriten, die 
„uͤrgerliche Ruhe zu ſtören, und die kepußli⸗ 
„kanſſche Gleichheit umzuſtürzen ſucht; wenn 
„man älsdenn ihre auszehrende Ranke genauer 

„betrachtet, fo muß! ein feder zugestehen, daß eben 
„diese Macht der Reichen, wenn fie ſchon den 
„böchffen Gipfel erreicht hat, zuweilen ge⸗ 
„ſchtbaͤcht, und wohl gar verſchwindet, und fich 
an den Schwaͤchern kehrt. Ich will mich 

„deutlichen erklären: Der Uebermut, den die 
„Reichtümer e, vergeht und ver⸗ 

„ ſchwin⸗ 
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„ſchwindet mit der Abnahme des Reichtums. 
„Ich muß aber auch im Gegenteil behaupten, 
„daß die Verwegenheit des weniger reichen 
„Burgers ſehr leicht angefeuert wird; Beiſpiele 
„und Gewinnſucht, durch welche ſichgndre be⸗ 
„bereichert haben, ermuntern ihn zu gleichem 
„Unternehmen; weil er arm iſt, glaubt er zum 
„allgemeinen Beſten nichts beitragen zu durfen, 
„und keiner Ordnung, keinen Rechten und Ge⸗ 
„ſezzen unterworfen zu ſein; die Hofnung eines 
„unerlaubten Gewinnſts iſt ſein Hauptgegen⸗ 
„ſtandz „gr, heut, keinen Verluſt, denn er iſt 
„des Mangels gewohnt; er überlaͤßt ſich dem 
„blinden Schikſal, denn mit. feinem, Leben ver⸗ 
„liert er ſehr wenig, und ein ſiecher Koͤrper kann 
„ihn vielleicht noch zu andern Geſinnungen 
„bringen. Es erſcheint in dieſem ehrwuͤrdigen 
„Areopag, durchlauchtes Tribunalgericht, der 
„Wohlgebohrne Herr Doswindezyufki,. mit 
„der Klage über, einen nachbarlichen Anfall 
„Huf ſein Gut, das ihm ſeit fuͤnf Menſchenal⸗ 
„tern erblich gehört, und ſucht bei dieſem hoͤch⸗ 
„ften Gericht Schuz und Hülfe: Vietrix caula 
„dis placuit, {ed victa Catoni, So iſt, Hoch⸗ 
„und Wohlgebohrner Herr Marſchall und Pre⸗ 
„ſident, und auch ihr, erlauchte Planeten des 
„pohlniſchen Reichs, ingens gloria Dardani- 
J 3 


„dum; 
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„du er erſcheint nicht verzagt, denn er iſt 
„unſchuldig; er erſcheint mit Verlangen, itiens 
„iüſtitiam; er erſcheint um zu wiederrufen, 
„impavidum ferient ruinae etel- 

Ich uͤbergehe hier die weitere Ausfuhrung 
der Sache; kurz, als man zur Unterſuchung 
ienes beruͤhmten Privilegiums ſchreiten wollte, 
worinn der Fuͤrſt Walila dem Sigismund 
Lopata Jadz wing den Grenzſtein feſtſezt, er⸗ 
ſtaunten die Niehter uͤber eine ſo ſehr alte Ur⸗ 
kunde. Ich hoͤrte, daß einer den andern fragte, 
was er wohl von dem Jadz wing glaube? ob 
es eine ſehr alte Familie oder ein ganzes Ge⸗ 
ſchlecht geweſen? Worauf denn der kluͤgſte un⸗ 
ter ihnen nachdenklich ſagte: Meln Herr, die⸗ 
Jadzwinge waren eben das, wüs die Arianer; 
oder izigen Janſeniſten find; dieſe, da man fie 
nach den Reichs geſezzen verfolgte, entfernten ſich 
aus Pohlen, und nunmehr ſind Gott Lob keine 
mehr da. Dies hörte der geiſtliche Preſident, 
und erwiederte: Hoch⸗ und Wohlgebohrner 
Herr N. N. die Sache verhalt ſich nicht ſo, 
denn ſie führten Kriege, erregten einen Aufſtand 


des Adels wider den Senat, woraus denn, wie 


Duncze wiki behauptet, eine allgemeine Empoͤ⸗ 

rung entſtand; es muß dies alſo eine ſehr anſehn⸗ 

mE Familie ig fein, fowiedieChmielni- 
ckifche. 
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ckiſche. Einer ſo gelehrten Kritik widerſprach 
Ihro Extellenz, der weltliche Herr Preſident, 
und da beide Theile ihre Meinungen mit immer 
größerer Lebhaftigkeit beſtritten, und der geiſt⸗ 
liche Preſident eine ſolche Befchimpfung nicht tra⸗ 
gen wollte, bat er uns abzutreten; dies dauerte 
über zwo Stunden, und die Seſſion wurde 
auf den folgenden Tbg verlegt. 


. 


8 


Dreizehntes Kapitel. 


18 wir uns den andern Morgen auf dem 
Rathauſe verſammlet hatten, erſcholl das 
Gericht, daß mein Gegner uͤbler Folgen wegen 
heimlich aus Lublin entwichen ſei. Sein Pa⸗ 
tron war nicht gegenwärtig, man ſchikte alſo 
zum Gaſtwirt, welcher die Nachricht beſtatigte. 
Wir wurden hierüber, nicht wenig beſtüͤrzt, und 
die Hoch⸗ und Wohlgebohrnen ſehmerzte em⸗ 
pfindlich der Schaden, welcher dadurch dem 
Kaͤſtchen zugefügt wurde. Man fertigte fogleich 
ein Dekret in contumaciam aus, welches für 
mich ſehr nuͤßlich war, hingegen mußte ich zur 
Dankbarkeit an feines, Statt die Geldſtrafe ſal. 
va repetitione erlegen. ads 


54 Nach 
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Nach dem nunmehro gluͤklich vollbrachten 
Rechtshandel, fragte mich mein Bevollmaͤch⸗ 
tigter, was ich wohl von den liſtigen Raͤnken 
und der großen Beredſamkeit der Deputirten 
und Patrone daͤchte? Ich im Gegentheil fragte 
ihn, aus welcher Kyelle fie dieſe Beredſamkeit, 
Wiſſenſchaft und Kenntniß ſchoͤpften? oder wo 
die Schule ſei, in welcher man die Cicerones 
bildete? indem ich doch gehoͤrt hätte, daß dies 
eine ganz beſondre und muͤhſame Wiſſenſchaft 
mare, die eine lange Uebung erfo dere. Er 
fieng an zu lachen, und ſagte: Fuͤr einen Patron 
giebt es bei uns keine Schulen; ieder muß die 
Stufen durchgehen, die zu E. auch ich durch⸗ 
wandert bin. Da mich mein Vater von den 
Schulen zuruͤk rufte, wußte er keine Mittel 
mich bei Hofe zu verſorgen, und ſchikte mich in 
die Kanzlei des Grodgerichts Hier mußt ich 
aus den Buͤchern, Urkunden auf Extrakte, Ma⸗ 
nifeſte, gerichtliche Beſichtigungen Eitatio⸗ 
nes, Kontrakte ꝛc. ablopieren. Ich blieb; drei 
Jahr daſelbſt, und damit mein Gedaͤchtniß nicht 
ganz leer bliebe, legte mir der Suſteptant noch 
zulezt gleichſam als eine Schulbeſchaͤftigung auf, 
daß ich aus der mir vorgeſchriebnen Materie 
ein Manifeſt verfertigen muͤßte. Wie oft wur: 
den meine muͤhſamen Arbeiten zerriſſen, ehe ſie 

die 
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die Approbation erlangten! O, mein Herr, 
man muß ſchon ein tuͤchtiger Kopf fein, wenn 
man ein Maniſeſt ausfertigen ſoll, ſo wie eg 
ſich gehört, cum boris, gais et graniciebus. ) 
Zwei Jahr war ich auf der Probe, und kaum 
bracht ichs ſo weit, daß ich die formalitatem 
lernte. 

Nachher uͤbergab mich mein Vater ins Re⸗ 
ferent des Tribunals; hier wurd ich epſtlich 
Dependent, und nachmals Agent bei einem 
Sachwalter. Meine pflicht war, den Haupt⸗ 
inhalt aus den Dokumenten derer abzuſchreiben, 
denen mein Vorgeſezter diente; ich mußte ſie ihm 
vorleſen und ebklaͤren, ihn zu den Conferenzen 
begleiten, die Schriften aufs Rathaus, und die 
Flaſchen nach Haufe tragen. Nach ſechs Jah⸗ 
ren befahl mir mein Patron, der vielleicht an 
mir den bekannten Grundſaz der Aerzte ausüben 
wollte, faciamus experimentum in anıma 
ili, den Proceß eines armen Edelmauns aus⸗ 
zufuͤhren. Ich machte mich hiezu einige Tage 
Fate und Kap ich zum Vortrag auftreten 

Ts ͤ mußte, 

0 Drei pohlniſche Aörterimit lateiniſchen Endun⸗ 
genz bor heißt ein ungeheurer Wald, gal ein 
Luſttwäldchen, ‚granica eine Grenze. Nach der 
Meinung des Bevollmachtigten konnte Cicero 
nicht ſchoͤner ſprechen. Anm. des Ueberſ. 
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mußte, ward meine Stimme ſchwach und zit⸗ 
ternd, ich verirrte mich in meiner Rede, wor⸗ 
auf denn die Richter anfiengen laut zu lachen, 
und der Edelmann zu weinen; kaum konnte ich 
die Hauptſaͤze hervorſagen. Durch die Gnade 
Gottes gewann dieſer arme Schlufer feinen Pros 
ceß, ohne daß meine Beredſamkeit etwas dazu 
beigetragen haͤtte. Ich wurde alsdenn immer 
dreiſter , und ſuchte mich bei den Juͤngern, bes 
ſonders aber bei den Hoch⸗ und Wohlgebohrnen 
einzuſchmeicheln; in ihrem Namen ſchloß ich 
Vertraͤge; ich trug Billets herum, und zuwei⸗ 
len auch nicht Billets. Endlich ward ich durch 
die guͤtige Vorſprache einer Hoch⸗ und Wohlge⸗ 
bohrnen Frau, die im Tribunal ſehr viel ver⸗ 
mochte, Patron und der gnaͤdigen Frau Bevoll⸗ 
maͤchtigter, und nun bin ich es auch von Ihro 
Gnaden. 


Alsdenn bezahlt ich den Hoch- und Wohl⸗ 


gebohrnen fuͤr das Dekret, welcher das Sen⸗ 
tenzbuch fuͤhrte, den Sekretaire aber befonderg, 
welcher in meiner Sache ſeine Amtspflichten 
vergeſſen hatte. Nun war ich von Gelde und 
Pfandbriefen voͤllig entblößt, auch ſchon die 
Halfte der Gelder, welche ich auf fremde Laͤnder 
aufgenommen hatte, war geſchmolzen, und durch 
die Beſchwerlichkeiten, welche ich einige Wochen 
hin⸗ 
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hindurch ausgeſtanden, ganz entkraͤftet / borgte 
ich mir vom Prior des Kapuzinerordens einen 
Wagen, denn ich hatte keinen mehr, und kam 
alſo nach War ſchau mit einem dreitaͤgigen Fieber. 
Ich mußte mich nun wieder zu neuen Un⸗ 
ternehmungen geſthikt machen. Jener Edel⸗ 
mann wollte das am Walde gelegne und mir 
gerichtlich zuerkannte Vorwerk nicht abtreten, 
und er hatte ſchon, weil er vielleicht kuͤnftiges 
Jahr ein guͤnſtigetes Glut hofte, ein Manifeſt 
de noviter repertis documentis herausgege⸗ 
ben. Die Zeit der Contracte eilte ſchnell, und 
ich wußte nicht, wo ich die Gelder hernehmen 
fol Ich begab mich alſo zu einem Manne, 
welcher in dergleichen Vorfaͤllen ſehr huͤlfreich 
war; an dieſen verpfandere ich mein ganz Sil⸗ 
berwerk und Edelſteine mit 12 pro Cent Interes⸗ 
ſen, und ich mußte noch dazu mich verbindlich 
mathen, das Pfand binnen einem Jahr, bet 
Strafe des Verfalls, auszuloͤſen. Er gab mir 
hierauf 2000 Stuͤk Dukaten in Silbergeld / den 
Dukaten zu 16 Gulden 22 Groſchen gerechnet; 
weil ich aber die Muͤnze auswärts nicht an 
Mann bringen konnte, gieng ich wieder zu dieſem 
Mann und bat ihn, er moͤchte mir Dukaten 
dafuͤr geben. Er nahm es uͤber ſich obgleich 
das Gold ſehr var waͤre, dieſe Sache bei ſei⸗ 
nem 
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nem Freunde auszumgchen; dieſer Freund 
mochte wohl feine. eigne Kaffe ſein. Den ſol⸗ 
genden Morgen kam dieſer Herr, und beteuerte, 
daß ſein Freund die Dukaten nicht anders als 
zu achtzehn Gulden geben wollte. Mein Ver⸗ 
luſt war gugenſcheinlich, ich mußte mich aber 
dem Schikſal unterwerfen, und nachdem ich die 
Dukaten erhalten, wurden die Zuruͤſtungen zu 
meiner Reiſe ſo ſchleunig betrieben, daß ich in 
zehen Tagen freudenvoll in fremde Laͤnder gieng, 
nachdem ich zuvor Abſchiedsbeſuche gemacht, 
und meinem Bevollmaͤchtigten die Vollmacht 
über mein Eigentum uͤbergeben hatte. 

Das Tagebuch meiner Reiſe iſt zwar ſehr 
kurz; ich will alſo nur einige Bemerkungen dem 
wißbegierigen Leſer mitteilen, die ich damals 
angeſtellt habe. 

e 
Vierzehntes Kapitel. 
Tagebuch auf der Reiſe nach Paris. 
Da 20 November fuhr ich fruͤh um neun 
Uhr mit der Poſt, von Warſchau uͤber 
Krakau nach Wien, in einem zweiſizzigen verſil⸗ 


berten Berliner Wagen, welcher mit gelbem 


Trippſammet ausgeſchlagen war; bei mir ſaß 
der 
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der Kammerdiener la Roſe, und auf dem Sof, 
Michel mit dem Koch Chriſtian. 

Noch an eben dem Tage ließ ich bei einem 
Graben, öhnweit Nadarzyn, einen Juden derb 
ausprügeln, daß er nicht war ſtehen geblieben, 
da er doch die Poſtillions hatte blaſen hören. 

In Drzewie kaufte ich ſehr ſchönen Zeug 
züt zwei Karniſplen, und ein Duzend goldner Bok⸗ 
ten zur Kverei; in Paris un fie erſt vor⸗ 
kommen j 

Der uͤbrige Theil meiner Reiſe nach Krakau 
wurde ohne irgend einen merkwürdigen Vorfall 
zürkükgelegt. Etlichemal mußte ich bei den Biß 
ken abſteigen, worunter auch eine zerbrach, zum 
Gluͤk aber war das Waſſer nicht allzutief; auch 
habe ich mir Tagen laſſen, daß die Kaufleute 
daſelbſt Bruͤkenzoll geben muͤſſen. 

Den 27 langte ich ſpaͤt in der Nacht, wegen 
der ſchlechten Wege, in Krakau an. Die Stadt iſt 
ſehr groß und ſchoͤn; ſie hat noch einige Kenn⸗ 
zeichen, daß fie ehemals eine Hauptſtadt gewe⸗ 
fen iſt. Ich beſah voller Begierde die dagen 
umliegenden Merkwuͤrdigkeiten, das Grab der 
Königin Wanda, die Tiwärbötdskiſche Schu⸗ 
le, die Akademie jc. N. B. Der Wel iſt bier 
feb wohlfell und gut, es ſcheint aber, als wä⸗ 
sen bie Faͤſſer kleiner als chedem 


Den 
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Den 2 Dec fuhr ich von Krakau weg, und 
den andern Tag verließ ich nicht ohne Bethuͤhniſt 
die Grenzen von Pohlen. Die erſte Stadt/ wo 
ich durchreiſen mußte, war Bielitz in Schleſien; 
ich mußte hier etliche Poſtſtationen paſſieren ehe 
ich nach Maͤhren kam. Die Straſſen ſind hier 
beſſer als bei uns. In Oeſterreich iſt an ei⸗ 
nigen Orten gutes Bier, es iſt aber zu ſtark, 
and kommt den Willanower, Lieflaͤndiſchen, 
Bielawer, ꝛc. bei weitem nicht bei. Ollmuͤz 
it eine ziemlich große und feſte Stadt; es war 
die erfte Feſtung, die ich ſah. 
Den 10 Dec. um halb eilf Uhr kam ſchnach 
Wien, ich wurde aber revidirt / und ohne alſe 
„Barmherzigkeit geſtraft; im Quavtier mußte 
ich einen halben Tag auf meine Sachen war⸗ 
ten, unterdeſſen wollte ich die Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten dieſes Landes beſehen, und gieng in die deut⸗ 
ſche Komedie; ich verſtand zwar kein einzig 
Wort, fie gefiel mir aber doch außerordentlich, 
beſonders da man anfieng zu tanzen; ich kaun 
mich nicht erinnern, daß ich iemand in meinem 
Leben hätte fo hoch ſpringen ſehen . Den andern 
Tag ſah ich den Kaiſer fahren; er kleidet fish 
franzoͤſiſch. 
Der St. Stephans thurm, welcher aus Sen 
gehauen iſt iſt weit hoer als der zum heil Kreuz 
zin Warſchau. Der 
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Der Ungariſche Wein war wider mein Ver⸗ 
muten nicht ſo gut als bei uns; ich wollte hie⸗ 
von gern die Urſache wiſſen, der Weinſchenke 
aber, der mir die Proben brachte, konnte nicht 
pohlniſch, und der Dollmetſcher, mein Koch, 
war damals nicht zu Haufe) Die Statue Koͤ⸗ 
nigs Johann habe ich nicht geſehen. 

Den ex Dec ſezte ich aus Wien meine Rei⸗ 
ſe weiter fort, und zwar gegen Frankfurt; hier 
verweilte ich einige Tage wegen meines ſehr 
ſchoͤnen und bequemen Gaſthauſes. Hingegen 
uͤberteuerte mich der Wirth bei der Abreiſe nicht 
wenig, weil er mir, wie er ſagte, das Apar⸗ 
tement gegeben, welches der Churfuͤrſt von der 
Pfalz bei der Kaiſerwahl zu beziehen pflegt. 
In Maynz hielt ich mich fünf: Tage auf; 
die Schinken ſind hier außerordentlich ſchmak⸗ 
haft, und der Rheinwein geht uͤber alles. Ich 
wurde wegen der Unverdaulichkeit des Magens 
krank; vielleicht hatte ich zu viel Schinken 
gegeſſen. Kid, 

Juſt am Tage der heiligen drei Könige kam 
ich nach Coͤlln; ich gieng in die Kathedral⸗ 
Kirche zur Meſſe, woſelbſt ich das Haupt des 
heiligen Kaspar, Malcher und Baltaſar kuͤßte. 

Ohnerachtet mir Deutſchland ausnehmend 
gefiel, ſo war ich doch wie neu gehohren, als 

In e rene dich 
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ich bei der Veſtung Kehl über die Rheinbrfike 
7 und ſogleich in Straßburg anlangte. Wie 
ſehr Bednimre ichs, dachte ich bei mir ſelbſt, daß 
es Winter iſt! denn ich wuͤrde den Geſang der 
Vögel hören, der in Frankreich viel fehöner 
ſein muß als an andern Orten; auch das Gras 
muß grüner ſein. Den Tag bei meiner Alk 
kunft war die Kalte ſehr groß, aber bel uns iſt 
fie noch weit heftiger. Meinen Muf hatte ich 
zu Haufe liegen laſſen, und i Wien hatte ib 
Vergeſſen einen zu kaufen; ich lief alſd ganz 
Straßburg durch, konnte aber keine weiße Be 
venhont bekommen. Die Teurung muß hie 
ſehr groß ſein, wie ich, Aus, des Wirts Nech- 
nung ſchließen kam, aber der Maut wär 16 
höflich, fo, liebens würdig, c bekltibftlig⸗ daß 
ich ihm mimt Freuden por does Tage, fo vier gab, 
als ich in Frankfütrt vor eine ganze Woche nicht 
würde bezahlt haben. Aber Ii wieder auf die 
weißen Bärmufs zu kommet, fo kant ich nicht 
begreifen, daß man in einer ‚fo großen, und; 
was noch mehr iſt, in einer fränzöſiſchen S Stadt, 
das nicht erlangen kann, was doch in Brody) 
l und 


) Hier wohnen die reichſten Juden in ganz Johlen, 
we dieſe find. mit allen Wagren in ee vers 
ſehen. Anmerk, des Ueberſ. 
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und Opatow in größtem Ueberfluß zu haben iſt. 
Es muß hierunter ein Geheimniß verborgen 
fein, welches ich gewiß mit der Hilfe Gottes in 
Paris erfahren will. i 
Der Weg von Straßburg bis Paris iſt ſehe 
gut gepflaſtert. In Metz traf ich eine unzähl⸗ 
bare Menge Juden, ſie gehn aber nicht ſo ge⸗ 
kleidet wie bei uns; ich fand hier den Leebel, 
einen nahen Freund meines Arendators in Szu⸗ 
min, worüber ich erſtaunte; ſein Vetter hatte 
ihn, wie er ſagte, hieher auf die Lehre geſchikt. 
Die Synagoge iſt hier weit prächtiger als in 


Brod. 8 a 

In Metz blieb ich kurze Zeit, und nun 
seifte ich in einem gluͤkſeeligen Lande, wo lau⸗ 
ter Champagner waͤchſt. In der Hauptſtadt 
Nheinis konnte ich, zu meiner größten Betruͤb⸗ 
niß, das wundertaͤtige Oehlglas nicht in Au⸗ 
genſchein nehmen. Endlich kam ich nach einer 
ſehr langen, beluſtigenden, aber auch ſehr koſt⸗ 
baren Reiſe, gluͤklich nach Paris, den 3 Fe⸗ 
bruar Nachmittags um 3 Uhr. 


lee 
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Funfzehntes Kapitel. 
as Gebrange des hin und her laufenden 
Volks, das durchdringende Geſchrei der 
Verkäufer, die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, die 
ſich dem Geſieht haufenweiſe darſtellen, verblen⸗ 
den und betaͤuben, wenn ich alſo reden mag, 
alle die, welche zum erſtenmal nach Paris kom⸗ 
men; ſo gieng es mir, als der Wagen in der 
St. Honorüusſtraße hielt, welches die ſchoͤnſte 
in der Stadt iſt. Das Haus, bei welchem ich 
abſtieg, war ſehr groß und weitlaͤuftig, ganz 
mit Einwohnern erfuͤllt. Es wurde mir ſo⸗ 
gleich ein bequemes Zimmer angewieſen, wo 
ich meinen Hausrat und Meubles auspakte, und 
mich uͤberaus wunderte, daß ein Fremder bei 
ſeiner Ankunft bald ein gutes Quartier findet, 
da man in Warſchau erſt viele Muͤhe anwenden 
muß, um eins zu bekommen. Der Gedanke, 
„ izt bin ich in Paris, feſſelte alle meine Sinne; 
ich freute mich unausſprechlich, und ich konnt 
es kaum glauben, daß ich ſchon wirklich an dem 
ſo ſehr gewuͤnſchten Ort ſei. Kaum hatte ich 
mich ein wenig erholt, ſo fragt ich den Wirt, 
wo man Ballets und Komedien ſehen koͤnnte? 
Bei einer unendliche Menge abwechſelnder Zeit⸗ 
ver⸗ 
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vebtrelbe, können Sie alle Tage unter der Ope⸗ 
ra, den franzoͤſiſchen und italiaͤniſchen Kome⸗ 
dien wählen, an andern Orten muß man den 
Zeitvertreib muͤhſam ſuchen, hier darf man 
blos wahlen. Ich konnte meine uͤbermaͤßtge 
Freude nicht verbergen, und umarmend druͤkte 
ich becht herzlich den Verkuͤndiger meines Gluͤks. 
Aufaͤnglich erſchrak er hierüber, bald aber laͤ⸗ 
chelte er, vielleicht uber meine Dummheit, und, 
als einem Neuling, der noch gar keine Erfah⸗ 
rung hatte, bot er mir feine Dienſte an. In 
einem Augenblik war ich ganz mit Kaufleuten 
umgeben, deren eder immer praͤchtigere Waa⸗ 
ren vorzeigte; man brachte uber zwölf Avertis⸗ 
ſements, das eine handelte von der Lotterie, 
das andre von guten Weinen, das dritte kuͤn⸗ 
digte neue ſehenswuͤrdige Sachen an, das vierte 
enthielt ein Verzeichniß von alten Kleidern c. 
ich wurde nie fertig werden, wenn ich den Ju⸗ 
halt eines jeden herſezen wollte. In ſolchen an⸗ 
genehmen Verwirrungen, erfuͤllt mit einer un⸗ 
erſuͤttlichen Neugierde, und immer durch neue 
Eyſcheinungen wieder betaͤubt, durfte ich nur 
ſehen, leſen, fragen und antworten, und Be⸗ 
fehle erteilen; die Lohnbedtenten und das Haus⸗ 
geſinde, alles beeiferte ſich um die Wette mei⸗ 
nen Willen zu befolgen. Die zuſammen ge⸗ 
G 2 ſchlepten 
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ſchlepten Waaren nahmen drei Theile des Zimmers 
ein. Zwo kohnkutſchen kamen auf einmal vors 
Haus, die vielleicht aus Mißverſtand von den Be⸗ 
dienten waren gedungen worden. Ich wollte 
in die Komedie fahren, und wollt auch gern die 
Opera ſehen, und zum Ueber fluß lobte mein 
Wirt auch die italiaͤniſchen Schauſpiele. Noch 
unentſchloſſen, wohin ich fahren wuͤrde, bezahlte 
ich den erſten Wagen, und wollte mich in den 
ziweeten ſezzen, welcher pons eau laguiet war, 
mein Wirth aber hielt mich zuruͤk und ſagte, 
daß meine Kleidung nicht völlig winterhaft ſei. 
Ich bat ihn um eine deutlichere Erklärung, und 
er verſezte, daß der geriſſene Sammet nup im 
November getragen wuͤrde, die uͤbrige Kleidung 
aber waͤre nicht einmal herbſtmaͤß ig. Ich mußte 
alſo mit größtem Widerwillen umkehren, weil 
ich voraus ſah, daß das Umkleiden viel Zeit 
erfordern wuͤrde. Man brachte hierauf das 
Abendeſſen, wovon ich ſehr wenig zu mir nahm, 
und von der Reiſe ſo wohl, als von meiner haͤus⸗ 
lichen Einrichtung ganz entkraͤftet, legte ich mich 
ſchlafen. Ich wollte zwar ſchlafen, aber alle 
angewandte Muͤhe war vergeblich, denn ein un⸗ 
aufhorliches Getoͤſe und Lermen auf der Straße, 
vielleicht auch in meinem Kopfe, erlaubte mir 
nicht die Augen zu ſchließen 7. 85 

Den 
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Den folgenden Morgen ſaß ich noch beim 
Nachttiſch, als man einen von den allerbe⸗ 
ruͤhmteſten Perruquiers brachte, der nun die 
neuen Syſteme der gebraͤuchlichen Haarſymme⸗ 
trie mühſam zu bewerkſtelligen ſuchte. Der 
Lohnbediente meldete alsdenn die Ankunft des 
Herrn Grafen Piekiewicz. Sogleich trat 
ein prächtig gekleideter Kavalier ins Zimmer, 
und mit unbeſchreiblicher Freude und Verwun⸗ 
derung erkannte ich bald meinen lieben Nach⸗ 
barn, den Sohn des Vicewoiwoden, um deſſen 
Tochter ich ehemals zu werben die Ehre ge⸗ 
habt hatte. Nach den gewoͤhnlichen Bewill; 
kommungscomplimenten, fragte ich den Herrn 
Graf, wie es ihm in Paris gienge? Vortref⸗ 
lich, erwiederte er; hierauf ſchilderte er mir 
die paviſiſchen Zeitvertreibe, die Artigkeit der 
Kavaliers, deren treuer Nachfolger er gewor⸗ 
den, und ſchon den Grad der Vollkommenheit 
erlangt hatte, daß man ihn als den Erfinder 
des neuen Schnitts der Fraquen betrachtete. 
Es wurde alsdenn nach ſeiner Vorſchrift der 
Plan unſrer kuͤnftigen Lebensart feſtgeſezt, die 
wir in Paris beobachten wollten; er ſchwor 
ein treuer Geſellſchafter zu bleiben, und zum 
Zeichen einer aufrichtigen Freundſchaft, borgte 
er von mir 250 Louis d' or. Ich zeigte ihm 
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alsdenn die Empfehlungsſchreiben, welche mir 
der franzoͤſiſche Geſandte in Warſthan gege⸗ 
ben hatte, er tadelte aber mein Vorhaben, 
und ſagte, daß dieſe Briefe an ſolche Perſo⸗ 
nen adbreſſirt waren, deren Umgang ſehr 
ernſthaft und folglich traurig mare, und dies 
ſchike ſich ia nicht zur Lebhaftigkeit iunger 
und nach der Mode lebender Kavaliexe. Ich 
werde Ihnen, ſprach er, ungleich beßre Zeit⸗ 
pertreibe in den Haͤuſern zu verſchafen ſuchen, 
wo ich ſelbſt einen freien Eingang habe. Nun 
wurde zur Ehre der pohluiſchen Nation be⸗ 
ſchloſſen, daß wir uns aus allen Kraften he⸗ 
muͤhen wollten, die hieſigen Kavaliers im Ge⸗ 
Geſchmak und in der Pracht ſtets zu uͤbertre⸗ 
fen. Sogleich wurden die Kleider, die ich 
aus Warſchan mitgebracht hatte, confiſeirt; 
die Drzewickiſchen goldnen Borten ſchikten 
ſich nicht mehr zu meiner Staatsliverei; ich 
mußte hingegen acht Tage warten, ehe meine 
Eautpage, Garderobe und die Liverei vor vier 
Kammerdiener, zween Laufer, einen Mohren 
und einen Huſaren verfertigt ward, und nach⸗ 
dem alles im gehörigen Stande war, führ ich 
als ein Graf, unter Anfuͤhrung des Herrn 
Grafen, auf den Schauplaz der großen Welt. 


Unfre 
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Unſre erſte Staatsviſite gaben wir einer 
damals ſehr beruͤhmten Taͤnzerinn bei der fran⸗ 
zoͤſiſchen Oper. Mein Erſtaunen war unbe⸗ 
ſehreiblich, als ich die vortreflichen Meubles, 
koſtbars Kleinodien ein ungeheures Haus und 
einen ſehr ſchmakhaft zubereiteten Tiſch antraf, 
an welchem zin ſpeiſen, ich in kurzem die Eh⸗ 
re, haben ſollte. Der Herr Graf belehrte 
mich, wie man ſolche Gunſtbezeugung belohnen 
muͤßte, und daß ich auch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die angebohrne Freigebigkeit durch reiche 
Geſcheuke beweiſen muͤßte. Ich machte mir 
dieſe Lehre zu Nuze, und in Ruͤkſicht auf die 
Beglaubigungs⸗ und Wechſelbriefe, machte ich 
meinem Banquter oͤftere Beſuche. Die Leut⸗ 
ſeeligkeit der hieſigen Kaufleute und Handwer⸗ 
ker befremdete mich, da ſie alles auf Credit 
gaben. Meine groß mutige Verſchwendung 
machte mich in ganz Paris beruͤhmt, und fes⸗ 
ſelte endlich das dankbare Herz der Demoiſelle 
la Rofer Auf ihren Befehl mietete ich⸗ in der 
Vorſtadt ein Haus mit einem ſchönen Garten; 
neben mir hatte ein franzöfifiher Marſehall auch 
ein ſolches Haus; ich wußte aber meine Wohnung 
mit fo einer Pracht auszumeubliren, daß nun⸗ 
mehr der in dieſer Abſicht unuͤberwindlich gewe⸗ 
ſene Herr Nachbar ganz uͤbertrofen wurde. 
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Es war damals in Paris Mode, daß 
man in ganz kleinen Wagen fuhr, die man Ca⸗ 
briolet nannte. Ich ließ deren vier, mit Gold 
und Silber geziert, veyfertigen, ſo daß ieder 
eine von den vier Jahrszelten vorſtellte; da ich 
aber ſelbſt fahren mußte, und des Kutſcher⸗ 
handwerks nicht recht kundig war, wurd ich 
mitten in der Straße auf dem Steinpflaſter 
umgeworfen, wodurch ich mir zween Zaͤhne 
ausſchlug, die Lippen zerbiß, und den rechten 
Fuß verrenkte. Mitleidige Menſchen trugen 
mich gleich zu einem Wundarzt, und als ich 
in meinem Zimmer gehoͤrig beſichtigt wor⸗ 
den, wurde der unangenehme Ausſpruch ge⸗ 
fallt! Daß die Cur einige Wochen dauern 
wuͤrde. Der Verluſt einer ſo n koſtbaren Zeit 
ſchmerzte mich empfindlich; doch tröſtete 
mich wieder die beſtaͤndige Geſellſchaft des 
Herrn Grafen und noch zwölf andrer See: 
lenfreunde. 


— 


— 
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en ſieng ich an zu geneſen, als ich. am 

einem Abend den Herrn Graf zum Eſſen 
nichr erwarten konnte, und in ſeine Wohnung 
ſchikte; der Kammerdiener kam ſogleich ganz aus⸗ 
ſer Atem mit der Nachricht wieder zuruͤr, daß 
die Stadtwache dieſen Herrn, als er eben zu mir 
fahren wollte, ins Gefaͤngniß geſchlept; haͤtte. 
Uns beſtuͤrzte ungemein eine ſolche Begebenheit, 
und in dem Bangen brachte iemand anden 
Billet! ana 
„ Liebſter Send ich beſchwöre Dich b 
„allen Heiligen, befreie mich aus der größten 
„Gefahr. Mein Leben ſoll Dir fuͤr dieſe Ge⸗ 
„ke En zu Dienſten ſtehen. 


Fickiewiez. a 


Ich fragte den Ueberbringer, woher das 
Billet time? worauf er antwortete, daß der 
Herr Graf im Gefaͤngniff, lort Pexeque ge⸗ 


nannt, ‚faße, und zwar auf Anhalten der Kauf⸗ 


leute, Handwerker und andrer Herrn, denen 
er anſehnliche Summen ſchuldig waͤre. Ich 
ſchrieb ſogleich eine Antwort, und bat ihn recht 
hre mit fein. Schuldregieſter zu überſchiken. 
an 65 Nach 


106 Begebenh. d. Nic. Döswiadezyufki. 


Nach einer Stunde war es da, und es betrug 
nach unſerm Gelde 22719 Gulden. Meine edle 
Denkungsart, der Nationalſtolz und der große 
Credit, machten daß ich an mich ſelbſt nicht 
dachte, und fuͤr den Herrn Graf Buͤrgſchaft 
leiſtete, worauf er ſogleich aus dem Gefaͤngniß 
befreit wurde. So eine Heldenthat wollt ich 
recht feierlich begehen, und bat alle unſre ge 
meinſchaftlichen Freunde zum Abendeſſen, und 
ließ in meinem Staatswagen den Herrn Graf 
abholen; man fand ihn aber leider weder 
im Gefängniß noch zu Hauſe, und der Wirt 
ſagte, daß der Herr Graf, nachdem er in ei⸗ 
ner Stunde ſeinen ganzen Hausrat verkauft, 
mit der Poſt von Paris weggefahren waͤre⸗ 
Daß Wohltaten mit Undank belohnt wer⸗ 
den lehrte mich die traurige Erfahrung, und 
mein Schikſal war noch ertraͤglich, wenn es 
hiebei blos auf eine Lehre ankam; allein, da ich 
mich ſchon ein Jahr in Paris aufgehalten, und 
die dreimal erhaltenen Wechſel nur die Haͤlfte 
von dem bezahlten, was ich dem Banquier ſchul⸗ 
dig war, wollte ſich dieſer nicht laͤnger gedul⸗ 
den, und Kaufleute und Handwerker fiengen 
auch an taglich u mahnen. Ich wollte gern 
meine Glaͤubiger befriedigen und ſchrieb nach 
Hauſe, daß man mir mehr Geld überſchiken 
. möchte, 


Me EEE 
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moͤchte. Voll Ungeduld erwartete ich eine Ant⸗ 
wort, und zugleich einen Wechſel; und bald be⸗ 
kam ich ein Schreiben, in welchem man mir 
meldete, daß mein geweſener Gegner ſeinen Pro⸗ 
ceß vor dem Tribunalgerichte gewonnen, und 
da iener meinem Bevollmaͤchtigten ſeine Gerecht⸗ 
ſame abgetreten, ſo haͤtte dieſer wegen der ihm 
guferlegten Proceßunkoſten, wegen der ausge⸗ 
legten Strafgelder für die Expulſion, und we⸗ 
gen des ihm ſelbſt gehörigen Geldes, Szumin, 
das lezte von meinen Guͤtern, mit allen ſeinen 
Theilen in Beſizz genommen. 

Meinen uch geringen Credit und Anſehen 
unterſtuͤzten die nach und nach bei den Wucherern 
unter Verfallzeit verſezten Galanterien und 
Pfaͤnder; da aber auch dieſe nicht mehr zureich⸗ 
ten, und die Gläubiger, bei denen ich für den 
Herrn Graf gehaftet, einen Proceß anſiengen, 
konnte ich gar kein Mittel zu ihrer Befriedigung 
ausfindig machen; um aber nicht mit meinem 
Freunde ein gleiches Schikſal zu haben, wur⸗ 
den die noch übrigen Sachen heimlich, verkauft; 
ich wollte nun eine Spazier fart vornehmen, 
da ich aber die erſte Poſtſtation erreichte, nahm 
ich ein Pferd, und iagte als Kourier ſo ſchnell, 
daß ich den folgenden Morgen ſchon in Oeſter⸗ 
reichs Flandern ankam. In Mons blieb ich 
N nur 
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nur uͤber Nacht, und nahm ſodann meinen Weg 
gegen Holland; ich hielt mich nirgends lange 
auf, und kam gluͤklich nach Amſterdam. 

Dieſe Stadt, ein Sammelplaz der Hand⸗ 
lung aus der ganzen Welt, mit unzahlbaren 
ſehens würdigen Sachen erfuͤllt, wuͤrde mich zu 
einer andern Zeit ſehr angenehm beſchaͤftigt has 
ben, in meiner izigen Lage aber dachte ich blos 
an mich. Von allem entbloͤßt, auswaͤrts und 
auch zu Hauſe ganz mit Schulden beladen, 
glaubt ich mich verloren, und meine Verzweife⸗ 
lung hatte keine Grenzen. In ſolche Betrach⸗ 
tungen und Entwürfe vertieft, gieng ich im 
Hafen herum, und es nahte ſich mir ein Haupt⸗ 
mann eines Schiffs, welches eben die Anker lich⸗ 
ten ſollte. Er fragte, warum ich ſo betruͤbt 
waͤre? worauf ich ihm denn meinen elenden 
Zuſtand offenherzig entdekte. Er wollte nach 
Batavia ſeegeln, und mir fiel gleich in die Ge⸗ 
danken, jene Länder zu beſuchen; er billigte 
meine Bitte, und den folgenden Morgen Kegel 
ten wir bei guͤnſtigem Winde ab. 


„ 
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Siebzehntes Kobe 


1" Schiff hatte ſechzig Kanonen; e trans⸗ 
portirte verſchiedene Beamte zur dorti⸗ 
gen Regierung. Außer dem Schiffsvolk und 
Soldaten waren noch uͤber zwoͤlf Reiſende auf 
demſelben. Anfänglich verurſachte mir das 


Schaukeln des Schiffs eine dabei gewohnliche 


Schwachheit, aber in kurzem wurd ich dieſer 
neuen Lebensart gewohnt. Wir hätten beſtaͤn⸗ 
dig guten Wind, welcher uns in kurzer Zeit 
gluͤklich an die € Cangriſchen Inſeln brachte, wo 
wir aus Land ſtiegen, um ſriſches Waſſer und 
Lebensmittel zu holen. Bei den afeikaniſchen 
Kuͤſten mußten wir wegen Meeresſtille liegen 
bleiben. Die Lander, die ich damals geſehen, 
ſind ſchon aus einer unzaͤhlbaren Menge Reiſe⸗ 
beſchreibungen hinlaͤnglich bekannt; ich glaube 
aͤlſo, daß es uberfluͤßig fein wurde, das zu 
wiederholen, was andre ſchon fo ſehr erleitebt 
haben. Wir kamen an das Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hofnung, wo Afrika ſich endigt; hier ent⸗ 
ſtand ein abſcheulicher Sturm, der das Schiff 
in etwas beſchaͤdigte, und weil es die Jahrs⸗ 
zeit mit ſich brachte, daß die Seefahrt wegen 
der heftigen Winde ſehr geſaͤhrlich ward, blieb 
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unſer Schiff vor Anker. Wir mußten uns 


nachher auf ein ander Schiff begeben, welches 
nach Batavia ſeegeln ſollte, und zu allem Un⸗ 


glük bekamen wir auch einen andern Comendätz 


denn der erſtere war von der Republik zu einem 
hoͤhern Amt erhoben, und mußte alſo nach 
Hauſe relſen. 0 

Sein Nachfolger war ein roher und unge⸗ 
ſitteter Mann, fo wie gemeiniglich dieienigen 
find, die ihr Leben auf der See zubringen muͤs⸗ 
ſen Ich waͤre ſehr gern zuruͤk geblieben, da 
ich aber gar kein Mittel vorausſah, mein Brod 
zu erwerben, gieng ich auf Zureden des vorbe⸗ 
rigen Schiffscapitaine, nachdem er mir eine 
große Anzahl Empfehlungsſchreiben mitgegeben, 
nuch Batavia. Wir hatten ſchon den groͤßten 
Theil der Reiſe unter guͤnſtigem Winde zuruͤk⸗ 
gelegt, als ſich ploͤklich der Wind legte, und 
das Schiff blieb mitten auf dem Meer ſtehen. 
Die See war gleich einem Spiegel ohne die ge⸗ 
ringſte Bewegung. Eine unertraͤgliche Hizze 


druͤkte unſre Scheitel; die Nahrungsmittel ver⸗ 


darben und das ſuͤße Waſſer nahm ab. Wir 
hatten nun ſchon zwoͤlf Tage auf einer Stelle 
zugebracht, und die Haͤlfte des Schiffsvolks 
wurde ſchon krank, als ploͤzlich ein fo entſezli⸗ 
cher Sturm uns uͤberfiel, daß wir die meiſten 

Seegel 


— — . — — 
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Seegel einziehen mußten; mau warf zu verſchie⸗ 
denenmalen die Anker, aber m dieſe konnten 
das Schiff nicht erhalten. Alles befand ſich 
in der groͤßten Furcht, beſonders daruͤber, daß 
uns der widrige Wind in unbekannte und wuͤſte 
Gegenden verſchlagen wuͤrde. Der Sturm 
dauerte ſechs Tage um 1 1 0 fort, und 


durch einen allzuſchweren Druk des Windes 


wurde der Mittelmaſt zerbrochen, und die meh⸗ 
reſten Matroſen konnten, wegen der viel aus⸗ 
geſtandnen Beſchwerlichkeit, Krankheit und 
Elend, nicht arbeiten. Ich ſtrengte meine noch 
uͤbrigen Kraͤfte an, und pumpte das Waſſer aus 
dem Schiffe, welches uns mit ungeheuren Wel⸗ 
len bedekte. In dem Augenblik ſchrie ein Ma⸗ 
troſe, Land! Ein Geſchrei welches ſonſt mit der 
größten Freude verbunden iſt, ward hier als 
ein Todesurtel betrachtet; und ehe wirs glaub⸗ 
ten, ward das Schiff auf einen Fels getrieben, 
und zerboyſt mit entſezlichem Krachen. Was 
ſich damals mit mir zugetragen, kann ich nicht 
ſagen; ich weiß nur noch ſo viel, daß ich bei 
meinem Erwachen, oder nachdem ich wieder 
empfinden konnte, mitten im Meer lag. Mit 
ungeheuren Wellen bekekt, und vom See⸗ 
waſſer ganz trunßen, ergrif ich noch kraft⸗ 
los zu meinem Glut ein ſchmales Bret, und 
N hielt 
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hielt es ſo feſt, daß ich, ohnerachtet der 
immer auf und niederſteigenden Wellen, noch 
halb lebendig ans Ufer geworfen wurde. 
Ich befürchtete, die zuruͤkkehrenden Wellen 
möchten mich aufs neue verfthlingen , und 
lief alſo ſo geſchwind ich nur konnte im San⸗ 
de ſo lange fort, bis ich nun, von meinen 
noch übrigen: Kraͤften verlaſſen, ſinnlos zur 
Erde fiel. : 
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ie Ohnmacht und der Schlaf, wel⸗ 

cher meine Klagen unterbrach, hielt 

lange an; nicht eher oͤfnete ich 

meine Augen, als bis ſie der Son⸗ 

nenglanz durchdrang, und bei meinem Erwa⸗ 
chen klagte ich noch mehr, daß meine Augen 
nicht zum lezten mal waren geſehloſſen worden. 
Langſam fanden ſich meine Kraͤfte wieder ein, 
und mit der Betrachtung meines Zuſtandes be⸗ 
ſchaͤftigt, glaubt ich durch einen. freiwilligen 
H 2 Tod 
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Tod mein Elend zu verringern. Ohne Zweifel 
mar ich ein Selbſtmoͤrder worden, wenn nicht 
ploͤzlich die von zarter Jugend an eingepraͤgten 
Religionswahrheiten meine Haͤnde, die ſchon 
zu dieſer That bereit waren, abgehalten hatten; 
Durchdrungen von den grauſamen Folgen einer 
unerlaubten Verzweifelung, hob ich meine Au⸗ 
gen gen Himmel, und ſogleich floß ein fanfter 


Stral füßer Hofnung in mein Herz; mit er⸗ 


hobnen Handen flehte ich dieienige Vorſicht um 
Huͤlfe an, welche ſowohl uberhaupt die Schik⸗ 
ſale ihrer Geſchoͤpfe ordnet, als guch keins von 
ihren geringſten ohne Huͤlfe laßt. Ich, fand 
Auf, und da ich vom Meer keine Unterſtuͤzung 
oder Hofnung erwarten durfte, begab ich mich 
in das Innre desſenigen Landes, auf welches 
mich die unergruͤndlichen Rathſchluͤſſe des Him⸗ 
mels verſezt hatten. Ich furchte mich ſehr vor 
dem Anfall wilder Thiere, und verweilte mich 
unterdeſſen mit der Betrachtung neuer immer 
aufeinander folgenden Seltenheiten, die ich be⸗ 
wunderte, denn die Baume, Fruͤchte und Kraͤu⸗ 
ter waren faſt alle von ganz andrer Art, als 
die Eur opaͤiſchen. Schon hatte ich beinah ei⸗ 
ne halbe Meile in dieſem ſehr diken Walde zu⸗ 
ruͤlgelegt, ohne die geringſte Spur eines We 
as oder Fußſteigs anzutreffen, bis ich. vollen 

Freude 
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Freude ſah, daß der Wald anfieng dünnen zu 
werden. Ich kam endlich ins ofne Feld, wel⸗ 
ches denn meine Freude vermehrte, denn es 
war gut zugerichtet und mit beinah ſchon vei⸗ 
fein Getraide bedekt, woraus ich urteilte, daß 
dies Land keine wilde Bewohner haben muͤßte, 
denn ſie verſtehen ia den Akerbau, und muͤſſen 
alſo auch ein geſelliges Leben fuͤhren. Der er⸗ 
wünſchte Aublik eines Dorfs oder Staͤdtehens 
beſtatigte bald mein Vermuten. Die Haͤuſer 
ſchienen zwar nicht praͤchtig, aber doch geraum 
und regelmäßig gebaut zu ſein. Ich naͤherte 
mich dieſem Orte mit der größten Eilfertigkeit, 
und erblikte einen Haufen Menſthen, die viel⸗ 
leicht etwas Wunderbares zu ſehen dachten. 
Sobald ſie von ferne meine Kleidung erblikten, 
die in dieſer Gegend vielleicht nie gefehen wor⸗ 
den, liefen fie alle auf mich zu, und in einem 
Aligenblik war ich mit einer Menge Menſchen 
unigeben, die meine Perſon mit der groͤßten 
Neuglerigkeit betrachteten. Das Erſtaunen 
von beiden Seiten dauerte einige Zeit, ſodann 
nahte fich ein ehrwuͤrdiger Greis zu mir, wel⸗ 
cher mir zum Beweiſe einer freundſchaftlichen 
Aufnahme die rechte Hand reichte; ich ſiel zu 
feinen Fuͤßen und weinte herzlich. Ploͤzlich hob 
er mich von der Erde, und ſieng an, fo viel 

93 ich 
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ich aus feinen Geſichtszuͤgen und Geberden mer⸗ 
ken konnte, freundlich zu reden, feine Sprache 
aber war mir vollig unbekannt. In der Mei⸗ 
nung, er wuͤrde mich vielleicht verſtehen, ſprach 
ich zu ihm Pohlniſch, Lateiniſch und Franzo⸗ 
ſiſch, da er aber auch dies nicht verſtand, be⸗ 
ſchrieb ich ihm meinen Zuſtand mit Geberden, 
ſo gut als es möglich. war, und gab ihm durch 
Zeichen zu erkennen, daß mein Schiff geſchei⸗ 
tert, meine Reiſegefehrten ertrunken, und daß 
ich auf einem Bret dem Tode entgangen ſel. 
Sie verſtanden nun, ſo viel ich aus ihnen mer⸗ 
ken konnte, daß ich uͤber das Meer gekommen 
ſet, aber das konnten fie. nicht begreifen als 
ich unſer Schiff beſchrieb, und ihnen ſagte, daß 
ich aus ſehr weit entlegnen Landern kame. Der 
Hunger ſezte mir heftig zu, ich bat alſo durch 
Geberden um einige Erqulkung; tener Greis 
merkte dies, nahm mich alſo bel der Hand und 
fuͤhrte mich in ſein Haus, welches ſo wie dle 
uͤbrigen weder hoch noch pruͤchtig war, aber 
Reinlichkett, Ordnung und ein gleichmaͤß ges 
Verhaͤltniß der Theile gegeneinander zierten es 
vorzuͤglich. Die Haͤuſer waren alle von Holz 
die Wande aber glaͤnzten von innen und außen, 
als wenn das Holzwerk mit einer Art Firniß 
üͤberſtrichen waͤre, denn man konnte es nicht er⸗ 

kennen, 
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kennen, ob das Holz von Natur fo beſchafen 
war oder nicht. In der erſten Stube waren 
vingsherum Baͤnke, ein wenig uͤber dem Fuß⸗ 
boden erhoben, worauf der Wirt mich ſezzen 
hieß. Auf ſein Rufen erſchien eine ſehr betagte 
Frau, welche, wie ich merkte, ſeine Gattinn 
ſeil mochte. Anfänglich erſtaunte fie bei mei⸗ 
nem Anblik, als ihr aber der Mann meine An⸗ 
kunft erklart hatte, bewillkommte ſie mich freund⸗ 
lich, indem ſie zugleich die Hand an ihre Bruſt 
legte. Man brachte einen kleinen Tiſch, und 
gleich darauf wurden Speiſen aufgetragen von 
Zugemuͤſe und Milchwerk, alsdenn auch ver⸗ 
ſchiedene Obſtfruͤchte; in einem Gefäße, wel⸗ 
ches unſerm Porcellain ſehr aͤhnlich war brach⸗ 
te man Waſſer. Das Obſt war beſſer als das 

unſrige; das Brodt ſah unſerm aus Kornmehl 
gebaknen aͤhnlich, es war aber weit ſchmakhaf⸗ 
ter. Man hatte mir zum Eſſen bloß einen Loͤ⸗ 
fel hingelegt, und da ich Brodt abſchneiden 
wollte, nahm ich mein Meſſer aus der Taſche, 
welches er mit Verwunderung betrachtete, weil 
man vielleicht in dieſem Lande nie ein folches 
Werkzeug geſehen hatte, und es ſchien als fuxeh⸗ 
te er ſich es anzuruͤhren; ich gab es ihm alſo 
in die Hande, er nahm es aber bei dey Sehner⸗ 
de und verwundete ſich den Finger. Als el 
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Blut kommen ſah, warf er das Meſſer auf die 
Erde und ſieng an zu ſchreien, worauf ſich die 
Hausgenoſſen verſammelten, welchen er das 
Geſchehene erzaͤhlte. Ich wollte das Meſſer 
wieder aufheben, man ließ es gher nicht zu, 
und ich konnte mich kaum des Lachentz enthal⸗ 
ten, als man nach einer Weile ein gewiſſes 
Werkzeug, auf Art eines Rechen, brachte, 
womit das Meſſer mit der groͤßten Aufmnerk⸗ 
ſamkeit zur Thuͤr geſchoben wurde; als es zum 
Hauſe hinaus geworfen war, ſahn ſie ihm von 
weitem zu, vielleicht glaubten ſie, e wuͤr de ſich 
bewegen, und machten alsdenn eine tiefe Gru⸗ 
be, in welche das Meſſer geſtoßen und mit Er⸗ 
de zugedekt wurde. Der Wirt kam nachhero 
zu mir, und wie ich aus ſeinen Geberden ſchlies⸗ 
ſen konnte, machte er mir Vorwürfe, daß ich 
ihn einer ſo großen Gefahr ausgeſezt hatte; er 
fragte mich auch, ob ich noch ein ſoleh Meſſer 
bei mir haͤtte ? Nein, ſagt ich worduf er mich 
bat, das vergrabne nie wieder anzuruͤhren. Ich 
verſprach es ohne Widerrede; zum Zeichen ſei⸗ 
ner Freundſchaft druͤtte er mir die Hande, und 
fuͤhrte mich in ſeinen Ziergarten oder vielmehr 
Obſtgarten, der hinter dem Hauſe angelegt war 
Die Obſtbaͤume waren nach der Linie gepflanzt, 
deren Aeſte mit Fruͤchten beladen ſich zur Erde 

neigten. 
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neigten. Anſtatt der Stacheten oder des Zauns, 
wurde der Garten vermittelſt eines ſeichten Gra⸗ 
bens, weleher mehr zum Abfluß des Waſſers 
als zur Verteidigung diente, von dem bengch⸗ 
barten abgeſondert. Mitten im Garten war 
ein großer Fiſchhaͤlter, welcher wiederum in 
den benachbarten floß; und wie ich alsdenn er⸗ 
fahren, ſo ſind die Gärten aller . 0 
bequem eingerichtet. 

Es fieng an dunkel zu werden, und man 
zuͤndete eine Lampe an, die mitten in der Stube 
hieng, und wir ſazten uns zum Abendeſſen, mel: 
ches aber nicht ſo reichlich war als das Mittag⸗ 
eſſen. Außer dem Wirt ünd der Hausfrau 
befanden ſich noch drei erwachſene Sohne bei 
Tiſche, und zwei Enkelkinder. Als wir auf⸗ 
ſtunden, wandten ſie ſich alle gegen Morgen; 
der Hauswixt hob ſeine Augen gen Himmel, und 
verrichtete ein Dankſagungsgebet mit lauter 
Stimme; alsdenn gab er allen ſeinen Kindern 
einen Kuß, nahm mich bei der Hand, und 
fuͤhrte mich in eine beſondre Stube, wo ich ei⸗ 
nen Stropſak auf Art einer Matraze, ein Kopf; 
kiſſen und eine große Betdeke autraf, aber alles 
von Aube Zeuge. 
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ei meinem Erwachen beſchloß ich ſogleich 

die Sprache dieſes Volks zu lernen; denn 

ohne ſie wuͤrde es mir ſehr ſchwer, oder wohl 
gar unmoglich geweſen fein, die hier ublichen 
Rechte und Sitten, als auch die Denkungsart 
der Einwohner, kennen zu lernen; auch wurde 
ich ihnen nicht nuzbar geweſen ſein, welches 
doch die Dankbarkeit fuͤr ihre freundſchaftliche 
Aufnahme erforderte. Ich ward indeſſen ein 
genauer Beobachter von allem, was nur vobftel⸗ 
Die Kolonie, in der ich war, hatte hundert 
und zwanzig Hauswirte; ieder aus ihnen beſaß 
ein Haus, Feld und Garten, aber alles nach 
gleicher Abteilung. Die Kinder erwieſen ihren 
Aeltern die mehrſten Dienſte, ob kene gleich 
Bedienung von beiderlei Geſchlecht hatten, in 
der Kleidung aber war bei ihnen gar kein Un⸗ 
terſchied. Man ſah hier keine Verachtung des 
Geſindes; die Herrſchaft begegnete ihm nicht 
hart und ſtreng, und von ſchmerzhaften oder 
peinlichen Strafen habe ich ſogar nicht ein 
Beiſpiel geſehen. Die Leibesgeſkalt der Ein? 
wohner war mittelmaͤßig, ihre Geſichter heiter 
und aufgeraͤumt, mit einer geſunden Farbe ver⸗ 


miſcht; 
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miſcht; allzu fette oder allzu magre Krüßpel hab 
ich nicht geſehen; ein graues Haar, aber nicht 
ein gebeugter Körper, war das Kennzeichen der 
Ale rd BE 
Das Fraſſenzimmer koͤnnte ſich hier viel⸗ 
leicht einer weißen Schminke bedienen, wenn 
nicht unzaͤhlige Annehmlichkeiten, veubunden mit 
einem ſchlanken Koͤrper, dieſen Mangel verdun⸗ 
kelten! Kein Rot wuͤrde ihrer angenehmen und 
lebhaften Geſichtsroͤte gleichen, welche die 
Schaamhaftigkeit drauf verbreſtet. Wenn ich 
mir iene ungeheure Menge gemalter Geſichter: 
vorſtelle, die ich ſchon geſehen habe, ſo daͤucht 
mir, daß ich nun die auserleſenſten Original⸗ 
ſtuͤte vor mir habe, in Vergleich gegen tene. 
Die maͤnnliche Kleidertracht war in Anſe⸗ 
hung der Materie ſehr einfach, und der Schnitt 
ſehr bequem, durch welchen der Leib nicht for 
zuſammengepreßt wurde, als wie es bei uns 
geſchieht. Die Kleider waren entweder grau 
oder weiß, wie es die Farbe der Wolle mit ſich 
brachte, welche man nicht faͤrbte. Ich habe! 
wenig ſchwarze Schanfe geſehen, und wurden 
ia welche gefunden, ſo machte man aus dieſer 
Wolle Betdeken und Matrazen. Der Kleidey⸗ 
ſchnitt war beinah dem griechſehen und roͤmſchen 
aͤnlich; denn der Unterrok hieng nicht weit 
an uͤber 
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uͤber dem Knie, der Ueberrok aber war weit 
länger und breiter, faſt wie ein Mantel, deſſen 
ſich größtenteils die Alten bedienten; auch kuͤn⸗ 
gere trugen ihn, wenn kaltes oder feuchtes 
Wetter einſiel. Die Mannsperſonen trugen 
das Haar nur bis an den Naken, vorn aber 
ward es herüber gekaͤmmt, damit es nicht die 
Augen im Sehen verhindere. Kindern beider⸗ 
lei Geſchlechts wurden die Hagre ſehr kurz ge⸗ 
laſſen, um ſie beſſer zu reinigen 

Die Frauenzimmertracht war von der 
männlichen etwas unterſchieden, und die Mate⸗ 
rie viel feiner. Noch hatte die Mode keinen 
weißen, grauen oder graͤulichten Puder in dies 
Land eingefuhrt; ſich die Haare mit Pomade 
einzuſchmieren, war bei den hleſigen Dames 
eine Art der Unſauberkeit; man darf aber guch 
nicht glauben, als wenn ihr Puz in dieſem Lan⸗ 
de nicht ſollte fuͤr anſtaͤndig und wohl gar für 
geſchmakvoll gehalten werden; denn die Be⸗ 
gierde zu gefallen iſt in der ganzen Welt eine 
dieſem Geſchlecht angebohrne Leidenſchaft. 

Die Veraͤndevlichkeit der Mode war in die 
ſein Lande gar nicht bekannt; der Kleider ſchnitt 
iſt ſeit undenklichen Zeiten noch immer derſelbe; 
man änderte niemals die Farben, wie ich ſchon 
. habe, weil man die Kunſt nicht ver⸗ 

ſtund 
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ſtund die Wolle zu faͤrben; ſo glaubten auch die 
hieſigen Einwohner, nachdem ſie meine Kleider 
genau unter ſucht, (ich hatte aber einen gruͤnen 
Obervok und ein rotes Kamiſol) die Schaafe 
in meinem Lande muͤßten gruͤn und rot ſein. 
Das Land war rings mit Wafſer umgeben, 
und die Inſel führte den Namen Nipu. Die 
Landesſprache iſt zwar leicht, aber auch ſehr 
wortreich; und um ihnen den Erſaz und die 
Produkte unſrer uͤberſtüßigen Kuͤnſte begreiflich 
zu machen, mußt ich mich ſehr deutlicher Um⸗ 
ſchreibungen und Gleichniſſe bedienen. Die Ni⸗ 
puaner haben kein Wort, welches die Luͤge, 
den Diebſtal, den Meineid, und die Schmei⸗ 
chelei ausdrüͤkte. Juriſtiſche Termine ſind ih⸗ 
nen ganz unbekannt; keine Krankheit hat ihren 
beſondern Namen, hingegen haben ſie auch kei⸗ 
ne Hofleute, keine Juriſten, keine Aerzte. 
Unter Auweiſung meines Wirts wandte ich 
die muͤßige Zeit zu Erlernung der daſigen Lan⸗ 
desſprache an, und in einigen Monaten konnt 
ich mich ſchon mit ihnen unter reden. Waͤh⸗ 
rend der Zeit merkt ich, daß die Einwohner 
mich zu meiden ſuchten; ‚fie begegneten mir 
zwar, wenn es dazu kam, mit einer ſcheinba⸗ 
ren Leutſeligkeit, auf meine Fragen aber erhielt 
ich immer kurze Antworten, und man konnte 
b in 
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in ihrem äußerlichen Betragen einen gewiſſen 
Zwang und Widerwillen bemerken. Das Miß⸗ 
trauen gegen meine Perſon und eine allzugroße 
Vorſichtigkeit ſchmerzte mich; ich glaubte aber 
ſie muͤßten Urſachen haben, welche mir unbe⸗ 
kaunt, nach ihrer Denkungsart aber ihr Ver⸗ 
fahren rechtfertigten. Selbſt mein Wirt be⸗ 
diente ſich verſchiedener Mittel, um meine Neu⸗ 
gier de nicht zu befriedigen, wenn ich mich nach 
den Rechten, Gebräuchen und der Geſchichte 
dieſes Landes erkundigte, und um dadurch nicht 
ſein Mißfallen zu erregen, fragte ich nichts 
mehr; er hingegen war ſehr begierig die Ver⸗ 
faſſung unſrer Laͤnder in ihrem ganzen Umfange 
zu wiſſen, und ich gab mir alle mogliche Muͤ⸗ 
he ſeine Wißbegierde zu befriedigen. 

Eines Tages gieng ich uͤber meinen Zu⸗ 
ſtand nachdenkend herum, und ſogleich kam 
der Wirt froͤlich mit der Nachricht zu mir, daß 
ich morgen als ein Mitglied von der ganzen 
Geſellſchaft wuͤrde aufgenommen werden. 
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Hoch gieng nun wieder nach Hauſe, und er⸗ 

wartete voll Ungeduld die Ceremonien, mit 
welchen ich das Buͤrgerrecht erlangen, und in 
die Gemeinſchaft der Nipuaner ſollte aufgenom⸗ 
men werden. Dies Volk beſaß zwar nach mei⸗ 
nen Gedanken einen leutſeeligen und geſitteten 
Karakter, hingegen war es in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kuͤnſten und in der Lebensart noch ſo roh 
und unwiſſend, daß ich mich entſchloß, daſſel⸗ 
be, zum Zeichen meiner lebhaften Dankbarkeit, 
von ihrer Unwiſſenheit und Einfalt zu befreien. 
Zu dem Ende entwarf ich eine Rede, die ich den 
folgenden Tag halten wollte, in welcher ich ih⸗ 
nen die Mittel an die Hand reichte, durch de⸗ 
ren Anwendung ſie ſich von ihrer Wildheit be⸗ 
freien, und in die Fuß ſtapfen der Europaͤer tre⸗ 
ten koͤnnten, die alle uͤbrige Voͤlker an Voll⸗ 
kommenheit und aufgeklaͤrter Erkenntniß uͤber⸗ 
traͤfen. 

Den andern Morgen war es beinah ſchon 
Mittag, als mein Wirt zu mir kam, und mich 
in ein Haus fuͤhrte, wo ich alle Wirte der Ko⸗ 

Jonie verſammlet antraf Man nahm mich 
febr freundſchaftlich auf, und da wir uns im 
Schat⸗ 
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Schatten, um die von Raſen gemachten Tifehe 
ſazten, wurde iedem die gewöhnliche Speiſe vor⸗ 
geſezt. Als die Mahlzeit zu Ende war, rief 
mich kmer der Aelteſten zu ſich, und ſprach: 
Bruder ſei mit uns; gebrauche die Gaben der 


„Natur, und wiſſe, daß die vornemſten Ge⸗ 


„ ſeize der Geſellſchaft, diebe und Eintracht ſind.⸗ 
El brach alsdenn ein Stuͤkchen Brodt ab, teilte 
es in zween Teile, aß ſelbſt den einen und gab 


mir den andern; ich nahm ihn mit Ehrerbie⸗ 


tung an) und wollte mim, nachdem ich meinen 


Teil gegeſſen, das gute aber noch wilde Volk 


aufklaͤren; unterdeſſen fieng meim Wirt alſd alt 


zu reden: „Dieſer Mann, den ihr meiner Auf⸗ 


„ ſicht anvertraut, hat ſich bei mir ſeht wohl 
„verhalten; Empfehlung genug für ihn. Sei⸗ 


„ne Apt zu denken, zu reden und zu handeln ig 


„zwar ungereimt, man muß aber mit der un⸗ 
„ wiſſenheit, Einfalt und Blindheit eines Meni 


„ ſchen Mitleid haben, der gewiß nicht Schuld 


„ iſt / daß er mitten in einer groben und wilden 


„Nation gebohren worden. Dem Nasoo fehlt 


„ überdies ein Geſinde, er kann ihn alſo ſowohl N 
Ki zum Unterrichten als auch zum Gehuͤlfen anneh⸗ f 
„men.“ . . Ich vergaß gaͤnzlich meine 
Rede,; du ich ſolche fo ſehr unver hofte Worte 
hoͤrte; ich, der ich den Einfaͤltigen und Wilden 
Klugheit 
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Klugheit lehren wollte, ward von ihnen ſelbſt 
für: einen Wilden erklaͤrt und zum Unterricht ge⸗ 
geben. Ich ſehlug die Augen nieder und ſaß 
wie ſinnlos, als KXaoo, — ſoll ich ihn Herr 
oder Lehrer nennen? mich bei der Hand nahm 
und in ſein Haus begleitete. Nachdem er mich 
in der Scheune, in den Viehſtaͤllen und auf dem 
Felde herumgefuͤhrt hatte, beſtimmte er mei⸗ 
ne taͤgliche Beſchaͤftigung in zween Theile; des 
Morgens ſollt ich im Felde arbeiten, und der uͤbri⸗ 
ge Theil des Tages ſollte zur Abwartung der haͤus⸗ 
lichen Wirtſchaft angewandt werden. Haͤtt ich 
wohl ie geglaubt, daß ieh einſt als Knecht wuͤr⸗ 
de dienen muͤſſen? Aus der Not mußt ich eine 
Tugend machen, und mich nach der neuen Lehr⸗ 
art, oder vielmehr Lebensart, bequemen. 
Wenn ich meinen Herrn und Lehrer nicht zum 
Vorgaͤnger gehabt hatte, wuͤrde mir mein 
Stand unertraͤglich geworden ſein; da aber 
meine ſonſt peraͤchtliche Arbeit durch die Teil⸗ 
nehmung meines Herrn gleichſam geadelt ward, 
verminderte ſich der Ekel, und nun erkannt ich, 
wie thoͤricht und unvernuͤnftig es iſt, den Akerbau 
und uͤberhaupt die Landwirtſchaft zu verachten. 
Ich erwartete mit der groͤßten Ungeduld 

den Unterricht, oder nur zum wenigſten eine 
Aehnlichkeit des Unterrichts, zu welchem man 
85 mich 
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mich beſtimmt hatte; mein Lehrer aber ſprach 
nichts, was dahin abzielen konnte. Da wir 
mit einander zur Arbeit giengen , legte er mir 
Veſtaͤndig ſolche Fragen vor, woraus ich ſchlios⸗ 
ſen konnte daß er ſich mit Gewißheit nicht 
allein von den Sitten, Rechten, Handlungen 
und Wiſſenſchaften der Europaͤer, ſondern guch 
von meiner eignen Denlungsart überzeugen 
wollte. 


— mn — nn 


Viertes Kapitel. 


Ichom endigte ſich der dritte Monat meines 
daſigen Aufenthalts, als Taoo mit mir 

aufs Feld gieng, und nachdem er von den ge⸗ 
wohnlichen in Frag und Antwort abgefaßten 
Geſpraͤchen abwich, ſtellte er mir in wenig 
Worten, aber ſehr gruͤndlich vor, wie viel ei⸗ 
nem jeden Menſchen an der Kenntniß gegeben 
ſel, vermöͤge welcher wir unſre boͤſen Neigun⸗ 
gen daͤmpfen, und eingeſaugte Vorurteile aus⸗ 
rotten können: Seine Ausdruͤke waren unge⸗ 
kuͤnſtelt, aber dem Gegenſtande vollig angemes⸗ 
fen, und der Plan feiner Rede war ſo entwor⸗ 
fen, daß immer ein Saz aus dem andern folg⸗ 


te, und fie ſchien von den unentbehrlichſten und 
f aufs 
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aufs feſte vereinigten Gliedern wie in einer 
Kette verknuͤpft zu ſein. Die Erziehung ver⸗ 
glich er dem Akerbau: „Man muſ', ſagte er, 
„das Erdreich zuerſt kennen lernen, um zu 
„ wiſſen wie man es bearbeiten ſoll, und als⸗ 
„ denn iſt es beſonders nötig, wenn ſich eine 
„ friſche Erdart zeigte. Will man ein Stüf 
„Land, auf welchem izt wilde Straͤuche und 
„Gebuͤſche ſtehen, zu einem urbaren Aker ma⸗ 
„ chen, ſo iſt es nieht genug, daß man die 

„Straͤuche und Gebüͤſche umhaue, man muß 
„auch die tiefſten Wurzeln ausgraben; ſie be⸗ 
„nehmen ſonſt den Plaz, und der Pflug ſtöͤßt an 
„ ſie und wird beſchaͤdigt; auch wenn die Wu 
y zeln in der Erde bleiben, behalten ſie eine ge⸗ 
„ wiſſe Feuchtigkeit, welche immer ſthadliche 
z und unnuͤze Sproͤßlinge hervortreibt Soll⸗ 
„ ten hingegen auf dem neuen Erdreich keine wil⸗ 
„den Straͤuche ſein, ſo wird man doch Unkraut 
„finden, das, ob es gleich nicht ſo feſt, den⸗ 
„noch dichter eingewurzelt iſt. Ein fleißiger 
„ und muͤhſanier Akersmann alſo wird alles 
„anwenden, das dichte Gewebe dieſer zarten 
„Wurzeln nach und nach auszurotten; er wird 
„fie auch zu unzen wiſſen, denn mit der Aſche 
„der verbrannten Wurzeln kann er das wilde 
ach befruchten. Unuͤberlegt und thoͤricht 
3 2 PA; 
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„ iſt es, wenn man ſich mit der Ausrottung 
„ der Leidenſchaft ſchmejchelt; denn ſo wie der 
„ Körper durch die Elemente fortdauert, eben 
„ ſo wirkt die Seele durch die Leidenſchaften; 
„nur die Anwendung derſelben macht ſie 
y ſchaͤdlich. 


„Aus deinen verſchiedenen, mir auf meine 
„Fragen erteilten Antworten ſehe ich, zum 
„ wenigſten ſeheint eß, daß die Ueberzeugung 
des Herzens, oder ein gewiſſer heilſamer und 
„ gluͤlicher Naturtrieb, euch zur Erziehung eu⸗ 
„rer Jugend gebracht oder wohl gar gezwun⸗ 
„gen hat; demohngeachtet wag ich es zu be⸗ 
„ haupten, daß ihr euch ſo wohl in der Art und 

„Beil, als auch in einzelnen Stufen bei der 
„Erzlehung, ſehr geirrt habt. Was pur deſt 
„du wohl von einem Vaumeiſter fagen, welcher 

„den Bau eines Hauſes beim Dach anfangen 
wollte oder, wenn er noch keine Seitemwpan⸗ 
„de geſezt, den Fußboden ſchon legen wollte? 
„Nicht wahr? du lachſt über die Dummheit 
„eines ſolchen Baumeiſters, und du kannſt eg 
„nicht begreifen, wie ein Haus auf die Art 
v komme zu Stande kommen 2 Wiſſe nun, du 
y biſt das Haus, und dein geweſener Lehrer iſt 
„eben ſo ein Baumeiſter. 


„Euer 
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„Euer verdorbner Verſtand hat euch, ich 
„weiß ſelbſt nicht, was fuͤr wunderliche Lehren 
„ausgeſonnen, die wir hier, — Dank ſei es 
„ dem höchſten Weſen! — nicht haben und auch 
y nicht haben wollen 

„Du haſt mir geſagt, daß, ſobald ihr in 
„euren Kinderjahren zu reden anfangt, man 
„euch alles anders zu nennen befielt, als ihr 
„ eß bisher gewohnt geweſen, und wenn ihr 
„num dieſe neue Benennung erlernt, muͤßt ihr 
„ wiederum aufs neue die Sachen noch anders 
„zu nennen euch bemuͤhen. Kann wohl, ſage 
„mix, ein größerer Unſinn gedacht werden? 

„Wenn auch dieſe einmal uͤber das andre neue 
„Benennungen euch eine beßre Kenntniß der Din⸗ 
„ge verſchaften, fo würde, ich doch dieſes Mit⸗ 
„tel für uͤbel ausgedacht halten, weil es ſehr 
„ ſchwer if, und dennoch wuͤrd ich euch dieſe 
„Thorheit gern vergeben, wenn ich nur einigen 
„ Voktel draus bemerken konnte; allein, da ſie, 
„nach deiner Ausſage, nur dazu dient, mit ei⸗ 
„Hein reden zu koͤnnen, daß es der andre nieht 
„ verſteht, fo finde ich hierinn gar keinen Nu⸗ 
„ zen und Vorteil, ſondern vielmehr Bosheit und 
„Dummheit. Bosheit iſts, weil, wenn ich 
5 mit einem ſpreche, daß mich der andre nicht 
v ver ſteht, es ein Zeichen der Verachtung oder 
J 3 des 
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„ des Mißtrauens iſt, das ich in den andern ſezze, 
v oder es fol eine Art des Vorzugs zeigen wel⸗ 
„cher den, der es nicht verſteht, herabſezt. 
Dummheit iſts, ſich einer Muͤhe unterziehen, 
„Die nicht den geringſten Nuzen verſchaft 
„Du haſt mir auch geſagt / daß man Buͤ⸗ 
= cher; Schriften und Buchſtaben, ſo verſchie⸗ 
„ den fie auch ſind, auf die erſt erwehnte Art 
„ leſen, verſtehen, und dadurch ſeine Kenntniß 
„ vermehren könnte. Geſezt / man konne alles 
„ dies nicht anders als burch Buchſtaben evler⸗ 
„nen, nach welchen man ein Wort ausſprechen 
„muß; ſo fragt ſichs nun warum habt ihr 
„ die Buchſtaben nicht fo zuſammengeſtzt , daß 
0 ein Ding nur eine Art der Benennung erpiefe? 
„Ein auf die Art von zapter Jugend an 
5 unterwieſener Lehrling hat ſein Gehirn) ſtatt 
„ einer wahren Kenntniß der Sachen / nur mit 
„lauter Namen angefuͤllt Schon im Anfange, 
„durch die Beſchwerlichkeit einer ſolchen Lehre 
y abgeſchrekt, wird er, mit Feine ſchwachen 
„Gedaͤchtniß, dieſe Wiſſenſthaft nicht erlangen; 
y hat er Faͤhigkeiten, ſo wird eve zwar die Be⸗ 
„ nennungen faſfen, aber auch durch die Lehr⸗ 
„art: doppelten Schaden leiden; denn er ver⸗ 
„ birbt die Zeit, die er zu nuͤzlichen Boſchaͤftigun⸗ 


„ gen anwenden konnte, und bekommt einen Ab⸗ 


„ichen 
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„ ſchen gegen die Wiſſenſchaften, die ihm in ſei⸗ 
„nem kuͤnftigen Stande den größten Vorteil 
„ verſchafen wuͤrden. g t tl 
„Zur gegenſeitigen Mitteilung eurer Ge⸗ 
„ danken, habt ihr zween Wege; die gewoͤhnli⸗ 
„che Art ſich zu unterreden, oder eine beſon⸗ 
„ dre Sezzung der Wörter, die einen wunder⸗ 
„lichen Klang hervorbringt, welcher dem muſi⸗ 
„ kaliſchen Ton beikommt. Dieſe beiden Mittel 
y ſind uns ſehr wohl bekannt, und denke ia nicht, 
„daß wir das vegachten, was ihr Beredſam⸗ 
„keit und Dichtkunſt nennt. Die Gabe zu ve⸗ 
„ den iſt zu vortreflich, als daß wir nicht hier⸗ 
„auf bei Erziehung der Jugend ein Hauptau⸗ 
„ genmerk haben ſollten. Wir wiſſen, daß die 
„gute Wahl und Richtung der Woͤrter den 
„Gedanken aufklaͤrt, und öfters mit einer ſuͤs⸗ 
„ſen Gewalt die ‚Gemüter zu unſerm Vorteil 
„lenkt. Du haſt die gute Wahl der Wörter, 
5 und die Anmut der Reime, in unſern Liedern 
„gehort, welche unſre Dankbarkeit gegeu das 
„ höchſte Weſen in ſich faſſen z ſie heſingen die 
„Tugenden unſrer Vorfahren „ damit die Ju⸗ 
„gend zur Nachfolge angefeuert werde. Wir 
„ wuͤrden uns um die Dichtkunſt weniger be⸗ 
„müßt haben, wenn wir nicht erkannt hatten, 
„ daß ein angenehmer Reim, dem Gemuͤt und 
J 4 „Ge⸗ 
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„ Gedaͤchtniß, die Sachen beſſer einpraͤgt, die 
„wir ünſrer Jugend een und unvergeß⸗ 
„ lich machen wollen. 


„Es giebt bei euch, wie du mir faoft, 


„Leute, welche die Wohlredenheit verachten, 
„und nicht geſtatten, daß die Jugend darinn 
„unterrichtet werde; ſie haben aber Unrecht. 

„Die Kvelle dieſes Irrtums kann ich nicht er⸗ 
„gründen, und ob mir gleich eure Denkungsart 
v nicht vollkommen bekannt iſt, ſo traue ich 
mir doch es zu erraten, daß ſie blos darun 


„fo denken, weil ſie das Sonderbare für die Ei⸗ 


„ genſchaft eines großen Verſtandes halten; 
„oder vielleicht beneiden fie bei andern das, was 
„sie ſelbſt nicht beſizzen; oder ſie ſind zu vorſich⸗ 
tig, und befürchten einen Mißbrauch der Wohl⸗ 
3 redenheit. Wenn dieſer leztere Grund triftig 
„wäre, ſo muͤßte man keine Tugend ausuͤben, 
aus Furcht man mochte in die Heuchelei ver⸗ 
„ fallen. Wenn dieſe Leute befuͤrchten, die Ju⸗ 
5 gend möchte, ſtatt der Wohlredenheit die 
„Schwazhaftigkeit ſich angewoͤhnen, ſo muͤſſen 
„ dieſe der Jugend mit Beiſpielen vorgehen, bei 
der Wahl der Wörter alle zu ſehr geſuchte 
„und beſondre Ausdruͤke, und ungewoͤhnlithe 
„Wendungen vermeiden, ſie moͤgen alsdenn, 
y wenn es ihnen ſo beliebt, die Wohlredenheit 
„tadeln, 


“= 2 
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„ ktadeln, nur muß dies ebenfalls in gemeinen 
„und gewohnlichen Redarten geſchehen 
„Um mir einen Beweis von euvey Bered⸗ 

„ ſamkeit zu geben, laſeſt du mir die Rede vor, 
„ die du bei einem gemeinſchaftlichen Gaſtmal 

„halten wollteſt. Ich erinnre mich noch eini⸗ 
„ ger Ausdruͤke, die vors Gehoͤr ſehr angenehm 
„ find; du haſt dich aber hundert Worker dazu 
„ bedient, was du mit zwanzig, oder wohl gar 
„mit zehen Woͤrtern haͤtteſt qusdruͤken konnen. 
„Es iſt ſehr gut, daß du deine Rede nicht ge⸗ 
„ halten haſt; denn da du die Häußtſache imtt ſo 
5 viel unndzen Worten ſagteſt, wuͤrdeſt du ver⸗ 
„ urſacht haben; daß man dich fuͤb einen Flat⸗ 
5 terhaften erklart haͤtte, der ſich nur mit Zu⸗ 
„ ſammenſezzung der Wörter beſchaͤftige; fuͤr ei⸗ 
„nen Unbedachtſamen, der ſich nicht gehörig 
„ ausdruͤken kann; fuͤr einen Liſtigen, der die 
„Wahrheit unterdruͤken wolle; für einen Stol⸗ 
„zen, der nur nach Ruhm geizet. Den Ge⸗ 
„ genſtand deiner Rede will ich nicht ebleitern; 
1 du ſhaſt es empfunden, daß, wer weßer fich 
„ ſelbſt noch ündre genau kennt, keine Macht 
und Anſehn habe) andre wild ad fih ſelbſt 
9 einen Lehrer an namen; 0 
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Fünftes Kapitel. 

deines Lehrers Unterredung ſtellte mir die 

Wildheit dieſes Volks von einer ganz an⸗ 
dern Seite vor. Mich ſelbſt vor wild zu er⸗ 
klaͤren, waͤre zu ſehr erniedrigend geweſen, und 
ich hatte alsdenn auch wider meine Ueberzeu⸗ 
gung gehandelt; hingegen konnt ich die Bewoh⸗ 
ner dieſes Landes, aus allem was ich ſah und 
hörte, unmöglich vor wilde erkennen. Naoo 
verdunkelte mein Wiſſen; mir war es unglaub⸗ 
lich, wie ein Menſch, der nie in Warſchau ge⸗ 
weſen, nie Paris geſehen, dennoch ſo richtig 
denken und reden, und einen Mann im Scharf⸗ 
ſinn uͤbertrefen konnte, welcher doch weit mehr 
geſehen und gehört zu haben glaubte, als er. 
Mekten in dieſen Betrachtungen kam Kaoo zu 
mir, und wir giengen aufs Feld zur Arbeit; 
er ſezte das geſtrige Geſpraͤch alſo weiter fort: 


„Geſtern ſprachen wir von der Wohlredenheit, 


„von Erlernung der Sprachen, und von der 

„Dichtkunſt, welche alle die Kenntniß und gu⸗ 

„e Wahl der Wörter zum Grunde haben; 

nun wollen wir aber zur Sache ſelbſt ſchrei⸗ 

„ten. Als ich dich fragte, ob man bei euch 
5 keine andre Wiſſenſchaften außer jenen lehret, 

o betaub⸗ 


r 
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o betaͤubteſt du mich beinah mit den hochtraben⸗ 
den Titeln der unzaͤhligen Wiſſenſchaften, die 
„ ihr noch beſizzet) worunter du die Geſchichte 
zuerſt anfuͤhrteſt / und ich glaube, daß ſie ge⸗ 
meiniglich vor andern den Vorzug hat. 

„Die hiſtoriſehe Kenntniß ſeines eignen 
y Landes iſt hoͤchſt vopteilhaft; denn das Erzeh⸗ 
len ruͤhmlicher Taten unſrer Vorfaren reizt 
„ die Jugend zur Nachfolge; es vergrößert die 
„Achtung und Liebe gegen unſer Vaterland, und 
5 wird der Sitten Schule. Wir zum wenigſten 
betrachten und beurteilen nur von dieſen Seite 
„ die Geſchichte unſers Landes. Du weißt es, 
wir haben keine Buͤcher, auch kennen wir kei⸗ 
Ine Buchſtaben, aber ganz reine und unver⸗ 
„ fülſchte Erzehlungen ſtellen den aufeinander fol⸗ 
„genden Geſehlechtern eine vollkommne und leb⸗ 
hafte Schilderung dar, von allem was bei 
„uns nur hat geſchehen koͤnnen. Der Aelteſte 
„ einer Haus familie weiß ſeit den ſpatſten Zeiten, 
„wer und was ſeine Vorfaren geweſen; iede 
Lehre die er feinem Kindern erteilt wird mit 
„dem Beiſpiel der Urgroßvaͤter begleitet; und 
„das Anſehen des Erzehlenden, die Gleichheit 
„des Bluts, die Art, womit etwas vorgetragen 
wird, das zarte Alter der Zuhoͤrer, alles dies 
„ macht auf das Gemuͤt einen immer bleibenden 
„Eindruk. „Du 
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„Du ſagteſt mix, die Geſchichte habe bei 
„euch ungleich mehrere Theile. "Sie handle, 
v ſprachſt du, von fo viel Geſchlechtern, als ihr 
y vebſchiedene Arten zu reden habt; die Landes⸗ 
„ geſchichte hingegen wird, wie du behaußteſt, 
„ der andern ſehr wenig, oder wohl gar micht 
v vorgezogen. Die Thaten, welche Auswaͤrtige 
„ vollzogen haben, ſind zwar auch nüͤzlich zu 
„ wiſſen, weil man aus den fremden Belſpielen 
„den Seinigen gute Lehren erteilen kann; aber 
„ die Kenntniß ſeiner eignen Landesgeſchichte, 
„ ſollte ſich doch billig ein ieder Einwohner bei 
„Erziehung ſeiner Kinder zum erſten Augenmerk 
„machen, 

„Wenn die allgemeine Geſchichte blos dar⸗ 
inn beſteht, daß man weiß, welches Jahr 
„oder welchen Tag dieſes geſchehen iſt; wenn 
„du aus ihr blos die Namen der Volker lernen 
„ willſt, die vor dir gelebt haben; wenn du die 
„Thaten und Begebenheiten nur uͤberhaupt be⸗ 
„ trachteſt / und die darenn vorkommenden Cha⸗ 
„ baktere nicht genau pruͤfeſt; ſo bleibt ſie als⸗ 
„denn eine leere Beſchäftigung deines Gedaͤcht⸗ 
„niſſes, und der Fleiß, den man auf ſie ver⸗ 
„wendet, iſt fruchtlos. Wenn du nur wiſſen 
„ willſt, was dein Nachbar gethan hat, und du 
„weißt micht, oder du willſt es nicht wiſſen, 

was 
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„was bei und in dir vorgeht, ſo biſt du der 
„ Geſellſchaft unwerth, in we lcher du lebſt. 
IN Sch merke aus verſchiedenen Urſachen, 
„ daß die Geſellſchaft, in welcher du gebohren 
„ biſt, weder ihr Land, noch ihte eigne Sprache 
„werth achtet. Es kann fein, daß Dinge, die 
„zum gemeinen Leben gehoͤren, und uns ihren 
„Urſprung zu danken haben, in Vergleich ge⸗ 
„gen andere, in ihrem Umfange nicht ſo voll⸗ 
„kommen ſein mögen, als andre Dinge, die 
wir nicht erfunden haben; aber ſogleich kommt 
„ die Selbſtliebe zu Huͤlfe, die wir alsdenn Va⸗ 
„ terlandsliebe nennen, welche, naͤmlich die 
„Selbſtliebe, die Fehler unſrer eignen Erfin⸗ 
„dung verdunkelt und iſt fie durchtrieben, fo 
„weiß, ſie ſchon die Guͤtigkeit der Nachbarn zu 
„ nuzzen, und zwar mit erlaubten Mitteln, um 
„ihren Stand zu verbeſſern. 
„Die Verachtung eures Landes, und eurer 
„ Mutterſprache, beweiſet ein leichtſinniges und 
„ hoͤſes Herz, und ihr ſelbſt habt dieſe unanſtaͤn⸗ 
y dige und ſehr ſchaͤdliche Eindruͤke verurſacht. 
„Ihr verwerft eure Sprache, und eure Kinder 
„ muͤſſen fremde Sprachen mit dem größten 
„Fleiß erlernen; ihr vernachlaͤßigt die Kennt⸗ 
„niß eurer eignen Geſchichte, und noͤtigt die 
„Jugend, daß ſie durchaus wiſſen ſoll, was 
„außer 
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v außer euern Grenzen geſchehen. Was folgt 
„ hieraus? Dieſes: Weil das Kind ſieht, daß 
„ die Mutterſprache nicht ſo muͤhſam darf er⸗ 
„ lernt werden, die auslaͤndiſchen hingegen den 
„größten Fleiß erfordern halt es dieſe vor hes⸗ 
„tert Mit auswaͤrtigen Begebenheiten mit 
y Beſehreibungen, und vielleicht mit fabelhaften 
„Erzehlungen andrer Laͤnder, erfullt, verachtet 
„es die taͤglichen Gegenſtaͤnde, und ſehnet ſich 
„ach Dingen, welche ihm die erfuͤllte Einbil⸗ 
„ dungskraft ſchoͤner vorſtellt, als ſie wirklich 
„ find. Eine ſolehe Beſchreibung fremder Lanz 
„ der nennt ihr Geographie. Eben die Urſa⸗ 
„ chen, welche unfre Neugierde bei der aus waͤr⸗ 
y tigen Geſchichte rechtfertigen, ſind der Geo⸗ 
„ graphie vorteilhaft, die ſich mit der Lage der 
„Lander, den darinn enthaltnen Seltenheiten, 
mit der Regierungsart, und mit andern einer 
Nation eignen Umſtaͤnden, beſchaͤftigt. Uns 
9 er dieſe Wiſſenſchaft , da wir mit keiner Geſell⸗ 
y ſchaft in Verbindung ſtehen, nicht unentbehr⸗ 
„lich, und wenn wir auch in dieſem Fach 
„ konnten aufteklaͤrt werden, ſo wuͤnſthte ich 
„ doch aus vielen Urſachen, daß wir in r 
„bisherigen en blieben 5 


Se ch⸗ 
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Sechſtes Kapitel. 

Och war uͤberaus aufmerkſam auf die Gefprä- 
3 che meines Lehrers, die ſich immer mit 
vorhergegangenen Fragen anſiengen. Bevor 
er von den Lehren, Kuͤnſten und andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden ſprach, wiederholte er erſtlich die Er⸗ 
klaͤrungen und Beſchreibungen, die ich ihm zu⸗ 
vor gegeben hatte. Er warf neue Fragen auf, 
und verlangte immer mehr Licht in den Sachen, 
wovon er mit mir ſprechen wollte, und alsdenn, 
wenn er hinlaͤnglich unterrichtet zu ſein glaubte, 
behandelte er iede Materie mit großem Bedacht, 
und horte meine Einwuͤrfe geduldig an; ſchwieg 
ich, ſo munterte er mich auf, ihm meine Zwei⸗ 
fel, und die Meinungen, welche mit meiner Den⸗ 
kungsart nicht überein ſtimmten, frei zu entdekken. 
Er konnte nicht eine gelehrte muͤrriſche Miene 
annehmen; er wußte auch nicht, wie man be⸗ 
ſtaͤndig nachdenken, oder doch das Anſehen ei⸗ 
nes Nachdenkenden haben koͤnnte; ihm waren 
die Zerſtreuungen, die doch unſre Weiſen ſo ſehr 
von andern unter ſcheiden, gaͤnzlich unbekannt; 
feine Stimme war nicht erhaben; er deſinirte 
zwar, was er nicht n aber dies war 
auch ein Wilder. — 
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Ich machte ihm, ſo gut ich ſelbſt nur 
konnte, eine Beſchreibung von der Weltweis⸗ 
heit, und als ich von der Sittenlehre anſieng 
zu reden, rief er mit Freuden „O dies iſt ia 
„unte Lehre, in ihrer Schule befindeſt du dich 
„izt! Ihre Grundſaͤzze find heilig, ihre Reden 
„ einfach, die ich dir nicht ins Gedaͤchtniß) ſon⸗ 
„dern in dein Herz zu legen wuͤnſche. Viel⸗ 
„ leicht beſteht dieſe Lehre bel euch blos in Wor⸗ 
„ten, wir hingegen bekuͤmmern uns wenig um 
„Definitiones, wenn wir nur 10 Vorſcheiften 
„ausüben koͤnnen. 
„Die Philoſophie, welche, wie du mir 
„ ſagteſt, die Liebe zur Weisheit bezeichnet, 
„ ſollte doch hauptſaͤchlich die Kenntulß von den 
„ Pflichten des Meuſchen und ihre Ausuͤbung 
„ zum erſten Augenmerk haben. Dieſe Wiffen- 
5ſthaft ift nach eurer Meinung, ſehr ſchwer, 
„und blos die Beſchüftigung des Ver ſtandes; 
„ich wundre mich hierüber gar nicht, wenn 
„ich bedenke, was ihr zu dieſer allgemeimen Be⸗ 
„ nennung rechnet. In der Mekaphyſik ſtrebt 
ihr nach Dingen, die man mit den Sinnen 
„ nicht erreichen kann; dieſe Wiſſenſchaft muß 
„ alſo überaus. ſchwer ſein, da fie die natürli⸗ 
„chen Begtife weit überſteigt. Die Phyſik 
„handelt von der Natur der Dinge, aber auch 
hier 
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„ hier geht ihr zu weit. Eure zu ſtolze Ver⸗ 
„ nunft will den Vorhang wegreißen, den die 
ewige Vor ſicht vorgezogen hat; die Einfalti⸗ 
„ gern wollt ihr uͤberreden, daß ihr nun den 
„Vorhang aufgezogen, aber anſtatt der Wahr⸗ 
„ heit predigt ihr ihnen eure Traͤumereien und 
„Hirngeſpinſte. Am Himmel lauft ihr wie in 
Heiner Wuͤſte; mit dem ſanften Anblik der 
„Sterne und Planeten nicht genugſam erfaͤttigt, 
amel ihr noch ihre Groͤße ausmeſſen. Eure 
„ verwegne Neugierde uͤbertritt mutwillig das 
„ vorgeſtekte Ziel, indem ſie oft das uͤberſieht, 
„was ſie wirklich durch einen anhaltenden Fleiß 
„ entdel ken und erlaͤutern koͤnnte; gleichwie aber 
„alle Werke der Natur wunderbar eingerichtet 
„find, ſo wiſſet auch, daß die Kenntniß, wel⸗ 
ache euch das hoͤchſte Weſen zulaͤßt, euch gros⸗ 
„fen: Nuzzen bringen kann. Du ſiehſt die Er⸗ 
„ de mit Gewaͤchſen bedekt, aber nicht blos zur 
„Wolluſt deines Auges, ſondern ſie enthalten 
„ ein fuͤr dich heilſames Geheimniß; dies zu 
„erfahren, zu ergruͤnden und zu pruͤfen, dies 
5 iſt eine erlaubte, angenehme und nnuzliche 
„Neugierde. Das Firmament prangt mit 
„glaͤnzenden Geſtirnen; eine alberne Ver⸗ 
„ wegenheit hat es zu einem prophetiſchen 
Buch gemacht, und aus de gleichmaͤßigen 
K „ Lauf 
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„Lauf derſelben wollte ſie die ae Zu⸗ 
Izkunft leſen. 

„Die Natur, wicht nichts vergeblich 
wirkt, erteilte der Seele den Erforſchungs⸗ 
„trieb blos darum, damit er, vom Schaufſinn 
„geleitet, unſre Neugierde auf ſolche Sachen 
z richten ſollte, die man erforſchen kann, und die 
zuns alsdenn nuͤzlich find! Andre Verſuche, 
die von dieſer Vorſicht abweichen, ind. Be⸗ 
z weiſe unſter Kuͤhnheit und Unvollkommenheit. 

Das, was du Logik nennſt, iſt die ei⸗ 
„gentuͤmliche Eigenſchaft eines nicht mit Klei⸗ 
Inigkeiten und mit Ueberzeugung erfüllten Ver⸗ 
ſtandes Laß deine Einbildungskraft nicht zu 
zzſehr ausſchweifen, dein Gemuͤt ſei auf einen 
„Gegenſtand feſt gerichtet, ſo werden deine 
Gedanken, auch ohne die Form der Argumente, 
ihren eignen Gang fortgehem i 

Alles das was wir von eurer Ersiehung 
und den Wiſſenſchaften geſagt haben laßt 
mich die Betrachtungen anſtellen, welche aus 
folgenden Kvellen notwendig entſtehen: Erſt⸗ 
lich iſt eure Erziehung ſowohl in Anſehung des 
„Endzweks als auch der verſchiedenen Arten, 
z ungeraͤumt; die Bahn, auf der man zur Voll⸗ 
kommenheit gelangen könnte, macht ihr durch 

e ee beinah unwegbar; ihr verlaßt 
a „euch 
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euch zu ſehr auf euren eignen Verſtand, der 
„doch durch die unendlich viele Ueberzeugungen 
„verworren iſt; Unbeſtaͤndigkeit und Flatter⸗ 
haftigkeit find eure Beherrſcher; eine ganz un⸗ 
erlaubte Ruhmſucht hat euch endlich ſo ver⸗ 
zöblendt, daß, indem ihr von euch ſelbſt allzu⸗ 
„hohe: Begrife habt, ihr auf der einen Seite 
glaubt, an der innern Vollkommenheit keine 
„Maͤngel zu haben da euch doch zum Beſtzz 
„der aͤußern Gluͤkſeeligkeit alles fehlt. Wenn 
ihr euch ſelbſt fuͤr die vollkommenſten hieltet, 
z wurdet ihr das verlangen was ihr wert ſeid, 
ihr ſeid aber, nach eurer eignen Ueberzeugung,. 
der vortreflichſten Naturgaben würdig. Hier 
aus folgt nun, daß euer Land ſolcher Ein⸗ 
zwohner nicht wert iſt / wie ihr ſeid; eure Spra⸗ 
zgche iſt zu abgeſchmakt, als daß ſie eure hohen 
„Gedanken zuſammenfaſſen und ausdruͤken könn⸗ 
gez die Geburt weil ſie nicht die allerglaͤn⸗ 
gendfte iſt / iſt euch nicht anſtaͤudig. Mit eis 
znem Wort, ie erhabner ihr euch zu ſein duͤu⸗ 
ste) deſto ungluͤklicher ſeid ihr. Wenn alſo 
Idas, was ihr ſeid Vollkommenheit und Artig⸗ 
„keit ſein ſoll , ſo iſt das, was wir beſizzen, 
„Wildheit, Einfalt und Grobheit; ich glaube 
Haber, daß es beſſer Ki nach l Art wild 

ei eg 45 
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or 


Siebentes Kapitel. 


Och habe ſchon angemerkt, daß man mich 
für einen Wilden erklaͤrt und meinem Wirt 
in die Lehre gegeben hatte. Ehe ich das Ver⸗ 


gnuͤgen genoß, ſeine Grundſaͤzze zu hoͤren, mußte 


ich eine geraume Zeit, mußte ich beinah alle 
Pflichten mehr eines Knechts als eines Lehrlings. 
ausüben. Hier in dieſer Schule lernte ich eher. 
das Getreide ſchneiden und nahen, als die Re⸗ 


geln, nach welchen man ſaͤen und maͤhen muͤß⸗ 
te. Dies Volk beſchäftigt ſich ſehr mit der 
Landwirtſchaft, und ich frug einmal, mitten in 
der Arbeit, meinen Lehrmeiſter, ob jene Land⸗ 
leute, die ich arbeiten ſah, die Agronomie fleis⸗ 


fig ſtudierten, oh ſie auch Ephemerides haͤtten e 


Er ſah mich mit Verwunderung an, ſthuͤttelte 
mit dem Kopfe, und ſchnitt ſeinen Flek immer 
fort. Als wir die Mittagsmahlzeit im Schat⸗ 
ten der Baume aßen, frug er mich, was ich 


denn unter der Agronomie verſtuͤnde? Worauf 


ich antwortete: Dies iſt eine hoͤchſt heilſame 
Wiſſenſchaft, durch welche die Akerbaukunſt 
vollkommner wird, die Reichtuͤmer ſich mehren; 
beinah die allgemeine Gluͤkſeligkeit eines Landes, 
und auch eines ieden ewe deſſelben, alles 

enthaͤlt 


f 
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enthaͤlt dieſe Wiſſenſchaft. Schade, ſagte ich 
welter, daß dieſer Schaz bisher verborgen ge⸗ 
blieben, es wuͤrden gewiß auf der Welt nicht ſo 
bie Unglüksfaͤlle und Empoörungen vorgefallen 
fein, als unſre Geſchichte uns meldet. Wer hat 
denn dieſe Akerbaukunſt zur Vollkommenheit ge⸗ 
bracht? erwiederte Kabo; ohne Zweifel muß 
es gend ein muͤhfamer Akersmann geweſen 
fein, der durch feine lange Erfahrung hier inn 
einige Geheimniſſe entdekt hat, die ſeinen Mit⸗ 
brüdern noch unbekannt waren? Du irrſt dich, 
fat ich, dieſe Entdekungen find in Buͤchern 
aüfgeſchrieben, und unſre Akersleute können ia 
nicht fehreiben. Dielenigen, fo uns dleſe⸗Ge⸗ 
heimn If’ ofenbart, haben vielleicht Aböß ken 
Theils ſelbſt nicht gewußt, wie man ein Stllk 
Land arbeiten muß, und eben darum ſind ſie 
des größten Lobes würdig, daß fie: dureh an⸗ 
Hältelldes Nachdenken das entdekt haben was 
die größten Bemuͤhungen ihrer Vorfähren nieht 
haben ins Werk richten können. Sein Lachen 
unterbrach das Gesprach; ich wurde zwar uber 
die Verachtung der vortreflichſten Erfindungen 
unſers Zeitalters ſehr aufgebracht; weil ich 
aber glaubte, daß man mit der Einfalt Miklei⸗ 
del haben müßte, wollte ich ihn dürch meine 
weisse Beweisgruͤnde nicht beſchaͤmen 

3 und 


15 Begebeng. d. Nie. Doswiadezyiffki. 


Und nicht evniedrigen. Wir giengen alsdenn zu 
den Garben, welche dieſer einfaͤltige Greis, 
ohnerachtet er von der Agronomie gar nichts 
wußte, gleichwol hurtiger und beſſer, 77 
als ich. 

Das Beiſpiel der Nipuaner lehrte wich, 
daß man zur genauen Kenntniß des Aker baus 
keiner gekuͤnſtelten Speculationen noͤtig habe, 
Sie hatten nur einfache, aber duych Erfahrung 
gepruͤtte, Beobachtungen; ſie waren aſle ſehr 
faßlich; die Mittel nicht koftbar, und ihre An⸗ 
wendung nicht muͤhſam, und der gute Erfolg 
rechtfertigte ihre Art zu wirtſthaften Man 
hoͤrte hier nichts von einer allgemeinen Hun⸗ 
gersnot, und war ein Jahr unfruchtbar, ſo 
ſpuͤrte man dennoch keinen Mangel, wegen des 
voriahrigen zum Notfall aufbehaltenen Vorrats. 

Was die Beſchaͤftigung mit dem Akerbau 
fͤr erwüͤnſchte Folgen hervorbringt, weiß ich 
aus eigner Erfahrung. Die Beſehwerlichkei⸗ 
ten, die mir zuerſt unertraͤglich ſchienen, wur⸗ 
den in der Folge ein angenehmer Zeitvertreib. 
Die Kraͤmpfungen, Blaͤhungen und aufſteigen⸗ 
den Duͤnſte, von welchen mich weder der Sil⸗ 
zer noch der Karlsbader Brunnen befreien konn⸗ 
ten, verloren ſich von ſolbſt durch den vielen 
Schweiß Der Apetit, den ſonſt mein Koch 

f Chri⸗ 
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Chriſtian, und nachhero Monſieur Soſancourt 
ein Franzos, durch allerhand kraftige Bruͤhen 
erregen und ſtaͤrken mußte, fand ſich von ſelbſt 
ein, und die Ruͤben ſchmekten nach vollbrachter 
Arbeit beſſer, als vorhin die Podlachiſchen 
Rebhuͤner⸗ Wielt 905 

Arbeit und ein heitres Gemüt ſtaͤrkten mei⸗ 
nes ſonſt ſchwache Natur. In Ermangelung 
eines Spiegels, beſah ich mich im Waſſer, wo 
ich zwar ein braunes, aber auch ein volles mit 
lebhafter Rote vermiſchtes Geſicht erblikte. 
Ein ſanfter ohnunterbrechender Schlaf ſtärkte 
die durch tagliche Arbeit matten Glieder, und 


ſelbſt die Arbeit vermehrte noch die Munter keit. 


„Achtes Kapitel, f 

ch gieng einſt mit meinem Lehren im Garten 
pſvazieren, und erblikte iene Grube, in die 
man mein Meſſer geworfen hatte n und nun 
konnte ich mich ohnmoͤglieh des Lachens enthal⸗ 
ten Dev uſtets wachſame und aufmerkſame 
abo merkte es bald, und ſagte: Dein Lachen 
beleidigt mich nicht ſo ſehr, als weil du es ver⸗ 
bergen wollteſt; auf Koſten eines andern Un⸗ 
wiſſenheit ſich beluſtigen, iſt gar nicht men⸗ 
f K 4 ſchen⸗ 
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ſchenfreundlich, aber freilich iſt es ſchwer, die 
löslich entſtandnen Ruͤhrungen zu mäßigen. 
Da mich dein Meſſer verwundete, und wir die 
Beſchafenheit der Erze, die ungewohnliche Ge⸗ 
ſtalt dieſes Werkzeugs, und den Glanz ſeiner 
ſchimmeunden Scharfe nicht kannten, dazu kam 
noch meine Verwundung, welches uns beim er⸗ 
ſten Anbli ſo in Schreken ſezte, daß wir dein 
Meſſer vor irgend ein lebendiges und ſchaͤdli⸗ 
ches Weſen hielten. Deine aus einer andern 
Welt erfolgte Ankunft war uns ganz unbe⸗ 
greiflich, und ob wir gleich unwiſſend waren, 
begiengen wir dennoch eine gute That. Wie 
ſehr wuͤnſcht ich, nach dem, was du mir geſagt 
haſt, und wie gluͤklich wuͤrd ich euch ſchazzen, 
wenn ihr dies ſchaͤdliche Erz der Erde wieder 
einverleibtet. Ihr, deren gotteslaͤſterliche Ver⸗ 
wegenhejt ſich über die Vot ſicht beklagt, daß 
fie euch ein ſo kurzes Lebensziel bezeichne ihr 
ſucht durch Kunſt den Verluſt eures beben, und 
als wenn die Ausſchweifungen nicht maͤchtig ge⸗ 
nug waͤren eure Tage zu verkuͤrzen, habt ihr 
euch noch; gewaltſamere Mittel zum Verderben 
erſonnen. 

Um meine Landsleute wieder ein wenig ia 
beſänftigen / hielt ich unſre Kriegs kunſt geheim 
Kaoo merkte bald meine Liſt, und drang in 

mich, 
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mich, ihn auch hierinn deutlich zu unter weiſen. 
Um alſo die boͤſe Meinung, die er von uns ge⸗ 
faßt hatte, zu verringern, ſieng ich an ihm die 
unzaͤhlbare Menge der Weltbewohner vorzuſtel⸗ 
len, die Verſchiedenheit der Nationen nicht 
nur in der Kleidertracht und Sprache, ſondern 
auch in den Sitten und Neigungen. Aus dle⸗ 
fen Verſchiedenheiten, fuhr ich fort, entſtehen 
ganz naturlich Streitigkeiten, und aus dieſen 
die Notwendigkeit, zu den Waren zu greifen, 

die uns vor dem nachbarliehen Ueberfäll fichern 
den Schwaͤchern gegen die Uebermacht der 
Maͤchtigern ſchuͤzzen, und den unvechtmäßtgen 
Forderungen Einhalt thun ſollen. Das Metall, 
von ohngefehr in der Erde enkdekt, welches ei⸗ 
fie geraume Zeit zur Bearbeitung des Akeks 
und zum Baußeſen diente, mußte izt die Vol⸗ 
lendung deſſen erleichtern und befördern helfen, 
was der uͤbereilte Schapfſinn als Notwendigkeit 
erfunden hat. Gleichwle aber der Mißßbräuch 
die vortreflichſten Dinge ſchaͤndet, ſü tburde 
das Eiſen in den Händen der Ungerechten, Das 
Mittel und das ſchaͤdliehſte Werkzeug Zub Ver⸗ 
kürzung des menſchlichen Lebens. Daher 
0 entſtanden die oͤftern Scharmmzel eines Men⸗ 
ſchen mit dem andern u REN mit 
der andern, einer Nation init der andern. In 

ö K 5 der 
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der Folge war es nicht mehr moglich, dem ſchon 
zu ſehr eingewurzelten, und allgemeln herrſchen⸗ 
den Uebel vorzubeugen; weshalb denn redliche 
und erleuchtete Männer durch Schriften und 
Vorſchlaͤge, Rechtsgelehrte durch gevichtliche 
Verordnungen, einem rechtmäßigen Kriege Gren⸗ 
zen ſezten, und dieſer abſcheulſchen Kunſt Ne 
geln vorſchrieben, welehe die traurigen Wir⸗ 
kungen verhuͤten ſollten, die ſie verurſacht; und 
nun wird der Anführer eines Heered, welches 
fürs Vaterland ſtreitet , ein ſchaͤzbarer Mithuͤr⸗ 
ger, und der Soldat, der auf dem Kamßpfplaz 
fein’ Leben verllert, wird ein Opfer des allge⸗ 
meinen Wohls. Jener Abſcheu, den unſte 
Natur einſt gegen dies grauſame Handwerk bli⸗ 
ken ließ, iſt mit der Zeit verſchwunden , und 
an deſſen ſtatt haben die veyſchiednen Meinun⸗ 
gen das; was die Natur ſonſt Gewalttätigkeit, 
Barbarei und Grauſamkeit nannte, mit dem 

Ramen Tapferkeit und Heldenmut, belegt. 
Nun wundre ich iich nicht mehr daruͤber, 
ſagte Kabo, was du mir vorher von Juriſten 
erzehlteſt, namlich, daß ſie, in Verteidigung 
einer ungerechten Sache, immer die beſten Red⸗ 
ner ſind, und du biſt vielleicht wider deinen 
Willen ein Beeis dieſer Wahrheit worden. 
Recht fertige du immer wie du willſt eure Kriegs⸗ 
f kunſt, 
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kunſt, man muß euch in dieſer Ruͤkſicht mar 
bedauern als ruͤhmen. i 
Die ungeheure Menge Menſchen muß na⸗ 
türlich ſehr verſthiedene Charaktere hervorbrin⸗ 
gen), und dieſe gebaͤhren Streitigkeiten, aber 
daß ſie den Grad erreichen und Verwuͤſtungen 
in dem menſchlichen Leben anrichten ſollten, 
dieſe Art zu folgern, iſt uns ganz unbewußt; 
eure Leldenſebaften muͤſſen ungleich feuriger ſein, 
wenn ſie wirklich dieſen Grad erreichen koͤnnen. 
Du haſt mir eine ziemlich kunſtreiche und wiz⸗ 
zige Beſchreibung von dem Urſprung und Fort⸗ 
gaug der ungluͤkſeeligen Wiſſenſchaft gegeben, 
die euch gelehrt hat, Metalle zu Wafen zu ma⸗ 
chen. Redliche Maͤnner, wie du ſagſt, haben 
geſchrieben, und wider dieſe Unmenſchlichkeiten 
geeifert; Geſezgeber wollten ſie gar ausrotten, 
aber ihre Anſtalten und Sorgen waͤren vergeb⸗ 
Aich geweſen: fo muß es doch bei euch eine 
große Seltenheit ſeln, wenn dieſe vedliche Maͤn⸗ 
ner nicht ſo viel ihnen ahnliche antrefen konnten, 
die, wie dene, durch ihre Schriften, Worte und 
Beiſpiele , die Erſtlinge dieſer boͤſen Neigung 
haͤtten unterdruͤken koͤnnen; und noch mehr 
wundre ich mich, daß auch ſogar die Geſezge⸗ 
ber dem Uebel nicht ſteuren konnten. Wozu, 
ſage mir, ſtellt ihr dem Volk dieſe untaͤtigen 
’ Vor⸗ 
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Vorbilder zur Schau, wenn ihre Macht, die 
ihr ihnen ſelbſt mitgeteilt, eure Stoͤrrigkeit nicht 
beugen kann? — Wozu entwerft ihr Geſezze, 
wenn ihr ſie nicht beobachtet? — Vielleicht 
fer ich, zum wenigſten feheine es doch, daß die 
Schriften dieſer eurer redlichen Manner, die 
Verordnungen der Geſezgeber, nicht fo recht 
lauter und rein muͤſſen geivefen fein, wenn fie 
in toren iinternehniingen, dutch: ‚einen üblen Er: 
folg abgefchtete, ſögleich den Mur verloren, 
ind anffatt, die böſen Gewohnheiten von Grund 
altszürbtten, wollten fie dieſelben weniger ſchuaͤb⸗ 
lich machen, Um dadurch ihre eigne Uebertre⸗ 
tüngen vor den Algen der; Welt zu kechtferti⸗ 
Hel. Se Wahre Sapfetteit‘ wird, wenn 
ilch die er free Verſſuche fehfſchlagen, dennoch 
nicht daghafk; übt Es ıff gar nieht wahrſchein⸗ 
lich, daß elm Anbattehber und Inmandelbarer 
Widerſtänd zulezt die noch fo feft kingewur⸗ 
zelte Verblendung nlcht tilgen ſollte Ich will 
und kann auch llcht Breienige Berfäffung loben, 
zb einer oder mehrere fiber andre herrſchen; 
renn aber ta eine folche Her rſchaft im anlichen 
Fellen fich fte ſollte, ſo bin ich feſt über⸗ 
geugr, daß, iber eine ganze Geſellſchaft regie⸗ 
teft will, fleh fillt ure ſchrokneim Mut bewafften 
a muß denn wenn der Untergebne bei ſeinem Be⸗ 
herr⸗ 
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herrſcher auch nur die geringſte Schwache mer⸗ 
ken ſollte, wird jener feinen Kräften. noch ein⸗ 
mal ſo viel zutrauen; ey wird das heilſame 
Joch der Unterwuͤrfigkeit, wie du dich aus⸗ 
druͤkſt, von ſich abwerfen, und den Schleier 
der Vorurteile zerreißen, welche, ich weiß nicht, 
dem Beherrſcher, oder dem Untergebenen, nüt; 
licher ſind. 

In Anſehung der Kuͤnſte, begreif ich wohl, 
daß die Erfindung der Metalle ſehr vorteilhaft 
geweſen, aber ihr habt dieſe Beute zu teuer be⸗ 
zahlt. Der Ueberfluß gebiehrt mehr Beduͤrf⸗ 
niſſe; dieienigen, welche die Natur unvermeid⸗ 
lich macht, koͤnnen ohne Gold, ohne Silber, 
ohne Eiſen und Metall, befriedigt werden. 
Es iſt wahr, daß die metallnen Werkzeuge bei 
der Arbeit viel Zeit und Mühe erſparenz aber 
demohngeachtet ſiehſt du bei uns den Beweis, 
daß das Nachdenken und die Geduld alle dieſe 
Maͤngel erſezzen kann; die Muͤhe, ich geſtehe 
es, iſt zwar groͤßer, aber ſie iſt mit viel Vor⸗ 
teilen verbunden, daß man ſich ſelbſt einen we⸗ 
ſentlichen Schaden zuziehen wuͤrde, wenn man 
ſie vermeiden wollte. Die Natur lehrt uns, 
was wir notwendig beduͤrfen, und ſie gab uns 
den Trieb, wie wir dieſen Werken abbel⸗ 
fen ſollen. 

Meine 
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Kos wollte eine ziemlich lange Reiſe machen, 

, und nahm mich alſo mit ſich; hier gelang 


es mir zum ebſtenmal, dieſes ziemlich weitlaͤu⸗ 
fige Land zu beſichtigen. Ich fragte ihn, wie 


groß dies Land waͤre? So ſagte er, daß man 


eilf Tagereiſen machen mußte, ehe man gra⸗ 
dezir von einem Ufer bis ans andre gelangte, 
die Breite aber wird beinah mit der Länge 
uͤbereinſtimmen! Wo wir nur hinkamen, 
fanden wir immer ein wohl bebautes Land; 
die Doyfſchaften waren ziemlich zahlreich, eine 
jede hatte fo viel Waldung, als ihre Notdurft 
erforderte, und wie ich bemerkte, ſo konnte 
man aus den gleichen Abteilungen erkennen, 
duß die Plaze, auf welchen zu viel Wald war, 
in Akerfeld verwandelt waren, die aber, wo 
es an Holz fehlte, wurden mit größtem Fleiß 
befeuchtet. Den achten Tag unsrer Reiſe zeigte 
mir mein Wirt zur Linken ein ſehr breites 

eld, rings mit anmutigen Baͤumen beſezt; 
mitten ſtand ein Haus, welches zwar nicht hoch, 
aber doch gewiſſermaſſen zierlicher ausſah, als 
die andern. Als wir ſchon nahe dabet waren, 
kam uns aus dem nächſten Hauſe ein ehrwuͤrdi⸗ 

- ger 
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ger Greis entgegen, er gruͤßte uns freundlich, 
amd. führte uns zur Thuͤre. Hier blieb Kabo 
ſtehen, und ſpyach: Sei mir gegruͤßt, du ſuͤs⸗ 
ſes Andenken unſers Vaters. In der Stube 
war alles ſauber und reinlich; in der Mitte 
derſelben ſtand ein ziemlich kuͤnſtlich verfertigter 
Schranken, dieſen oͤfnete jener Greis, und da 
ich hoſte etwas ſehr ſonderbares zu ſehen, er⸗ 
blikte ich zu meinem Erſtaunen weiter nichts 
als Akerwerkzeuge, die vom Alter ſchon ver⸗ 
modert waren. Dieſe zween Greiſe nahmen 
ſie mit Ehrerbietung in die Haͤnde, und da Kaoo 
meine Neugierde befriedigen wollte, ſprach er: 
Das Feld, weſches dies Haus umgiebt, iſt 
von den Handen unſers allgemeinen Vaters zu⸗ 
bereitet und bebaut worden; Kootes bediente 
ſich dieſer Werkzeuge; welehe unſre Dankbar⸗ 
keit, verbunden mit Hochachtung, ſchon ſeit ur⸗ 
alten Zeiten verwahrt. Dieſer Mann kam viel⸗ 
leicht auf aͤhnliche Art, wie du, aus einem frem⸗ 
den Lande, mit einer Frau und zween Kindern, 
einſt auf dieſe Inſel, und machte dies Erdreich 
mit eignen Haͤnden brauchbar; das hoͤchſte We⸗ 
ſen ſeegnete ſeine Bemuͤhungen, er erlangte 
ein ſehr hohes Alter, und ſah noch vor ſeinem 
Abſterben ſeine vierte Nachkommenſchaft. Sei⸗ 
ne Vorſchriften bleiben uns ſtets im friſchen 

Anden⸗ 
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Andenken, und damit wir einen Gegenſtand haͤt⸗ 
ten, der uns beſtaͤndig ihn als gegenwärtig 
vorſtellte, verwahren wir mit dem größten 
Fleiß die Werkzeuge, deren er ſich beim Aker⸗ 
bau bediente, und ein jeder von uns iſt ver⸗ 
pflichtet, ſie in ‚feinem: Leben zum wenigſten ein⸗ 
mal zu ſehen. Das Feld, welches er nuzbar 
gemacht, beſizzen alle insgemein; es wird nach 
der Reihe bebaut, und das Getraide ſodann in 
ſo viel Theile verteilt, als Pflanzſtadte auf dies 
fer, Inſel ſind. Wenn nun eine Pflanzſtadt den 
ihr. gehörigen Theil erhalt, wird daraus Brodt 
gemacht, und dieſes wieder in ſo viel Stuͤke 
verteilt, als Einwohner in der Pffanzſtadt ſind; 
ein ieder verzehrt dieſes beim Beſchluß der Erndte 
mit Dankſagung und Ehrerbietung, und zwar 
zur Erinnerung, daß wir alle gleich, und Kin⸗ 
der eines Vaters find. Bei dieſem ſeierlichſten 
unter allen Gaſtmahlen, erzehlt der Aelteſte 
einer jeden Pflanzſtadt die Ankunft unſers er⸗ 
ſtern Vaters, ſeine Muͤhe und Arbeit, ſeine 
Lehren; alsdenn ruͤhmt er die Thaten unfrer 
Vaͤter, ihre lobenswuͤrdige Eigenſchaften, ihre 
Rathſchlaͤge und Ermahnungen, ihre glüͤk⸗ 
lichen und vorteilhaften Erfindungen. So 
ein Gaſtmahl endigt ſich dann mit Liedern, 
welche die Jugend beiderlei Geſchlechts erto⸗ 
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nen laßt, und die hauptfächlich von den Wohl⸗ 
taten unſrer Vorfahren handeln. 
Wir berweilten uns bei dieſem Greis ei⸗ 
neu ganzen Tag, und nachdem Kgoo den Theil 
des Getraides, welcher ſeiner Pflanzſtadt zuge⸗ 
horte, empfangen hatte, begab er ſich auf den 
Rükweg. Unterwegens nahm er Gelegenheit, 
unſre Regierungsarten zu beurteilen. Uns, 
ſagte er, find Monarchie, Aristokratie, De⸗ 
mokratie, Oligarchie, und was ihr ſonſt noch 
für Benennungen habt, gaͤnzlich unbekannt. 
In unſrer Gemeinſchaft kennen wir keine andre 
politische obrigkeitliche Gewalt, als die, welche 
Aeltern von der Natur uͤber ihre Kinder em⸗ 
pfangen haben. Vorfalle, welche die Gewalt 
einzelner Familien uͤberſteigen, werden durch 
friedliche Mittel, durch Ratſchläge, aber nicht 
durch Gewalttaͤtigkeit der Alten beigelegt und 
geſchlichtet. Ein Menſch, der eben ſo wie der 
andre gebohren wird, kann, zum wenigſten follte 
er ſich keiner Oberherrſchaft uber ſeinen Neben⸗ 
menſchen anmaßen; ſie ſind alle, alle ſich gleich. 
Sobald ſich aber eine Geſellſchaft zuſammen ver⸗ 
einigt, ſo erlaubt alsdenn eben dieſe Geſellſchaft, 
in einigen Faͤllen, entweder einem aus ihr, 
oder auch mehrern eine gewiſſe Oberherrſchaft. 
Wir entrichten keine Abgaben. Der Haupt⸗ 
e 
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endzwek unſrer Gemeinſchaft iſt, fin die Erhal⸗ 
tung unſers Eigentums zu ſorgen, im Notfall 
es zu verteidigen, und zu ſithern, was die Ge⸗ 
ſellſchaft einem jeden allgemein angelobet. Wy⸗ 
zu alſo der Verluſt unſers Eigentums? Wozu 
alfo ein Kopfgeld vor uns ſelbſt? — — Das 
Vermehren unſers Volks ſolſte uns bekuͤmmern, 
und zwar, weil es uns eimnal an der Erde 
fehlen wird, die dieſe Einwohner gehoͤrig er⸗ 
naͤhren koͤnnte, da wir mit Recht, mit gutem 
Bedacht, und wegen den vielen Hinder niſſen, 
die Inſel zur Auswanderung verſchloſſen hal⸗ 
ten; wir uͤberlaſſen aber dieſe Beſorgniß un⸗ 
ſern Nachkommen, als auch iene Muſter zu re⸗ 
gieren und zu wirtſchaften die ſie nach Ge⸗ 
fallen werden waͤhlen koͤnnen. Die hoͤchſte 
Vorſicht hat die Erde nach der Anzal der Ge 
ſchoͤpfe ausgemeſſen, die ſich durch fie hier 
ven men 
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ir kehrten wieder auf einem andern We⸗ 

ge zuruͤk. Nach einer halben Tagerei⸗ 

fe, erblikt ich einen großen Haufen Steine, in 
‚Sale einer * mitten im Felde zur 
Linken. 
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Linken. Ich fing meinen Lehrer, was denn 
dies bedeute? Jeh werde ſogleich deine Neugier⸗ 
de befriedigen, erwiederte iener: Dieſer unge⸗ 
heure Haufen Steine bedekt, ſchon ſeit einigen hun⸗ 
dert Erndten, einen von unſern Einwohnern, mit 
Namen Lgongoz dieſer verließ zufälliger wei⸗ 
ſe, oder auch vielleicht mit Vorſaz, fein Land, 
und begab ſich aufs Meer. Er war einige 
Jahr ahweſend, und da man ſich feiner am 
wenigſten vermutete, und ihn ſchon vollig ver⸗ 
geſſen hatte, landete er an. Als man ihn 
fragte, wo en ſich eine ſo geraume Zeit auf⸗ 
gehalten hatte? gab er zur Antwort: daß, da 
er auf zuſammengebundnen Bretern auf dem 
Waſſer fahren wollte hatte ihn ein ploͤzlicher 
Sturm an das andre Ufer getrieben; das Land 
fand er wuͤſte, und nachdem er es ganz durch⸗ 
laufen, wollte er wieder zuruͤl fahren, aber er 
fand die Breter nicht mehr, und alſo habe er 
ſich wider ſeinen Willen ſo lange daſelbſt auf⸗ 
halten muͤſſen bis er aus dem dorktgen Holz 
ſich ein Kahn oder Floß verfertigt haͤtte. Wir 
ließen es daber bewenden; er nahm wiederum 
Beſiz von ſeinem Hause, und befleißigte ſich her 
Wirtſchaft, ſo wie vorhin. Unterdeſſen ſüchte 
er feine neu erlangten Wiſſenſchoften auszubrei⸗ 
ten, indem er mit fremden Gründſatzen unſte 
Re L 2 Mit⸗ 
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Mitbruͤder vergiftete. Von den Ausländern zu 

unſerm Untergang erkauft, bemuͤhte er ſich, 

unſrer Jugend die Bequemlichkeiten, Reich⸗ 

tuͤmer, und die Gluͤkſeeligkeit des mit Ueberfluß 

verknüpften Lebens, ſchmeichelhaft zu machen. 

Das verborgne Gift ſieng an ſich auszubrei⸗ 

ten; das Ungewoͤhnliche feſſelte die unvorſichti⸗ 
ge Jugend; in unſern Gebraͤuchen, die er ih⸗ 

‚nen als unvollkommen vorſtellte, ſahen ſie an⸗ 
fangs, eben wie du, nichts als Grobheit und 

Wildheit. Da er den uns unbekannten Be⸗ 
quemlichkeiten fremder Volker, die ihre Kuͤnſte 

erfunden, einen großen Vorzug beilegte, machte 
er der Jugend ihr Vaterland veraͤchtlich; ihre 

Gaben rühmte er über alles, bedauerte zu⸗ 

gleich, daß fie ungenuzt, ohne Miſeheil, ohne 

Unter ſcheidung, und ohne alle Belohnung blei⸗ 

ben muͤßten, welches doch in fremden Laͤndern 

gar nicht Statt faͤnde. Er ſtellte ihr alsdenn 

die verſchiedenen Grade der Untermürfigkeit in 

den Monarchien vor, wo nur einer eine ganze 

Nation beherrſchte, und daß dieſe Regierungs⸗ 

art viel beſſer wäre, weil nur einer befiehlt, und 
weil die geringern Gerichtsbarkeiten und obern 

Geſezze einen jeden, nach Verhaͤltniß, in ſei⸗ 
ner eignen Würde befeſtigen. Wenn alsdenn 
ein kluger Mann nur einem dient, ſo kann er 

ö tau⸗ 
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tauſende neben ſich haben, die ihm wieder die⸗ 
nen muͤſſen; und wenn ihm die Unterwuͤrfig⸗ 
keit gegen einen zu ſchwer iſt, ſo kann er ſich 
wieder durch die Herrſchaft, welche er uͤber 
viele beſizt, erholen. Mit dieſen und aͤnlichen 
Geſpraͤchen, brachte ers ſo weit, daß ſich ei⸗ 
nige verbindlich machten, ſein Vorhaben zu be⸗ 
foͤdern. Da er von dem Volke, bei welchem 
er ſich aufgehalten hatte, mit Geſchenken war 
erkauft worden, um es heruͤber zu bringen und 
uns ſeinem Joch zu unterwerfen: beſchenkte er 
ins geheim ſeine Anhänger mit den Sachen, 
die er mit ſich gebracht hatte. Es waren dies 
allerhand wunderliche Geraͤthſchaften, worun⸗ 
ter einige viel Aehnlichkeit mit dem Waſſer hat⸗ 
ten, denn man konnte ſich darinn beſehen, und 
dem ohngeachtet waren fie fo feſt wie Steine 
oder Holz; es waren eingefaßte Steine von al⸗ 
lerhand Farben; einige glanzende Werkzeuge, 
die vielleicht eben fo, wie dein Meſſer, ſchnei⸗ 
dend waren: am meiften aber befanden ſich dar⸗ 
unter runde und platte Stüfe von goldenem und 
weißem Metall. Von dieſen leztern verſicherte 
er, "Daß fe zu allem gut und nüzlich waͤren, 
und ſie enthielten einen fo großen Werth, daß 
dies Volk, deſſen Ankunft er ankuͤndigte, fie 
fuͤr die unentbehrlichſte Sache im menſchlichen 

L 3 Leben 
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Leben hielte. Dieſer Verräter hatte alles mit 


feinen Anhängern verabredet, und es war ſchon 
ein Kahn, nach dem Model deſſen, was Laong 


mit ſich gebracht hatte, verfertigt, und ſchon 
wollten ſie unter Anführung ihres Raͤdelsfuͤhrers 


zu ienen fremden Völkern uͤbergehen; zum Glue 
aber aleng einer von den Einwohnern des 
Nachts am Ufer des Meers, und horchte ſie vol⸗ 


lig aus, da ſie fich eben von ihrer vorhabenden 


Relſe berarſchlagten. Ganz erſtaumt über ein 
fo uner hör tes Unternehmen, eilte ex zu den Nel⸗ 
teſten; bleſe verſammelten die lunge Mabin⸗ 
ſchaft, Und fanden wirklich den Laong mit neh 
vier ander auf der angezeigten Stelle anfüng⸗ 
lich wollten ſie ſich verteidigen, man nahm ſie 
aber mit Gewalt gefangen, und brachte ſie 
gebunden in die Pflanzſtadt. Die Mitgenos⸗ 
fen bekannten alles, aber der erſte Anführer 
laͤngnete hartnaͤkig; ieder von den Straſtaren 
wude in ein beſonderes Verhaͤltniß verſchloſſen, 
und zwar mit dem ſtrengen Befehl, daß ſie 
mit keinem Einwohner irgend eine Gemeinſchaft 
haben ſollten. Es verſammelten ſich ! wahrend 
der Zett die aͤltſten Wirte einer leden pflaniz⸗ 
ade, und/ nach ihrem Musſpruch, wurden die 
herüber gebrachten Sachen in große Geſäße ver⸗ 
ee und die ade denen der Raͤ⸗ 

dels⸗ 


r 


S Eu 


Zwotes Buch. Eilftes Kap. 162 


delsführer vorgieng, ins ofne Feld gefuͤhrt. 
Hier vergrub man dieſe abſcheulichen Werkzeuge 
tief in die Erde, und da dies geendigt war, 
wurden die Hebelthater vom ganzen Volk ge⸗ 
ſteinigt, und zum ewigen Andenken eines ſol⸗ 
chen Vorfalls, hat man ſo viel Steine herge⸗ 
ſchlept, daß ein Haufen daraus entſtand, den 
du nun vor dir ſiehſt. ; 
Die Aelteſten, welche der Inquiſition in 
dieſer Sache beigewohnt, haben zum ewigen 
Andenken ein Lied verfertigt, welches alles in 
ſich faßt, was ich dir izt erzehlt habe, und 
och die erſchreklichſten Fluͤche, welche die 
Verräter des Vaterlands trefen ſollen, hin⸗ 
zugeſezt. a 5 in 
* Eilftes Kapitel, 

5 wir einige Tage gegangen waren, 
\ langten wir bei unſern Wohnungen an. 
Die Einwohner kamen uns ſthon entgegen, und 
empfiengen mit Freuden und Ehrfurcht das 
Getraide, woraus das allgemeine Brodt ſollte 
gebaken werden. Den dritten Tag feierte man 
dies große Gaſtmal, wozu man auch mich ein⸗ 
lud. Da man nun dies vaͤterliche Brodt aus⸗ 
7 L 4 teilte, 
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teilte, uͤbergieng mich der Aelteſte aus den Ver⸗ 
ſammlung; mein Wirt merkte es gleich, und 
bat, daß auch ich, als ein Mitbürger, ein Gaſt 
ihres Vaters ſein moͤchte; der Austeiler machte 
zwar einige Schwierigkeiten, indem er vorgab⸗ 
daß, da ich kein Sohn des allgemeinen Vaters ⸗ 
wäre, ich auch keinen Theil an dem Genuſſ des 
allgemeinen Brodts haben koͤnne; worauf Labs 
erwiederte: Und wenn nün dieſer unſer allge⸗ 
meiner Vater einen hungrigen Fremdling geſe⸗ 
hen hatte, wuͤrde er ihm wohl ein Stuͤkchen 
Brödt verfugt haben? Dieſem Ausſpruch 
ſtimmten alle bei, und dieſer alteſte Wirt teilte 
fein eigen Stuͤk mit mir, und als ich dieſen 
ſchaͤßbaren Biſſen verzehrte / wurde ich ein Mit⸗ 
glied dieſer gluͤklichen Familie: 

Nachdem nun alle geſuͤttigt waren, ſtand 
die Jugend auf, und ſtellte ſich um die Aelteſten 
herum; der aͤlteſte unter dieſen Juͤnglingen 
ſteng alſo an zu reden: Ein Jahr erinnert uns 
an das andre, und ein Tag an den andern. 
Wir haben nun das Brodt unſers Vaters ge⸗ 
geſſen, laßt uns nun auch ſeine Ermahnun⸗ 
gen anhören ss 

Gott iſt die Urquell aller Wesen, der Ur⸗ 
ſprung alles Guten; Gott ſoll der Anfang und 
das Ende aller unſrer Handlungen fein. ) 

\ Aeltern 
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Aeltern muß man Liebe, Hochachtung und 
Gehorſam erweiſen. Wollt ihr dankbare Kun 
der haben, ſo ſeid ſelbſt dankbar. 

Wir alle ſind Nachkommen eines Vaters 
laßt uns alſo ſtets daran denken, daß wir 
Bruͤder ſind. 

Die Eichung per Sued, ‚doll eine 
Schule der Tugend ſein. i 

Der Tugend groͤßter Lohn ist, in diesem Bei 
ben, das innre Bewußtſein; ſtrebt nach keinem 
andern; wenn ihr aber Uebertretungen beſtraft; 
ſo bedauret die Uebertreter, und bedenkt, a 
ihr auch fehlen könnt. 

Hierauf ſieng er an zu ‚enjebientd wie ben 
eyſte Stammvater aus entfernten Landern uͤbers 
Meer gekommen ſei, und nachdem er ins Innre 
des Landes gekommen, habe er den Aker bear⸗ 
beitet, ein Haus gebaut; ſeiner zahlreichen 
Nachkommenſchaft habe er eine gute Erziehung 
und Lehren hinterlaſſen, und da er dieſe mit 
ſeinem heiligen Wandel bekräftigt, habe er den 
erſteu Grund zur allgemeinen Gtüffecligkeit dies 
ſes Landes gelegt: Er wußte im voraus die 
Tugenden und Shaten ſeiner Nachfolger, mit wel⸗ 
chen ſie 5 een verewigt haben. — ) 

e e SEN „VUnſre 


5 Das: Satgente find Anmerkungen ped:-Berfafers; 
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Unſre Jahrbuͤcher im Gegenteil gedenken mit 
großen Lobeserhebungen der ſtreitbaren Helden, 
welche ganze Völkerſchaften vertilgt haben; ſie 
machen uns Monarchen eingedenk, die kleine 
Diebſtaͤhle beſtraften, und ſelbſt die größten 
ausuͤbten; ſie reden von Weiſen, daß ſie uns 
ihre wizzigen Traͤume als Orakelſpruͤche auf⸗ 
legten; von Geſezgebern / die mit Spizfuͤndig⸗ 
keiten das unertraͤgliche Joch unſrer Unter wuͤr⸗ 
ſigkeit zu ver ſuͤßen ſuchten. Alexander iſt be⸗ 
ruͤhmt; weil er die ganze Welt zerſtoͤrt, Ce⸗ 
far, weil er feinen Vaterland den Umſturz zu⸗ 
gezogen hat. Nicht ſolche Handlungen entſchei⸗ 
den die Verdienſte der Vorfahren dieſer Weltbe⸗ 
wohner; nein, ſie erinnerten ſich mit Ehrfurcht 
deſſen, der die Akerwerkzeuge zur Vollkonunen⸗ 
heit gebracht hatte; eines andern, der die Hei⸗ 
lungskraft einiger zur Geſundheit dienender 
Kraͤuter ausgeforſcht hatte; wiederum erin⸗ 
nerten fie ſich eines andern, deſſen verfertigte 
Gefinde das ganze Volk zum Lobe des allerhoͤch⸗ 
ſten Weſens ertönte Es wurde zu weitlaͤuf⸗ 
tig ſein alle die Männer zu nennen deren ſie 
ſich erinnerten; es iſt genug, wenn ich ſage, 
daß dies unſterbliche Andenken dieſer Manner 
nur von ihren Verdienſten um die Geſellſchaft, 
vou ihrer heſondern gegen die Aeltern erwieſenen 

3 Terre 9 och⸗ 
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Hochachtung, von ihrer guten Ertziehung, und 
von dem exemplariſchen Verhalten gegen ihre 
Mitbuͤrger, herruͤhr e 

Dieses gute Volk, uͤberzeugt daß man 
zur Werthſchaͤzung vechtmaͤßiger Handlungen 
keine vedneriſche Figuren beduͤrfe ruͤhmte die 
Tugend blos durch angefuͤhrte Thaten⸗ Aus 
dem Geraͤuſch der zuhoͤrenden Jugend bemerkte 
man die Bewegungen ihrer rechtſchafnen Her⸗ 
zen; von den Wangen ehrwuͤrdiger Greiſe voll: 
ten koſtbare Thraͤnen als Wirkungen reiner 
Freuden, die ein unver leztes Gewiſſen ſchaft. 
Als Zeuge eines ſo rührenden Schauſpiels, ent⸗ 
fernte ich mich vor Freude und Verwunderung 
„ RB RRE EEE 
nn Den folgenden Tag noͤtigten mich die 
Grundſaͤzze ienes erſten Vaters, welche drauf 
drangen, daß die Erziehung der Jugend eine 
Schule der Tugenden ſein ſoll, den Kaoo zu 
fragen, daß er mir doch ſagen moͤchte, durch 
was fuͤr Mittel man in dieſer Schule zur Er⸗ 
langung der Tugend kaͤme ? Du wiyſt, ſagte 
Rave hierinn keine ſcharſſinnigen Kuͤnſteleien 
erbliken. Die Vernunftlehren sind uns un⸗ 
bekannt, das Herz nur machen wir zur Tu⸗ 
gend geſchikt; damit wir aber; ſo vel nur 
moglich, dieſen erwuͤnſchten Endzwek errei⸗ 
Anl chen, 
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chen, faſſen wir die Sitkenlehre in vieß 


Theile. 

Der erſte Theil fallt dem Schäfer nie 
ſchwer, weil da der Lehrer ſeloſt deutlich er⸗ 
kennen lernt, die Neigungen, das Junte det 
Herzens, die Denkungsart, die elbesbeſchä⸗ 
fenhett in Anſehung det gebensgelſtel und des 
Bluts / und noeh andre Eigenſchaften oder Wir⸗ 
kungen des Temperaments. Erinnre dich tenes 
dir gegebenen Gleichniſſes vom Aker; du hoͤr⸗ 
teſt, daß der dandmann feinen Aker zuerſt muß 
genau kennen lernen, wenn er wiſſen will, zu 
welcher Zeit er ihn bearbeiten, und was er 
drauf ſäen ſoll« Eine genaue Keuntniß des 
Kindes iſt alſo der Hauptgrund bei unſeter 
Erziehung. Der Lehrer kann alsdennt ſelne 
Maasbegeln nehmen, ob er das Kind durch 
ſanfte Vermahnungen, oder durch kurzweilige 
Geſpraͤche, oder durch eine gſindliche Uebek⸗ 
zeugung des Verſtandes, durch oͤfteres Wie 
derholen, durch zu machende Ver ſprechungen, 
durch Anreizung des Ehrgeizes, oder auch zu⸗ 
lezt / wenn alle dieſe Mittel nicht fruchten Tolle 
ten, ob er es durch angedrohte Strafen ruͤh⸗ 
ren und zum Guten lenken ſoll. ’ 


Die andre Erziehungsart, beſchaftigt ſich 


mit dem Ausrotten der durch den Lehrer nun⸗ 
mehr 
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mehr ſchon entdekten boͤſen Neigungen. Wenn 
man auch noch in den zarten Jahren aus allen 
Kraͤften zu verhindern ſucht, daß das Kind 
nicht zu irgend einem Fehler oder Vorurteil ſich 
angewoͤhne, ſo iſts dennoch ſehr ſchwer die 
vaͤterliche Liebe von Schwgchheiten zu reini⸗ 
gen. Dieſe, ob ſie gleich einen reifen Verstand 
zum Fuͤhrer hat, uͤbertritt dennoch zuweilen ihre 
„Schranken. Taͤndeleien und Verzaͤrtelungen 
gewoͤhnen das Kind unmerklich zum Eigenſinn, 
und zu einer ſtraflichen Eigenliebe, und aus 
dieſen entſtehen Halsſtarrigkeit, der Ekel zur 
Arbeit, und die freche Verwegenheit. Der 
Fehrer muß ſich alſo bemühen, dieſe Anfangs⸗ 
fehler abzuſchafen, die ſich wie Mues Wachs 
noch biegen laſſen 
Bei der dritten Gattung, beste = Leh⸗ 
rer den ſchon gereinigten und zubereiteten Her 
mit dem gehoͤrigen Saamen, indem er die Tu⸗ 
gend uberhaupt lobt, und auch ihre verſchiede⸗ 
nen Gattungen beſchrbeit, Er erklart die Pflich⸗ 
ten eines jeden Standes; auch die Schwierig⸗ 
keiten bei Autzuͤbung der Tugend verſchweigt er 
nicht, um dadurch die Jugend zu warnen, da⸗ 
mit ſie ſich nicht einmal dureh die vielen Hinder⸗ 
niſſe, und oft allzuſchweren Pflichten, vom We⸗ 
ge der Tugend entfernen moͤcht 
ee Der 
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Der vierte und lezte Erziehungsgrad be⸗ 
ſchaͤftigt ſich hauptſaͤchlich mit der Klugheit Es 
iſt nicht hinlaͤnglich, daß der Lehrling die ver⸗ 
ſchiedenen Tugenden definiren kaun, er muß fie 
auch tätig machen; er muß notwendig wiſſen, 
wie und wenn er ſie ausuͤben ſoll Er muß in 
gllen Sachen ein gewiſſes Maas beobachten, 
damit, zum Beiſpiel, allzuviel Kuͤhnheit nicht 
in eine thoͤrichte Verwegenheit, und eine allzu⸗ 
gvoße Behutſamkeit nicht in Furcht und 7055 
heit ausarte, u. ſ. w. 

Dies ſind nun die ſehr e e aber von 
dem gluͤklichen Erfolg durch Erfahrung beſta⸗ 
ligten Regeln, bei der Erziehung unſrer Jugend. 

Es giebt deren noch mehr, und ob ſie 
gleich nur die Geſundheit und Leibesſtaͤrke zur 
Abſicht haben; ſind ſie dennoch mit den erſtern 
in genauer Verbindung. Unſte Kinder laffen 
wir vom zartſten Alter an ohne Kleidung, da⸗ 
mit der Koͤrper zur Ertragung der Hize und des 
Froſtes ſich gewöhne. Um ihnen die Leibes⸗ 
ſtärke zu verſchafen, muͤſſen ſie Laſten heben, 
die ihren Kraͤften angemeſſen find; im Wettren⸗ 
nen erlangen ſie die Geſchwindigkeit; in unſern 
kleinen Teichen lernen fie durch große Strö⸗ 
me ſchwimmen. Ohngeachtet der Zweikampf 
zur Stärkung der Leibes kraͤfte ſehr dienlich iſt⸗ 
25 ſo 
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ſo hat man dennoch dieſe veibesuͤbungen bei uns 
verboten. Wir wollen nicht einmal die Aehn⸗ 
lichkeit einer Schlacht bei uns dulden, um dem 
Ueberwinder keine Gelegenheit zu geben, den 
Ueberwundnen dadurch zu demuͤtigen. Solche 
Spiele endigen ſich ſehr oft mit einem ernſthaf⸗ 
ten Streit, und ſie könnten dieienigen unter⸗ 
einander gehaſſig machen, die ſo lange gluͤklich 
ſein werden, als ſie ſich lieben, und fie. werden 
ſich ſo lange gegenſeitig lieben ſo lange ſie we⸗ 
der Urſach noch Gelegenheit haben MEN ſich 
zu beneiden. 


en nn 


„Zwoͤlftes Kapitel. 

fee gemachte Reiſe gab mit eine erwuͤnſchte 
Gelegenheit, den bei uns eingefuͤhrten Ge⸗ 
brauch zu ruͤhmen, dem zu Folge wir in frem⸗ 
de Lander gehen. Dieſe Gewohnheit, ſagt ich, 
epleuchtet und belehrt unſre Jugend; fie lernt 
die Rechte kennen, die Gebraͤuche, die verſchied⸗ 
nen Charaktere fremder Völker, und wenn fie 
nun, mit dieſen erlangten Kenntniſſen bereichert, 
zuruͤkkehrt, kann ſie ihrem Vaterland viel nuͤz⸗ 
liche Dienſte leiſten. Faoo horte die Nuzbar⸗ 
keit und dis Verteidigung dieſer unſrer Gewohn⸗ 
heit 
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heit gelaſſen an, welche die lezte Erziehungsart 
bei unſrer Jugend ausmacht, und nachdem ich 
meine Anmerkungen geendigt, ſieng er an alſo 
zu reden: Glaube ia nicht, wir ſaͤhen es nicht 
ein, daß die Reiſen in fremde Länder großen 
Nuzzen ver ſchafen konnen; ich laͤugne ihn nicht, 
weder dieſen, den du angefuͤhrt haſt, du haft 
aber von dem Schaden nichts erwehnt,; der 
daraus entſteht; wir hingegen urteilen in der⸗ 
gleichen Faͤllen alsdenn, wenn win vorher, auf 
der Waagſehale der Vernunft, den von beiden 
Seiten entſtehenden Schaden und Nuzzen ge⸗ 
hoͤrig abwaͤgen. Wenn der Schaden den Nuz⸗ 
zen uͤbertrift, fo: ſind wir bereit, dem heilſamen 
Rath zu folgen. Die Furcht vor Neuerungen 
uͤbertrift bei uns auch die vorteilhafteſten Aus⸗ 
ſichten. Die Gewisheit unſpey ungeſtoͤrten La⸗ 
ge ziehen wir allen andern weit vor. Wir 
wollen in Ruhe damit zufrieden fein, was wir 
beſizzen. Bei wenigern Begierden außern ſieh 
geringere Beduͤrfniſſe, und dieſe bahnen uns 
den Weg zum Gluͤk. 

Euer Ueberfluß macht euch unruhig; unzu⸗ 
frieden mit dem, was ihr ſehet und beſizt, koͤnnt 
ihr nicht auf einer Stelle bleiben, und ihr ia- 
get dem Gluͤf ſo eifrig nach, als wenn es ſich 
immer weiter von euch entfernen wollte. Ihr 

moͤgt 
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mögt eure Handlungen noch ſo ſehr rechtferti⸗ 
gen, eure Reifen in fremde Lander ſind nur aus 
den erſt angeführten Urſachen entſtanden; ihr 
ſucht fie zwar dutch viele Gruͤnde und durch den 
ſchon eingefuͤhrten Gebrauch zit vechtfertigen, 
dem ohngeachtet aber, glaub ich, find fie unnütz, 
oder wohl gar ſchaͤdlich. 

Die Sitten und Gebraͤuche ſind, wie du 
ſagſt, die Haupturſach zu euren Wanderungen; 
aber Kleidungen verändern die Menſchen nicht; 
unter der Muße, dem Turban und dem Hut, 
ſind Dummheit und Klugheit, Laſter und Tu⸗ 
gend verborgen. Deine Gemeine oder Geſell⸗ 
ſchaft mag beſchafen ſein wie ſie will, du 
daͤrfſt hier nicht weit reiſen um die Verſchieden⸗ 
heit der Karaktere zu bemerken. Betrachte 
nur mit einem forſchenden Auge das Verhalten 
deiner Landsleute, und in dieſem kleinen Be⸗ 
zirk wirſt du alles ſehen, was in der ganzen 
Welt vorgeht. Die Grundlage des Menſchen 
iſt immer einerlef; die Verſchiedenheiten, wel⸗ 
che Regierungsarten, Clima und Religion ver? 
urſachen, ſind nicht ſo merklich, daß Labürc 
die Natur ſollte umgeſchafen werden. 

Du ſagſt) daß durch Reifen der Verstand 
ſich verfeinke, und in vorhergegangnen Ge⸗ 
ſpraͤchen en du ihn einem Metal, wel⸗ 

N ches 
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ches durch eine anhaltende Politur den Roſt 
verliert; betrachte dies Gleichniß in ſeinem 
ganzen Umfange, und du wirft alsdenn ſagen 
muͤſſen, daß, ſo groß der Glanz des polirten 
Metalls iſt, ſo groß iſt auch ſeine Abnahme 
oder Verminderung. 

Ich weiß nicht, ob die Kenntniß ſo unend⸗ 
licher Sachen dem Menſchen wirklich nuͤzlich 


ſei; denn eine ungeheure Menge von Gedan⸗ 


ken und Vorſtellungen bemeiſtern ſich unſrer 
Sinne; die Beurteilungskraft iſt kaum faͤhig 
darinn eine gute Wahl zu trefen, und der Ver⸗ 
Fand; nur allzuoft mit den niedrigſten Kleinig⸗ 
keiten angefuͤllt, nei nicht was er Ae 
fen fol 

Wenn es bei meinem Nachbar ſchllmmer 
aussicht als bei mir, wozu dient meine vergeb⸗ 
liche Beſorgniß? Iſt es bei ihm beſſer, wozu 
eine ſolche Reiſe, die mich lehrt, daß es bei 
meinen Nachbarn beſſer iſt als bei mir Sie 
verringert den Werth von dem, was ich ſelbſt 
beſizze; ſie reizt mich zur Verbeſſerung meiner 
Lage, und wenn ich nicht die gehörigen Mittel 
anwende, ſo werde ich zwar aufgeklaͤrter, aber 


auch weniger gluͤklich. Was ſoll ich von dem 


Verluſt der edlen Zeit bei dieſem Herumſehwei⸗ 
fen ſagenk von dem Schaden, den die ganze 
5 Geſell⸗ 


Zwotes Buch. Zwoͤlftes Kap. 179 


Geſellſchaft dadurch leidet? Denn durch deine 
Entfernung verliert ſie eins von ihren Glie⸗ 
dern, das vielleicht in dieſem Zeitraum der 
ganzen Geſellſchaft hatte müzlich werden koͤnnen. 
Ieh will der Unkoſten nicht gedenken, die ein 
Reiſender machen muß; ie armer das Land iſt, 
um deſto groͤßer iſt dieſer Verluſt, und wenn 
euer Land ſolche Seltenheiten nicht aufweiſen 
kann, welche die aͤnliche Neugierde auswaͤrti⸗ 
ger Nationen zu euch loken koͤnnten, ſo iſt ie⸗ 
ner Verluſt unerſezlich. f 
Ich gehe, wirſt du vielleicht ſagen, blos 
deswegen auf Reiſen, damit ich das Nuzbare, 
das ich bei auswaͤrtigen Voͤlkern bemerke, mei⸗ 
nen Brüdern auch mitteilen kann. Wirſt du 
aber auch nichts Boͤſes, oder Schaͤdliches bemer⸗ 
ken? und wirſt du dies deinen Bruͤdern auch 
mitteilen wollen? Der verfuͤhreriſche Reiz des 
Boſen feſſelt das Herz, weil er unſern Nei⸗ 
gungen ſchmeiehelt, eher als die Grundſaͤzze 
der Tugend, die groͤßtenteils mit Haͤrte und 
Strenge verbunden ſind. 5 
Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſein, wenn ich 
alles das Schaͤdliche erleitern wollte, das aus 
dem Vorwiz entſteht, mit welchem wir nach 
neuen Gegenſtaͤnden ſtreben. Wenn du etwan 
glaubſt, daß deine Neugierde, durch die im⸗ 
N: N 2 mer 
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mer abwechſelnden Schauſpiele geſaͤttigt und 
befriedigt werde, jo irrſt du dich fehr: denn 
dies iſt der gewoͤhnliche Gang unver Leiden⸗ 
ſchaften, daß, ie gluͤklicher und ruhiger wir 
find, deſtomehr ſuchen ſich iene zu erheben ud 
auszubreiten. 

Und nun halt meine Betrachtungen und 
deine eigne Ueberzeugung gegen einander. Vom 
Vaterland und von den, "Deinigen entfernt, 
mußt du notwendig ſehnſüchtsvoll verlangen. 
Du haft nun, um deine Unruhe zu ſtillen, alles 
verloren, und wenn nicht eine bejondre Güfe 
und Obhut des hoͤchſten Wefens uber dir getpätht 
hatte, fo würdeſt du eben fo wie beine Ge 
fehrten, deine Neugierde t dem Lebeß be⸗ 
10 HE 


2 . 

Dreizehntes Kopikel. 
A. einem Morgen fruͤh giengen wir zu un⸗ 
ferer Feldarbeit. Unter wegens kam ein 
Einwohner uns entgegen, und nachdem er feine 
Hand auf die Bruſt gelegt, ſprach er: Vater, 
ich habe eine Klage wider meinen Nachbar — 
FTaoo unterbrach ihn ſogleich und fragte; Haſt 
du auch deinen Nachbar zuvor davon belehrt, 
daß 
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daß du ihn verklagen wolleſt? Ja, fagte ie 
ner — worauf Raoo ſagte: Geh, ruf ihn her. 
Dieſer gieng, und nach einer kleinen Weile 
erſchienen der Klaͤger und der Beklagte. Der 
erſtere redete alſo: „Schon ſeit zwo Erndten 
Hhabe ich in eine Eke meines Waͤldchens nicht 
os kommen können. Dieſes Waͤldchen und mein 
„Akerfeld wird durch einen Bach von dem Ei⸗ 
„ gentum dieſes guten Nachbars abgeſondert. 
„Geſtern entſchloß ich mich dieſe Gegend deß 
„Waͤldchens zu beſuchen, um hier einen Baum 
„zu einem Gabelholz ausfindig zu machen. Als 
ich hinkam, fand ich meinen Graben durch. 
„die ohnlaͤngſt geweſene Ueberſchwemmung zer⸗ 
5 und durch dieſe Oefnung hatte der 
„Fluß ſein voriges Lager verlaſſen, und die 
„Eke meines Waͤldchens fo: weit uͤberſchwemmt, 
„daß ich einen Theil meines Landes, und ſelbſt 
„den Baum, den ich abholen wollte, ienſeit 
„des Fluſſes erblikte. Ich gieng hinuͤber, und 
„da ich anſieng den Baum zu umgraben, um 
„ ihn zur Erden zu legen, wurde es der liebe 
„Nachbar gewahr, der eben zu der Zeit Heu 
„alf ſeine Wieſe ſammelte; er kam zu mit und 

„ ſprach: O ihr redlicher Nachbar, ihr habt 
z mein Eigentum betreten; gern würd ich es 
„ euch gönnen, wenn ich es nicht meiner Nach⸗ 
M 3 „ kom⸗ 
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„ kommenſchaft ganz hinterlaſſen müßte. Ihr 
„werdet wohl wiſſen, daß dieſer Bach unfer 
„Gkenzſtein iſt, ihr koͤnnt alſo auf dieſer Seite 
y nichts zu eurem eignen Gebrauch verwenden. 
„Ich erwiederte, daß ich eben meiner Seits 
„ dieſe Urſachen anzugeben harte, zur Erhaltung 
„und Verwahrung deſſen, was meiner Familie 
„eigen gehört. — Mein und dein Eigentum 
y iſt nach gleichem Maaß abgeteilt, und das, was 
„oir der Fluß durch ſein Austreten zugewöpfen, 
„giebt dir kein Recht zu meinem Grund und 
„Boden. — Er hingegen erwiederte, daß 
5 dieſer Vorfall nicht allein uns beide, ſondern 
„auch die ganze Gemeine uberhaupt intereſſire; 
„mir alſo koͤnnen hier nicht entſcheibden, fonbern 
„wir muͤſſen uns an die Aelteſten wenden, und 
„ehe die Sache entſchieden wird, bleibt dies 
„ Stüfgandes von uns beiden ungenuzt. — Ich 
„ gab hiezu meine Einwilligung, well der Vor⸗ 
„ ſchlag billig war, und um die Sache gehoͤrig 
„ Und gerichtlich zu entſcheiden, wandte ich mich 
„zu dir, als dem Aelteſten.“ Nachdem Enno 
alles geduldig angehoͤrt hatte, fragte er den 
Beklagten, ob der Kläger alles, was zur Sa⸗ 
che gehöre, ausgeſagt hätte? Jener antworte⸗ 
te, er hat alles richtig erzehlt. Taoo ſagte 
alsdenn: Morgen werde ich die Aelteſten unſrer 

Ge⸗ 


Zwotes Buch. Dreizehntes Kap. 183 


Gemeine verſummlen, welche die Sache geho⸗ 
rig unterſuchen, und mit mir zugleich einen Aus⸗ 
ſpruch thun werden, ihr aber müßt morgen 
früh auf dem Gerichtshuͤgel erſcheinen; wor⸗ 
auf ſich denn dieſe beiden entfernten, wir aber 
blieben auf dem Felde. Ich wunderte mich 
ſehl, da ich mich beſaun, daß der Kläger ſeine 
Sache mit fo vieler Maßigung vortrug, und 
daß er von ſeinem Gegner mit einer gewiſſen 
Zuneigung und Achtung ſprach, indem er ihn 
beſtändig einen guten, liebreichen und recht⸗ 
ſchafenen Nachbar nannte. Eine ſo große 
Güte machte mir unſte Klagen vor Gericht 
erinnerlich, die gemeiniglich mit den beißend⸗ 
ſten Vorwürfen, und niedertraͤchtigſten Ver⸗ 
laͤumdungen begleitet wer den. Auch wunderte 
ich mich, daß nut der eine Theil den Vortrag 
achte; anſtatt der bei uns gewöhnlichen be⸗ 
kaͤubenden Repliquen hörte der Beklagte den 
Klaͤger an, und war mit ſeiner aufrichtigen 
Erzehlung, der Richter aber mit eineß beider⸗ 
ſeitigen Uebeyeinſtimmung zufrieden. Ich fragte 
alſo meinen Alten, ob ſte immer bei allen 
Rechtsſachen ſo verführen? Nicht anders, 
ſagte er, und ich ſehe gar keine Notwendig⸗ 
keit, warum beide Theile von einer Sache zu⸗ 
gleich reden ſollten? Wenn Streitigkeiten unter 
g M 4 ihnen 
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ihnen eneſtehen, ſo ſind ſie verbunden, ‚bie vor⸗ 
nemſte Urſache; derſelben aufrichtig anzuzeigen. 
In der Liebe, zur Tugend und Wahrheit geüͤht, 
erkennen ſie bald welcher Theil Recht hat, und 
ſogleich vergleichen ſie ſich; wenn ſich aber ein 
ganz beſondrer Vorfall ereignet, und ſie ihrem 
eignen Urteil nicht trauen, gehen ſie zu den 
Aelteſten, und dieſer ihre Meinungen werden 
alß Machtſprüche; betrachtet Bet uns, er⸗ 
wiederte ich, werden bei Grengfkeitigeisen, 
wenn namlich beide Theile keine gruͤndliche Do⸗ 
kumente beſizzen, Eidſchwuͤre auferlegt; und 
derjenige Theil, welcher zur Beſtaͤtigung ſeiner 
Rechtſchafenheit den Namen Gottes anruft, 
hat die Sache gewonnen O. Gottsvergeßne! 
ſchrie Kago ß wie koͤnnt ihrs wagen das hoͤch⸗ 
ſte Weſen ſo zu, entheiligen ? Aber bei uns, ſagte 
ich, iſt man hier inn ganz andrer Meinung; 
denn es iſt ein allgemeiner Grundſaz, daß, wer 
einen rechtmäßigen Eid ablegt, Gott dadurch 
lobe. Hier konnt ich ihm ohnmöͤglich den Mis⸗ 
hrauch der, Eidſchwüre verbergen; jener Eide, 
die; man bei der Uebernahme eines Amtes lei⸗ 
ſtet, und nur bloße Ceremonien ſinds derienigen, 
die mon bei Grenzſtreitigkeit ablegt, ohne eine 
iunxe Heberzeugung; iener verdienſtlichen Eide, 
zur Unterſtizung fremder Vorteile; jener repu⸗ 
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blikaniſchen Schwuͤre, die noch weniger geltend 
ſein ſollten, als die erſtern. Voll tugendlichen 
Eifers hieß Kabo mich ſchweigen, hob ſeine 
Haͤnde gen Himmel und rief: O ſeid mir ge⸗ 
ſeegnet, ihr heiligen Hande, die ihr den Laong 
und ſeine Gefaͤhrten mit einem Steinhaufen be⸗ 
dektet! Auch eben die Laſter haͤtten uns die 
von den Verraͤtern eingeladenen Auslaͤder un⸗ 
vermerkt beigebracht. Deine Erzehlung reizt 
uns zur doppelten Dankbarkeit gegen das hoͤch⸗ 
ſte Weſen, daß ſie uns von eurer Bekanntſchaft 
entfernt hat. Du aber, wenn du uns die 
deutlichſten Beweise deiner aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaft geben willſt, entdeke nicht unſerm Volk 
die Gebraͤuche deines Landes; beleidige nicht 
unſehuldige Ohren mit Erzehlung ſolcher Dinge. 
die kaum zu glauben moͤglich ſind. 


Nach einigen Tagen begab ich mich auf 
enen Gerichtshuͤgel / wo ſich alle Aelteſten vers 
ſammelten, und nachdem ihnen Kaoo die 
Sache gehoͤrig vorgetragen, giengen ſie ſo⸗ 
gleich auf den ſtreitigen Plaz, und befahlen 
der ganzen Gemeine, den Fluß wieder in 
ſein erſtes Lager zurük zu führen, den Gra⸗ 
ben mehr zu vertiefen, und die Daͤmme 
vom Durchbrechen zu ſichern. Nach einem 

M 5 ural⸗ 
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uralten Gebrauch dankten beide Parteien 
den Aelteſten fuͤr ihre Bemuͤhung, und der 
Kläger bat den Beklagten zu Gaſte, 


r 


Vierzehntes Kapitel. 

Mr hatte noch andre Gebräuche und ur⸗ 

. alte Sazzungen auf dieſer Inſel; fie alle 
zu erzehlen, wuͤrd ich zu weitlaͤuftig werden, 
ich will daher nur einige in der Kürze an⸗ 
führen. 5 f 

Die Geſchichte dieſes Landes wird nicht nur 
durch Erzehlungen der Alten, ſondern auch durch 
ihre Lieder, fortgepflanzt, welche von den 
Thaten der Vorfahren und den merkwüuͤr dig⸗ 
ſten Vorfaͤllen handelten. Ihre oeſte iſt zwar 
nicht ſo harmoniſch und anmutig, wie bei uns; 
dieſe Fehler aber werden durch die reine Ein⸗ 
falt, welche eine gewiſſe Ehrfurcht erwekt, 
gar nicht auffallend. Sie kennen keine Liebes⸗ 
gedichte, keine Freiheit im Ausdruk, welche 
den Wohlſtand beleidigt Alle ihre Geſaͤnge 
handeln nur von Tugenden, indem ſie recht⸗ 
ſchafne Handlungen ruͤhmen, die Ueber⸗ 
tretungen tadeln, und die Uebertreter ver⸗ 


fluchen. 
Das 
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Das Jahr wird nach dem Sonnenlauf 
eingeteilt; ſie zaͤhlen ihre Jahre nach Erndten. 
Ich habe es nie erfahren, ob ſie auch gewiſſe 
Epochen haben; es war ihnen ſogar unbekannt, 
wenn und wie lange ihr erſter Vater angekom⸗ 
men ſei. Xaoo, den man aͤußerlich hoͤchſtens 
für funfzig Jahr wuͤrde geſchaͤzt haben, zahlte 
deren ſchon zwei und neunzig. Ein Alter von 
hundert und zwanzig iſt bei ihnen ſehr ge⸗ 
wohnlich. 


Da ſie keine Metalle kennen, bedienen fie 
ſich, zu ihren Akerwerkzeugen, der Knochen un⸗ 
geheurer Fiſche, welche das Meer ſehr oft ans 
Ufer wirft. Dieſe werden durch das Zuſam⸗ 
menreiben ſo ſcharf, daß ſie damit Holz haken, 
und das Getraide maͤhen konnten. 


Der eyſte Tag des neuen Monats iſt zur 
allgemeinen Ruhe beſtimmt. Die Alten be⸗ 
firchen ſich alsdenn gegenſeitig, und unterhalten 
dich mit nuͤzlichen Geſpraͤchen. Die Jugend 
begiebt ſich aufs Feld, und ſtellt verſchiedne 
Spiele an welche alle zur Erlangung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Leibesſtaͤrke abzielen. Dieſen 
jugendllehen Spieſen wohnen beide Geſchlechter 
ber, aber immer unter der Aufſicht einiger Al⸗ 
ten und ehrbaren Matronen, damit man die Gren⸗ 
zen 
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zen des Wohlſtands und der Ehrharkeit mier 
uͤberſchreiten moͤchte. 

Ich habe keine müſtkgliſche te mee ge. 
ſchen, die mit unſern eine Aenlichkeit gehabt 
haͤtten. Wenn getanzt wird, ſingen ſie Lie⸗ 
deb, welche nach Tanznoten geſezt find. 

Ihre Lieder haben etwas Aenliches mit 
unſern dramatiſchen Stuͤken; deun fie beſchrei⸗ 
ben darinn die Thaten ihrer Vorfahren, laſſen 
die genannten Perſonen auftteten, teilen ſich in 
die darinn vorkommenden Perſonen, und ein 
jeder ſingt feine Rolle, indem er zugleich die 
innern Empfindungen oder Thaten der vorge⸗ 
ſtellten Perſon durch Mienen und Geberden 
vorſtellt, und ſo gehts nach der Reihe durch. 
Hingegen wird die umſtaͤndliche Nachricht einer 
ieden Handlung, die moraliſchen Anmerkungen, 
das Lob der Tugend, und der Abſcheu vor den 
Uebertretern, welches alles derienige hinter⸗ 
laſſen hat, deſſen Rolle man ſpielt, dieſes al⸗ 
les) ſag ich wird von allen zugleich abgefungen, 

Sie eſſen kein Fleiſch und auch keine Fl⸗ 
ſche; und Taboo konnte es kaum glauben, daß 
wir uns blos davon ernähren, Der Ekel zun 
Fleiſch macht es alſo, daß ſie die Jagd nicht 
peyſtehen, und die Thiere ſind hier ſehr zahm; 
von Loͤwen, Tigern und Woͤlfen wiſſen fie nichts. 

Rehe 
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Rehe und Haſen, die aber von den Europaͤi⸗ 
ſchen etwas unterſchieden find, habe ich nur 
eine ſehr geringe Anzahl geſehen. Ochſen und 
Kuͤhe haben ſie in Ueberfluß, die ſich in den 
Waͤldern aufhalten, iene zur Bearbeitung des 
Akers, dieſe aber zur Milchſpeiſe. Die Schaafe, 
welche eine überaus ſchoͤne und weiche Wolle 
tragen, werden des Jahrs zweimal geſchoren, 
worgus die Weiber allerhand Zeuge zu Kleidern, 
Deken und Matrazen verfertigen. 

Die Ehe dauert hier Lebenslang. Die 
Moͤglichkeit der Vielweiberei laͤugnete Kabo ſo 
ſtandhaft, daß ich ihn kaum überreden konnte, 
fie ſei wirklich. Er glaubte alſo, daß beide 
Geschlechter mit gleichem Necht ſich dieſer Frek⸗ 
heit bedienen könnten; da Ich ihm aber ſagte, 
daß blos die Männer dies Privilegium beſizzen, 
geriet er in Eifer ‚über eine ſolche Ungerech⸗ 
tigkeit. ; 

Daß die Verdrehung des Rechts, und iurk⸗ 
ſtiſche Intriguen hier nicht Statt finden, kommt 
wohl von der glüͤklichen Unwiſſenheit dleſer Wis⸗ 
ſenſchaft her, welche zu unſerm Beſten, — zum 
wenigſten ſollen wir es glauben, — erfunden 
iſt, und die Kunſt verſteht, die Wahrheit zu 
unterdrüken, und die ſchaͤndlichſten Ungerech⸗ 
rigkeiten . rechtfertigen 

Funf⸗ 
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Funfzehntes Kapitel. 

Och gieng einmal zufaͤlliger weiſe an dem Ort 
=) des Ufers ſpazieren, wo ich, nachdem 
das Schiff geſcheitert war, ans Land kam, und 
war ganz mit der Betrachtung meines izigen 
Zuſtandes erfuͤllt; ich ſtellte mir alle meine Be 
gebenheiten und Vorfaͤlle lebhaft vor, und war 
noch nicht vollkommen überzeugt, ob ich mit 
meiner izigen Lage wirklich gewonnen oder ver⸗ 
loren haͤtte. Die durch ſo lebhafte Vorſtel⸗ 
lung erhizte Einbildungskraft gebahr imme 
mehr aufeinander folgende Betrachtungen, bis 
ich, unter einem über das Ufer herabhangenden 
Fels, einen großen Theil unſers zertruͤmmerten 
Schiffs erblite, welches die Wellen in dem 
Sand befeſtigt hatten, der nun durch die ge⸗ 
woͤhnliche Ebbe troken war. Dieſer Ort war 
ſehr abgelegen, und da ich nicht befürchten 
durfte, hier von zemand bemerkt zu werden, 
lief ich mit Freuden dieſem Orte zu, und nun 
ſah ich, daß es das Hinterteil war, wo die 
Capitainsſtube iſt, in welcher die groͤßten Koſt⸗ 
barkeiten aufbehalten werden. Mit vieler Muͤ⸗ 
he mußte ich mir den Eingang in dieſe Stube 
Baal in wo ich noch ſehr viel Sachen an⸗ 

traf. 
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traf. Die, welche der Faͤulniß unterworfen 
find, waren ſehon alle verdorben, andre aber, 

als Bifiolen, Flinten, waren ganz mit Roſt 

bedekt, aber man konnte ſie noch brauchbar ma⸗ 

chen. Meine Augen konnten ſich hier nicht ſatt 

ſehen; damit aber die hieſigen Einwohner nichts 
von meiner Entdekung gewahr wuͤrden, trug 

ich dieſe Sachen unter einen andern nahen Fels, 

und verbarg meine Beute mit dem groͤßten 

Fleiß in eine Hole. Ich hatte beinah ſchonal⸗ 

les aufgeraͤumt, als ich im Winkel der Capitains⸗ 

ſtube in dem Fußboden eine Oefnung erblikte, ſo⸗ 

gleich wurde alles aufgeriſſen, und nun ſtralte 

mir ſeit drei Jahr zum erſtenmal der Glanz des 

Goldes in die Augen. Ohnerachtet man hier 

dieſes Metall zu gar nichts anwenden konnte, 

ſo bemaͤchtigte ſich iedoch ienes ſuͤße Andenken 

an ſeine Dienſtfertigkeit ganz meiner Sinne, 

daß ich vor Freuden außer mir war. Das 

Gepraͤge ließ mich mutmaſſen, daß es Louis 

vor fein muͤßten; ich trug ſie ſorgfuͤltig in mei⸗ 

ne Hoͤle, und da ſich die Sonne ſchon zum Uns 

tergang neigte, eilte ich fo ſchnell wie moͤglich 

in meine Wohnung, damit die Einwohner die 

Urſache meines langen Außenbleibens nicht mut⸗ 

maſſen ſollten. Die ganze Nacht hindurch 

konnt ich kein Auge ſchließen; ich ſah mich nun 
als 
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als den Beſizzer einer ſehr großen Menge Geldes, 
und bedauerte ungemein, daß ich mich an ei⸗ 
nem Orte befaͤnde, wo mir das Geld auch 
nicht den geringſten Vorteil verſchafen konnte, 


In dem Augenblik ver ſezte mich mein Geiſt in 


mein Vaterland, wo ich Städte und Doͤrfer 
kaufte, Pallaͤſte baute, und praͤchtige Gatten 


anlegte. Mitten im Gluͤk war ich ungluͤklich, 


indem ich meine Beute nicht gebrauchen konnte, 
die mir das falſche und verrateriſche Schikſal 
recht zum Aergerniß ſpielend zugewandt hatte. 


Nach Sonnenaufgang gieng ich ſogleich zu mei⸗ 


nem Wirt, und indem ich mich uber heftige 
Kopſſchmerzen beklagte, ſagt ich ihm, daß ich 
mich den ganzen Tag hindurch mit Gehen be⸗ 
ſchaͤftigen wuͤrde, um mich durch eine ſtrenge 
Diaͤt und Leibesbewegung wieder Herzuftellen, 
Er gab hiezu gern die Erlaubniß, worauf ich 
mich mit Lebensmitteln verſorgte, und ſchneller 
wie ein Pfeil zu meiner Beute eilte. Eh ich 
aber das in der Hoͤle Verborgne zu unter ſuchent 
anſieng, ſah ich erſt, ob noch alles unberuͤhrt 
war, und nun macht ich neue Beute; nachdein 
ich alle Winkelchen dieſes Theils des Schiffs 
genau durchſucht hatte, zog ich auß einer Eke 
ein noch uͤbriggebliebnes Paͤktchen hervor und 
als 2 VAR 2 0 Valle Tan iche eine große 

Menge 
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Menge Bücher, die noch nicht vollig durch⸗ 
waͤſſert und vermodert waren. Ich fand auch 
ein Faͤßchen Pulver, einen Beutel mit Schroot 
und Kugeln. Ich trug dieſen theuren Haus⸗ 
rat in meine Hole, und nachdem ich noch eins 
mal am Ufer mich genau umgeſehn hatte, ob 
nicht einer von den Einwohnern ein wachſames 
Auge auf mich hatte, erblikt ich von fern ein 
Kahn am Ufer, welches vermutlich von dem 
geſcheiterten Schiff war getrennt worden; ich 
führt es ſogleſch in die Muͤndung des kleinen 
Fluſſes, und band es hier mit einem Thau, 
welches ich noch in dem andern Theil des Schiffs 
gefunden hatte, feſt an einen Baum, und zwar 
eben da wo das Gebüſche am dikſten war, da⸗ 
mit es iedem forſchenden Auge at 1 5 
ben mochte 
Nun gieng ich wieder in meine Höle, und 
unterſuchte ruhig meine Reichtuͤmer. Zuerſt oͤf⸗ 
nete ich den Beutel mit Gelde, und hier fand 
ich an Golde 4862 Doppeldukaten, 3216 ein- 
fache Dukaten, an Silbergeld war wenig vor⸗ 
handen. Außer dieſem aber befanden ſich noch 
in einem beſondern Kaͤſtehen gegen zehen, noch 
unpolirte, große Diamanten, kleinere waren 
etliche hundert; Steine von verſchiedenen Far: 
ben, als Rubinen, Smaragden, Saphire, al⸗ 
; N les 
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les in großer Menge. Da zum größten Gluͤk 
das Waſſer in dies Kaͤſtchen nicht durchgedvun⸗ 
gen war, nahm ich einige, zuſammengerollte 
Mapiere heraus, behielt fie bei mir, und wollte 
fie mit Muhſe zu Haufe durchleſen. Dien Buͤ⸗ 
cher, welche völlig naß waren, legte ich auf 
den Sand; daß fie troknen ſollten. Der uͤbri⸗ 
ge Hausrat war, wie folget: | 

Zwo Flinten, drei Ne fol, bret 
i 6 

wel Sehroͤhre, gar durchnäßt d a 
19 tbrauchbar. 

Ein e e um in die de 5 
reden. ki 

Del g oldne Satugee, worunter eine Re⸗ 
petiyr Base 

Sechs ſilberne Schüsseln, zwölf Teller. 

Sieben draͤterne Gebauer; aus den Federn 
ſchloß ich, daß man Papageyen in ihnen ge 
habt hatte. 

Eine Schachtel, wovinn die Peruken mußten 
1 80 ſein; welches man aus der großen Men⸗ 
ge Haabe, aus der dik anklebenden Pomade, 
und aus dem Bergamotgeruch, leicht erachten 
konnte. Meine Mutmaßung wurde noch mehr 
beſtarkt, da ich in eben der Schachtel e ein Breit 


und Toupeeeiſen fand. 
Drei 
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Drei verdorbne Geigen, eine Floͤte, zwo 
Paar Klarinetten und ein Waldhorn. 
Ein Kaͤſtchen aus Mahagonyholze verſertigt, 
und mit zwoͤlf Flaͤſchehen ck eau de lavande 
angefuͤllt. 

Zwei und vierzig Pfund Marokaniſchen Ta⸗ 
bak, der ganz verdorben war. 

Das uͤbrige, als Kleider und Waͤſche, 
hatte das Seewaſſer voͤllig zerbiſſen; es fan⸗ 
den ſich zwar noch etliche Gemaͤlde, aber die 
Farbe war ſo heruntergeſchweift, daß man 
gar nicht erkennen konnte, was ſie vorgeſtellt 
haben. 


— RL — 


Sechzehntes Kapitel. 

De geſtrige Leibesſchwaͤche behielt auch die⸗ 
ſen Tag die Oberhand; weswegen ich 

alſo mit Lebensmitteln mich verſorgte, und zu 
meinen Schaͤzen eilte. Ich erfuhr nunmehr 
aus den Schriften, daß das geſtrandete Schiff 
von einer franzöfticben Stadt St. Malo aus⸗ 
geruͤſtet war; unter dieſen Schriften fand ich 
verſchiedene Wechfelbriefe, einen auf Amſter⸗ 
dam von 12009, Dukgten, einen auf London 
von 22000 Dukaten, drei auf Genua, ieder 
M 2 von 
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von 6500 Dukaten. Auch dieſer Fund war 


mir nicht geringſchaͤzig, indem ich hofte, daß 


er mir vielleicht einmal nuͤzlich fein Eönnte, und 


ich legte dieſe Wechſel zum Gelde. Damit 
ich aber die Neugierde der Nipuauer, wegen 
meines langen und fern Außenbleibens, nicht 


rege machte, ſo entſchloß ich mich, meinen Al⸗ 


ten von dem angetroſenen Theil des geſcheiter⸗ 
ten Schiffs Nachricht zu geben; damit er 


aber nicht argwohnen moͤchte, daß ich die dar⸗ 


inn angetrofnen Sachen für. mich behalten haͤt⸗ 
te, trug ich wiederum eine Flinte in die Ca⸗ 
pitainsſtube, zwei verroſtete Piſtolen, die mie 
ſikaliſchen Inſtrumente, und das Paͤkchen mit 
den ſchon troknen Buͤchern, bei welchen ich die 
Abſicht hatte, ſie zu uͤberſezzen, um ihm da⸗ 


durch unſre verſchiednen Arten der Wiſſenſchaf⸗ 


ten begreiflich zu machen. Es geſchah alles 
nach meinem entworfnen Plan. Kaoo, eben 
nicht wißbegierig, als voll brennenden Eifer 
den ſchaͤdlichen Folgen vorzubeugen, welche die 
Neugierde ſeiner Mitgenoſſen hierdurch verur⸗ 
ſachen könnte, gieng mit mir gleich bei Tages⸗ 
anbruch zu dem Ueberreſt des geſcheiterten 
Schiffs. Er beſah jedes Stuͤk mit der größ⸗ 
ten Aufmerkſamkeit, und fragte: warum jedes 
fo, und wozu es gemacht ware? Da ich ihm 
den 


Zwotes Buch. Sechzehntes Kap. 197 


den Gebrauch der Flinten und Piſtolen geſagt 
hatte, warf er ſie ins Meer; die Buͤcher aber 
konnt ich mitnehmen, und die muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumente blieben noch auf dem Schiff. Den 
folgenden Morgen rief er die Aelteſten zuſam⸗ 
men, und eh ich noch erwachte, hatten ſie ſchon 
den Ueberreſt des Schiffs verbrannt. Nach 
ſeiner Ruͤkkunft wekt er mich auf, und erzehlte 
mir den ganzen Vorfall, und da er von dem 
ganzen Schiffe ſprach, war ich ſehr beaͤngſtigt, 
ob fie vielleicht nicht auch ienes Kahn der Flam⸗ 
me übergeben, welches ich im Gebuͤſch am Ufer 
befeſtigt hatte. Hierauf bat er mich, ihm 
den Inhalt der Buͤcher zu uͤberſezzen, welches 
ich auch verſprach, doch mit der Bedingung, 
daß er mir Muhſe erlaubte, um ſie gehoͤrig 
durchzuleſen. 

Ich fieng nun an dies muͤhſame Geſthaft 
guszufuͤhren, und da die Bücher in franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben waren, konnte ich 
ſehr leicht ihren Inhalt wiſſen und verſtehen. 
Ich will ihre Titel nicht herſezzen, weil ich ſie 
durch die Laͤnge der Zeit vergeſſen habe; einige 
fallen mir bei, als: die Komedien von Mo⸗ 
liere; acht und dreißig Romane; vier Buͤcher 
von der politiſchen Oekonomie; eine ſtarke 
en von Arien aus der Opera comi- 

N 3 que; 
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que; die ieder des Anakreon mit Kupfern; 
der dritte Theil vonRewtons Philoſophle; die Art 
und Weiſe Paſteten zu baken, und iwer Ab⸗ 
riſſe von Paxis. 
Nach etlichen Tagen drang Kaoo in mich, 
daß ich ihm den Inhalt dieſer Bücher fügen 
‚möchte. Einem Bewohner der Inſel Nipu die 
ſanft harmoniſchen Lieder Angkreons zu uͤber ſez⸗ 
zen, wäre ein vergebliches und unzeitiges Un⸗ 
ternehmen geweſen; ſie waren zu ſehr von den 
hier gewohnlichen Liedern unter ſchieden, als daß 
ich die darinn enthaltenen artigen Lügen hatte 
überſezzen ſollen; die Romane hatte Diefe Art 
Menſchen gar nicht begreifen Tannen, folglich 
mußt ich fie bei Seite legen; die Operarjen 
wirden bei Menſchen, die keine Keuntniß von 
der Muſik hatten, gar keinen Werth gehabt 
haben, und von Newtons Philoſophie hatte ich 
ſelbſt keinen richtigen Begrif, alſo konnten dieſe 
nicht üͤberſezt werden. Nun nahm ich den Mo⸗ 
liere, und fieng an nach Art ihrer eignen Lieder 
ihm die wahre Beſchafenheit der Schauſpiele 
vorzustellen, daß fie eine Schule der Sitten 
fein fol, daß fie, unter dem Schein des Zeit⸗ 
vertreibs, unter der natuͤrlichſten Schilderung 
menſchlicher Karaktere, beweiſe, die Tugend 
uͤberwinde alfe ihr aufſtoßende Schwierigkei⸗ 
ten, 
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ten, und daß ein Laſter, wenn es auch noch 
fo ſpaͤt entdekt wird, immer ein ſchlechtes En⸗ 
de gewinne. Unſre Geſezze, ſagt ich, bedro⸗ 
hen die Uebertreter mit Strafen, und die Er⸗ 
mahuungen der Alten ſtellen uns die Pflichten 
des geſellſchaftlichen Lebens mit ſanften, aber 
auch zugleich nachdruͤklichen Zügen vor; eben 
dieſes nachdrüklichen, und vielleicht noch wirk⸗ 
ſamern Mittels bedienet ſich das Schauſpiel, 
die Laſter verhaßt zu machen, indem es dieſe 
lächerlich macht, und dies Mittel ſehr oft thaͤ⸗ 
tiger iſt, als die ausgeſuchteſten Auſtalten zur 
Beſſerung. Die Verachtung andrer iſt die 
größte Uebertretung der Geſezze, die uns die 
Selbſtliebe vorſchreibt, und hierdureh wird die 
Satire ſehr tatig, wenn ſie nur beſcheiden 
und maͤßig iſt. Ich wollte meine Behauptun⸗ 
gen mit einem Beiſpiele deutlicher machen, und 
ſieng nun an eine von Moliers Komedien zu 
überfezzen; und indem ich ihm beweiſen wollte, 
daß er uns nach ſeinen allzuſttengen Grund⸗ 
ſazzen zu ſcharf beurteilte, wählte ich den Mi⸗ 
ſantrope. Nach einigen Tagen las ich ihm dies 
überfeste Stuͤt vor, worauf Kao autwortete: 
Der Verfaſſer hievon muß eine ſehr genaue 
Kenntniß der Menſchen gehabt haben; die Lei⸗ 
denſchaften find ſehr gut geſchildert, und das 
5 N 4 Son⸗ 
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Sonderbare iſt vollkommen karakteriſirt; mir 
deucht aber, daß der Verfaſſer einige Gegen⸗ 
ſtaͤnde in dieſem Werk nicht genau uͤberdacht 
hat; denn da er ſeinen Menſchenfeind als tu⸗ 
gendhaft vorſtellt, ſo ſcheint er unmerklich den 
Saz zu behaupten, die Tugend verpflichte uns 
zum Sonberbaren. Er raubt ſeinem tugend⸗ 
haften Menſchenfeind den größten Reiz zur 
Tugend, die wahre Klugheit, da er ihn ſehr 
umbeſcheidne und zugleich unzeitige Tadel und 
Urteile faͤllen laßt, Er ſtellt ihn mit zu viel 
Selbſtliebe vor, da er ihn auch ſogar den 
unſchuldigen Gebraͤuchen des geſellſchaftlichen 


Lebens entgegen handeln laßt: Dies, mein 


Sohn, ſind nicht die Kennzeichen der wahren 
Tugenden; der Rechtſchafne ſieht zwar den 
großen Abſtand ſeiner Handlungen, aber dieſe 
Bemerkung laͤßt ihn nicht uͤbermuͤtig werden. 
Er hat zwar einen natuͤrlichen Abſcheu vor den 
geſellſchaftlichen Laſtern, aber er ſondert ſich 
nicht ab, am wenigſten da, wenn er glaubt, 
ſein Beiſpiel könne andre zur Nachahmung rei⸗ 
zen. Er ſpielt nie die Rolle eines Sonder⸗ 
lings, um ſich nicht verhaßt zu machen; er 
erleichtert fo viel nur moglich die zuweilen be⸗ 
ſchwerlichen Vorſchriften unſrer Verbindlich kei⸗ 
ten, damit die dem erſten Anſehn nach zu 

rauhe 
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rauhe Oberflaͤche die Gemuͤter, die noch ein 
Mittelding zwiſchen gut und boͤſe ſind, nicht 
abſchreken mochte. Vielleicht wollteſt du eine 
feine Aehnlichkeit zwiſchen meinen und dieſes Mi⸗ 
ſantropen Geſpraͤchen finden, und ich kann dit 
dies nicht verargen, da du an unſte Gebraͤn⸗ 
che noch nicht vollig gewoͤhnt biſt; ich muß 
dir frei geſtehen, daß die angeerbten und mit 
Vorurteilen ganz verflochtnen Meinungen, nicht 
mich in Abſicht meiner, ſondern dich in Ab⸗ 
ſicht unſrer, zum Sonderling machen. Es 
ſoll alſo eine meiner Hauptpflichten ſein, Wi 
uns immer aͤhnlicher zu machen, und, 
meinen Zwek zu erreichen, muß ich mich Br 
tiger Mittel bedienen, wenn ich mit dir von 
den Fehlern eines Volks rede, in deſſen Schooß 
du gebohren und erzogen biſt. Wenn ſich der 
Fall ereignete, daß ich unter euch leben muͤßte, 
fo: wind: ich mich in dem Aeußerlichen von an⸗ 
dern in nichts zu unterſcheiden ſuchen; ich wuͤrd 
euch blindlings in allem nachahmen, was nichts 
zu dem Weſentlichen beitruͤge; wenn man aber, 
ohne ein Sonderling zu ſein, die wahre Tugend 
nicht ausüben könnte, ſo wuͤrd ich, ich ſag es 
frei heraus, lieber für einen Sonderling, Muͤr⸗ 
riſchen und Miſantropen paſſiren, eh ich ein 
ae nach der Mode wuͤrde. : 
N 5 Sieb⸗ 
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Siebzehntes Kapitel. 


Denes alte Sprichwort iſt wahr: Die Eu⸗ 

ropaiſchen Gegenſtaͤnde erwekten in mir 
die Sehnſucht, Europa ſelbſt zu ſehen. Das 
Geld hatte mich vollig bezaubert, ob es gleich 
in dieſer Inſel nicht genuzt werden konnte. 
Ich ward gewinnfuͤchtig ohne den geringe 
ſten Schein zum Gewinnſt, furchtſam bei 
der vollkommenſten Sicherheit. Als der 
Beſizer eines fo anſehnlichen Schazes em⸗ 
pfand ich eine beſtaͤndige Unruhe; es tur 
den immer neue Plane entworfen, ich rech⸗ 
nete ſchon den Nuzen und Gewinn, und 
mein guter Ruf wurde nun an allen Orten 
auspoſaunt; wenn ich aber im Gegenteil 
überlegte, daß alle dieſe Enttpuͤrſe auf der 
Inſel gar nicht konnten wirklich gemacht 
werden, geriet ich in Verztweifſung, und be⸗ 
klagte mich über die Taͤndelelen meines Schik⸗ 
ſals, welches mir alle Vorteile da zuwandte, 
wo ich fie gar nicht nuzen konnte. 


Die Lebensart der Nipuaner war mir 
beinah ſchon zur andern Natur geworden, 
ſchon fieng ich an die angenehmen Früchte 
dot e einer 
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einer unſchaͤzbaren Ruh zu ſchmeken; ienes 
edle Metall hatte mich nicht nur in Europa 
ins Ungluͤk geſtürzt, ſondern mich auch bei⸗ 
nah bis ans aͤußerſte Ende der Welt ver⸗ 
trieben; alle dieſe Betrachtungen erregten in 
mir einen innerlichen Krieg. Ich ſtellte mir 
den hoͤchſt unwahrſcheinliehen Gebrauch des 
Geldes lebhaft vor; die Unmoͤglichkeit ſieb 
von dieſer Inſel zu entfernen, die Furcht 
por. neuen Gefahren, und die dadurch be⸗ 
wiesne Undankbarkeit gegen meine Wohl⸗ 
täter, waren die täglichen Beſchaͤftigungen 
meiner Seele, und dieſe und anliche Gedan⸗ 
ken ließen mich an meinem Vorſaz zweifeln, 
aber das Herz that dagegen den heftigſten 
Widerſtand. Schon war ich im Begrif ei⸗ 
ne der größten Heldentaten zu vollfuͤhren, 
und das Gold nebſt allen Schaͤzen Euro⸗ 
gend. ins Meer zu werfen, da ich aber er⸗ 
liche Beutel aus der Hoͤle hervorzog, kam 
mir der Gedanke fo. abſcheulich vor, daß ich 
mich nun entſchloß, da ich mich auf gar 
keine Weiſe uͤberwinden konnte, mich auf 
dem noch aufbehaltenen Kahn der augen⸗ 
ſcheinlichſten Gefahr zu übergeben; um nur 
dieſen Ort zu verlaſſen. 


aoo 
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Aaoo bemerkte meine ſonſt nie gewoͤhn⸗ 
liche Unruh, ich machte aber meine ſchlechte 
Gefundheit zum Vorwande, und dieſes auch 
aus der Urſache, daß ich, unter dem Vorwan⸗ 
de einer Leibesbewegung, meine Schaͤze ſehr oft 
beſuchen konnte. di 
Die Geſchichte des Laongs, die mir jener 
Greis erzehlte, beſtaͤtigte den Gedanken, daß, 


die Inſel Nipu von bewohnten Laͤndern nicht 


weit entfernt fei, und die Geſchenke, die man 
dort dem Laong mitgegeben, vergewiſſerten 


mich, daß es eine Europaͤiſche Kolonie ge⸗ 


weſen ſei. 

Ich gieng nun auf mein Kahn, und nach 
einer genauen Beſichtigung, fand ich alles in 
der beſten Verfaſſung. Nun macht ich einen 
Maſtbaum, die Seegel wurden in gehoͤrige 
Ordnung gebracht, und die Steuerruder mas 
ren ſchon in Bereitſchaft. 

Das Kahn wurde in drei Theile abge⸗ 
meſſen, in dem erſten Theil ſollten die Lebens⸗ 
mittel auf behalten werden, in dem zweeten 
Theil die Tonnen mit ſußem Waſſer, und in 
deni dritten follte meine Beute nebſt den Schaͤ⸗ 
zen liegen; das Pulver und die Gewehre, die 
noch brauchbar waren, hatten ihren beſondern 
Plaz. Mein Fleiß hiebei war ſo anhaltend, daß 

f in 
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in etlichen Tagen ſchon alles in 9 Bereit⸗ 
ſchaft war. 

Es that mir ſehr leid, daß der See⸗ 
kompas ganzlich verdorben war, weil er ſonſt 
meiner Fahrt die Richtung gegeben hätte, 
und da ich mich alſo hierauf nicht verlaſſen 
konnte, beſchloß ich, meinen Lauf beſtaͤndig 
gegen Weſten zu richten, weil ich mich noch 
erinnerte, daß unſer Schiff ſeinen Lauf von 
Oſten gegen Weſten gerichtet hatte, und 
wir in ſechs und zwanzig Tagen kein Land 
geſehen hatten. Ich glaubte nun gewiß, 
daß die vom Laong entdekten Kolonien auf 
der Abendſeite liegen muͤßten. 

Schon waren alle meine Geraͤtſchaften, 
Schaͤze, Lebensmittel und Amunitionen ge⸗ 
hoͤrig aufgepakt, als ich des Morgens ein⸗ 
mal meiner Gewohnheit nach mein Kahn 
beſuchen wollte, und es nicht mehr antraf. 
Daß ich nicht den Augenblik meinen Geiſt 
aufgab, oder aus Verzwelfelung mich ſo⸗ 
gleich ins Meer ſtuͤrzte, dies mochte wohl, 
ich geſteh es, die beſondre Vorſehung Got⸗ 
tes verhindert haben. Ich ſtand da wie 
eine Bildſaͤule; meine Lebensgeiſter entwichen, 
und ich blieb eine geraume Zeit ganz ohne 
Empfindung. Nun erholte ich mich wieder, 

und 
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und fieng an bitterlich zu weinen; da aber 
mein Wehklagen die Sache ſelbſt in nichts aͤn⸗ 
dern konnte, gieng ich laͤngſt dem Fluſſe gegen 
das Meer, und nun wurd ich gewahr, daß die 
gewöhnliche Ebbe das Kahn gn den vorigen Ort 
gebracht hatte; ich ſprang mit Freuden ins 
Meer um das Kahn zu erreichen, und um nicht, 
mehr aͤhnlichen Folgen ausgeſezt zu fin, ſpannt 
ich die Seegel auf, da mir uͤberdies der Wind 
guͤnſtig war. 


Ende des zwoten Buchs. 
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Erſtes Kapitel. 


er Gedanke, einſt mein Vaterland 

wieder zu ſehen, feſſelte einzig mei⸗ 
ne Sinne, und mit der Veraͤnde⸗ 

rung meiner vorigen Verfaſſung 

zufrieden, dachte ich gar nicht an die augen⸗ 
ſcheinliche Gefar, in der ich mich izt befand. 
Ein guͤnſtiger Wind trieb mein Kahn, auf wel⸗ 
chem ich voller Gedanken mich niederſazte. Nach 
einer langen Weile ſah ich hinter mich, und er⸗ 
blikte die Ufer von Nipu in einer ſehr weiten 
O Entfer⸗ 
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Entfernung, woruͤber ich wie aus einem Traum 
erwachte, und nun erſt recht überlegte, wie 
unbeſonnen ich gehandelt haͤtte. Es ſchmerzte 
mich ſehr, eine Geſellſchaft der ehrlichſten Men⸗ 
ſchen verlaſſen zu haben, und nun floſſen die 
aufrichtigſten Zaͤhren von keinem Zeugen bemerkt, 
als der Tribut, den ich ihrer Tugend ſchuldig 
war, ulld als ein Beweis der lebhafteſten Dank 
barkeit fuͤr die Wohltaten, die ſie mir ſo hau⸗ 
fig erwieſen hatten. Wenn dieſe Empfindun⸗ 
gen iene unbeſtaͤndige Hofnung, mein Vater⸗ 
land wieder zu ſehen, haͤtten unterdruͤken koͤn⸗ 
nen, ſo wär ich zugleich wieder zuruͤk gekeh yt; 
allein es hatte, in dieſem Streit gegenſeitiger Lei⸗ 
denſchaften, nicht ſowohl die Liebe zum Vater⸗ 
lande, als vielmehr die Liebe zum Neuen und 
Wunderbaren, die Oberhand behalten; mit dem 
gaͤnzlichen Anblik des nun verlaß nen Lalldes, ver⸗ 
lor ſich auch die Luſt zur Ruͤkkehr. Als de che 
zige Herr, Steuermann und Matroſe züig leich 
auf meinem Schiffe, nahm ich erſt gegen Abend 
einige Nahrungsmittel zu mir, und als ein un⸗ 
merklich ſanfter Schlaf meine müden Augen 
ſchließen wollte, empfol ich mieh dem Schik fal, 
oder vielmehr der göttlichen Vorſicht, die keinen 
verlaͤßt der ſich ihr anvertraut. Als ich den 
andern Morgen erwachte, hatte die Sonne ſchon 
; { 4 a die 
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die Halfte ihres Laufs geendigt Ich ſah mich 
auf allen Seiten um, ob ich nicht irgendwo ein 
Ufer oder ein Schiff erbliken wurde, aber es 
wa alles umſonſt. Die Sehroͤhre, deren ich 
eins etwas ausgebeſſert hatte, ſtellten mir auch 
in der weitſten Entfernung nichts als den einfa⸗ 
chen traurigen Aublik der See vor. Ein guͤn⸗ 
ſtiger Wind uͤberhob mich dieſen Tag vieler 
Muͤhe bei meiner Schifffart, und nun draͤngten 
ſich einige frohe Gedanken in meiner Seele, die 
meiſten aber waren dennoch traurig und verza⸗ 
gend. Ploͤzlich uͤberſiel mich iene erſte zuͤgelloſe 
Begierde in mein Vaterland zu gehen, und 
zugleich vergrößerte ſich der Vorwurf, iene Be⸗ 
wohner der Inſel Nipu ſo ſchimpflich verlaſſen 
zu haben. Acht Tage hindurch war ich ein 
Spiel der Winde, nach welchen mein Schiff ſich 
richten mußte; da ich aber den neunten Tag ſa⸗ 
he, daß meine Lebensmittel ſehr merklich abge⸗ 
nommen hatten, das Waſſer ſieng auch an un⸗ 
ſehmakhaft zu werden, befand ich mich in der 
größten Unruh, und ſehnte mich alle Augenblike 
nach dem Ufer oder nach einem Schiffe. Am 
eilften Tage hatten ſich meine Krafte uͤberaus 
verringert, welche die ſparſamen und zugleich 
verdorbnen Nahrungsmittel nicht mehr ſtaͤr ken 
konnten; und nun bemaͤchtigte ſich meiner die 
133755 O 2 aͤußerſte 
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dußerſte Verzweifelung, die mich durch eine 
heldenmuͤtige Entſchließung einer langen Marter 
vorzubeugen hieß; aber ſelbſt iener ſunfte Stral 
der Hofnung, iene fo vuͤhrende Worte an mein 
Herz, vertrieben den Nebel meiner Verblendung 
durch das heilſame Lieht der Religion. Die 
Nacht kam heran, der Schlaf wollte ſich mei: 

ner bemaͤchtigen, aber meine innerliche Unruh 
erlaubte mir nicht zu ruhen. Mit der gboͤßten 
Ungeduld erwartete ich den ankommenden Tag, 
und dieſer erſchien, der nun der lezte meines Le⸗ 
bens ſein ſollte. Der Sonnen Aufgallg erhei⸗ 
tert iedes Geſchoͤpf mich aber reizte er zur Be⸗ 
trülbniß; ieh ſieng an heftig zu weinen uͤber den 
angenehmen, aber nun lezten Blik meines Le⸗ 
bens. Meine Lebensmittel reichten nur noch auf 
einen Dag; und ob man gleich auch ohne Spei⸗ 
ſen etliche Tage zubringen kann, fo ließ mich doch 
meine gaͤnzliche Abnahme der Krafte den folgen⸗ 
den Tag nicht erwarten. Ich bemühte mich 
aber dem ohnerachtet aus allen meinen noch übrig 
gebliebenen Kraͤften, und hieng oben an den 
Maſtbaum ein großes Stuͤk weißes Tuch, wel⸗ 
ches ich auf ienem geſcheiterten Schiff gefunden 
hatte, und zwar in der Hofnung, daß vielleicht 
ein vorbeigehendes Schiff es bemerken könnte, 
und wich Elenden aus Meng aͤußerſten Noth be⸗ 
g freien 
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freien würde, ich ſelbſt aber konnte nicht mehr 
auf den Füßen ſtehen, und legte mich alfo mit⸗ 
ten in das Kahn, und erwartete nun mein ent⸗ 
ſcheidendes & ebittel: 

ng 
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hot neigte die Sonne ſich ihrem Aner- 
gang; ich befand mich aͤußerſt kraftlos, 

und in dem Zuſtande eines halbſchlafenden Men⸗ 
ſchen, und mir daͤuehte als hoͤrte ich den Knall 
einer abgefeuerten Kanone, aber noch in großer 
Entfernung; ich glaubte, meine zu ſehr erfuͤllte 
Einbildungskraft haͤtte mich getaͤuſcht / und ich 
ließ es aus der Acht; ploͤzlich hoͤrte ich wieder 
einen Knall, der ſchon naher zu ſein ſchien / und 
ſogleich ſtand ich auf, und erblikte auch ohne 
Sirfe des Sehrohrs ein Schiff, welches ſich 
mir näherte. Die Freude, die ein werurtheil⸗ 
ter und auf dem Richtplaz ſtehender Mifferäter 
nun bei dem Erlaſſen ſeiner Strafe empfindet, 
belebte izt auch mich, als ich eine Stimme aus 
dem Sprachrohr Harfe, die mir vielleicht be⸗ 
fahl, ſich zu naͤhern; weil ich aber die Spra⸗ 
che nicht verſtand, ſo ergrif ich mein Ruder, 
3 die nun bn en Glieder konn⸗ 
O 3 ten 
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ten es nicht mehr erhalten; man merkte dieſes 
auf dein Schiffe, und ſogleich wurde das Bot 
zu mir abgeſchikt, wo ich alſo aus der Klei⸗ 


dung ſchloß, daß es Spanier ſein müßten. 


Man nahm mich in dieſes Kahn, und meins 
wurde mit ans große Schiff gezogen; melne 
Bagage wurde ins Schiff getragen, und das 
Kahn ließ man foptſchwimmen; der Kapitain, 
welcher, nach meinem beim er ſten Anblik gefällten 
Urteil, ein flohen, unbiegſamer und wenig 
ſprechender Mann war, ließ mich unter das 
Verdek fuhren, wo mam mit Nahrungsmittel 
reichen ſollte. Ich konnte kaum das Zwiebak 
koſten, welches mau mir brachte, aber ein 
Glas Wein, das ich ſeit etlichen Jahren nicht 
geſchmekt hatte, that die beſte Wuͤrkung auf 
meinen Koͤrper, troz einer Herztinctur⸗ Nach 
einer langen Weile wollt ich von meinem Bette 
aufſtehen, und dem Kapitain für ſeine Guͤte 
danken, und zugleich meine Bagage wieder uͤber⸗ 
nehmen, mein Bedienter aber ſagte mir auf 
franzoͤſiſch, daß ihm der Kapitain beſohlen haͤt⸗ 
te, mich nicht eher heraus zu laſſen, bis alle 
meine mitgebrachten Sachen genan wären un⸗ 
terſucht worden; dies ſezte mich in Furcht, man 
mochte mir Schaden zufuͤgen; die Erhaltung 

aber meines Lebens war mir zu koſtbar, als 
: daß 
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daß ich darauf haͤtte denken ſollen, und nun bat. 
ich meinen Bedienten, mir zu ſagen, in was für 
einem Schiff ich mich izt befaͤnde? Er beſta⸗ 
tigte hierauf meine gleich anfangs geäußerte 
Mutmaßung, daß es ein ſpaniſches Schiff ſei; 
es gienge mit den aus Afrika gefangnen Sklaven 
nach Amerika, damit ſie in den Bergwerken bei, 
Potoſi arbeiten ſollten. Der Kapitain, nannte 
ſich Don Emanuel Alvares ⸗y⸗ Aſtor⸗ 
gas ⸗ h- Bubantes, Der Ort, an welehem wir 
uns damals befanden, war bei guͤnſtigem Win⸗ 
de nicht fünf, Tagereiſen von den Mepikaniſchen 
Kuͤſten entfernt. at \ 
„Den übrigen Theil des Tages wandte ich zur 
Wiederherſtellung meiner Geſundheit an, voll 
der traurigſten Erwartung: ich aſchlief ſehr 
ſauft, und erwachte den andern Tag erſt gegen 

kittag vollig heiter und munter. Es kam mir 
überaus verdaͤchtig vor, daß mir bis it der 
Schiffskapitain ſeinen genommenen Entſchluß 
noch nicht hatte melden laſſen, und dies machte 
mir großen Kummer: plözlich, ofnete ſich die 
Thuͤr, es traten ſogleich etliche Soldaten ber⸗ 
ein, die mich aus dem Bette warfen, und mir 
ſogleich Ketten und Banden anlegten. Ich 
wollte mich verteidigen, die Macht aber war 
für meine Stärke, zu groß, die alſo meine Be⸗ 
„ O 4 muͤhun⸗ 
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muͤhungen vereitelte. Da ich gar kemen Bey 
wegungsgrund dieſes Vorfalls wegen erfahren 
konnte, fo übergab ich mich gutwillig ihren For⸗ 
derungen. Man führte mich alsdenn auf den 
ganz unterſten Theil des Schiffs, wo man 
mich an eine ſehr kurze Kette anſchmiedete und 
nun ließ man mich noch halb lebend an einem 
Orte liegen, wo die dickſte Finſterniß und ein 
unausſtehlicher Geruch herrſchten. Anfänglich 
hatte ich nicht beinerkt, wo man eigentlich mich 
hingebracht hatte, bis eine ungeheure Menge 
Stimmen von verſckiedenen Sprachen, ein aͤngſt⸗ 
liches Aethzen und Wehklagen mich Fuͤhlloſen 
aufmerkſam machten. Ich gab alſo genau auf 
meine Mitgenoſſen Acht, und ſo viel es die Dun 
kelheit erlaubte, ſah ich; daß es Mohren wa⸗ 
ren, die man zur Bearbeitung der Bergwerke 
führte. Ich verſuchte, ob nicht einer irgend 
eine von meinen mir bekannten Sprachen verſte⸗ 
hen wuͤrde; auch ſogar in mipuaniſcher Sprache 
fragte ich ſie, aber alle waren ihnen unbekannt: 
Nur Weinen und Wehklagen war ihre Gegenant⸗ 
wort, woring ich treue Huͤlfe leiſtete. Gegen 
Abend brachte man das Elfen; der Aufſeher gab 
ein Stur unbrauchbares Zwiebuk und etliche 
Maaß verfaulten Waſſers, dieſes war unser al⸗ 
ler gemeinſchaftliche Nahrung. 
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N. haͤtte ich mir es traͤnmen eh da ich 
erſt kuͤrzlich einem ſehr mißlichen Zuſtau⸗ 
de war entriſſen worden, daß noch ein viel haͤr⸗ 
teres und grauſameres Sehikſal mich erwartete 
Jener Kanönenſthuß, den ich für den Erretter 
meines Lebens hielt, ward mir izt ein Vorbot 
meines Unglüͤks. In Vergleichung meiner izi⸗ 
gen Lage, ſchien mir der Tod, dem ich ſo wun⸗ 
dervoll entgangen war, nach einer ſo beſchwerli⸗ 
chen und Hefabvolkent Schifffart das größte 
Gluͤt zu ſein. Ein beſtaͤndiges Weinen wal nun 
meine Nahrung; und die Verzweifelung, wel⸗ 
che mich anfangs zu einem ſo kuͤhnen Unterneh⸗ 
men ſtaͤlte / machte mich izt unfuͤhlbar und Fink 
los. Nach etlichen Tagen erholte ich mich wie⸗ 
der, und nun trat eine ungemeine Traurigkeit 
an die Stelle der Verzweifelung und Sinnloſig⸗ 
keit Mein Gemuͤt / mit unaufhoͤrlichen Gedan⸗ 

ken uͤberhauft; foyſchte beſtaͤndig meinem Fünf 
tigen Schikſale nach, und ob ieh gleich überzeu⸗ 
gend gewiß war daß man mich nut um in 
dem Innern der Erde Metalle zu graben, gefan⸗ 
gen fuͤhrte, ſo liſpelte gleichſam zuweilen eine 
. Stimme, daß endlich eine Zeit kom 
108 O 5 men 
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ien wird, wo alles ein Ende nehmen muß 
Auch tröͤſtete mich der Gedanke nicht wenig, der 
mich an iene Wechſelbriefe Sekte die ich in 
meinem Skapulan vernäht hatte. Auf dieſe 
nur gründete ich meine Befreiung, indem ich 
hofte, daß einſt ein mitleidiger Menſch unſre un⸗ 
kerirbiſchen Wohnungen beſuchen wuͤrde, und 
wenn ich ihn ſodann einer anſehnlichen Vergel⸗ 
tung verſicherte, wuͤrde ich ihm den Wechſel⸗ 
brief zur Einkaſſirung des Geldes uͤbergeben, 
unnd mit dieſem Gelde würde ich gleichſam durch 

ihn ausgelöſt werden. Es war mir ſehr leicht, 
die Ur ſache meines Unglüͤks zu erraten; welches 
der Geiz des Schiffskapitains erſonnen hatte; 
Henn da er ſich die gefundene Schaͤze eigen ma⸗ 
chen wollte mußte er öffentlich vorgeben, er 
ſaͤhe aus meinen Schriften, daß ich zu den See⸗ 
raubern; oder doch zu denen gehoͤre, wilche ei⸗ 
nien in dieſer Gegend verboten Schleich handel 
führen. Wenn ich mich an die Entfernung von 
der Iliſel Nipn erinnerte ward mir mein Zu⸗ 
fand die gerechte Strafe der Undankbarkeit, 
und ich beſchloß nunmehr, die Beſchwerlichkei⸗ 
ten meiner Gefangenſchaft mit Geduld zu tra⸗ 
gen, und mir dieſe Verſuchung ſo viel nur moͤg⸗ 
lich nuzbar zu machen, welche das widrige 
Sthikſal uͤber mich 9 hatte; und ich 
Kan muß 
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muß es frei bekennen, daß dieſey Zuſtand der 
beſte Lehrer meines ganzen Lebens war; deun 
was Pads mit ſeinen Unterredungen nicht be⸗ 
werkſtelligen konnte, davon uͤberzeugten mich taͤ⸗ 
tig die ſpaniſchen Ketten; hier lernte ich, wie 
zufrieden man mit dem Verhängniß ſeines 
Schikſals ſein, und nicht mit eingebildeten 
Planen und Entwüuͤrfen ſein kuͤuftiges Gluͤk für 
chen muͤſſe, und daß ein unbeſtändiges Gemüt 
die Kvelle der Unzufriedenheit, und des weſent⸗ 
lichen Unglüks ſei, und daß eine allzugroße und 
uͤbertriebene Liebes zum Ruhm dieienigen endlich; 
ins größte Ungluͤf ſtuͤrze, die nicht zu ſich, 
ſelbſt ſagen: Hier muͤſſen wir ſtehen bleiben. 
Mit dieſen und aͤnlichen Betrachtungen endig⸗ 
te ich meine Reiſe Der beſtimmte Zeitpunkt 
verlängerte ſich zwar, weil der Wind nicht im⸗ 
mer guͤnſtig war; unterdeſſen ſtarben taͤglich et⸗ 
liche von den Sklaven, die durdh ein ſo elendes 
Verhalten ganz kraftlos und ahgemattet, waren, 
und als wir bei den Ufern des ſpaniſchen Ame⸗ 
erika ans Land kamen, war noch kaum der dpitte 
Theil zur Arbeit fähig. 

Wir legten uns im Hafen. vor Anker, "wo ich 
ſogleich nach Potoſi gebracht ward. Nun war 
mir der Anblik einer neuen Welt die angenehm: 
fe Linderung meines Ungluͤks. Ein ieder Ge⸗ 
genſtand 


A 
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genſtand war mir ungewoͤhnlich, die Thiere, 


Voͤgel, Baͤume, Kraͤuter, Früchte h alles if län 


von uuſern unterſchieden, und in Vergleichung 
von einer weit beſſeren Güte 


a 


1 
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Me pflegt im gemeinen Sprichwort zu ſa⸗ 
gen, daß unſre Einbildungskraft die 
Grenzen uͤberſchreite, und Dinge, die uns furcht⸗ 
bar ſind, zu ſehr vergroͤßre. Als ich in die un⸗ 
terirdiſchen Kluͤfte von Potoſt kam, erkannte ich, 
daß dieſer allgemeine Saz eine Ausnahme leiden 
könne. Das Fuͤrchterliche in dieſen Holen, der 
iaͤmmerliche Zuſtand arbeitender Sklaven, die 
weniger noch als das Vieh geachtet werden, die 
unmenſchliche Härte und Ttrannei der Aufſeher, 
alles dies zuſammen genommen, machen dieſen 
Ort zu einem Zufluß von allem, was den Men: 
ſchen im hoͤchſten Grade ungluͤklich machen kann. 
Ob ich mich gleich zu einer ſtandhaften Duldſam⸗ 
keit vorbereitet hatte, ſo empoͤrte ſich dennoch 


mein Inneres, als man mich lebendig in dieſe Ho 


len begrub. Mit dem größten Widerwillen 
mußte man mutig zur Arbeit gehen, und da ich 


An einen e Körper hatte, weil ich tung -- | 


war, 
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war, ergrif ich nun mein ſehr muͤhſames Hand⸗ 
werk. Jeh wandte alles mögliche an, um das, 
was man mir befohlen hatte, puͤnktlich auszuü⸗ 
ben; dem ohngeachtet aber war ich nicht fo 
gluͤklich, das ſteinerne Herz unſers Aufſehers 
durch meine Folgſamkeit zu erweichen. Geis 
ne bruͤllende Stimme ſchallte in den entferntern 
Kluͤften wieder, und fie war immer ein trauri⸗ 
ger Vorbote von den Pruͤgeln, die ſowohl Ver⸗ 
hrecher als auch Unſchuldige trafen. 

Wenn die, denen das Geld zu ihrem Leben 
ganz unentbehrlich iſt, die alles moͤgliche auf⸗ 

opfern, um nur die Menge dieſes Metalls zu 
NR wenn die, ſag ich, bei ienem ſie er⸗ 
quikenden Anblik dieſes Metalls, nur uͤberleg⸗ 
ten, mit wie viel Thranen es bei ſeinem Aufſu⸗ 
chen benezt wird, ‚fo wuͤrde ſich ihre unerſaͤttli⸗ 
che Geldgierde bald mindern, und ſie wuͤrden 
nicht Millionen Menſchen ungluͤklich machen, die 
ſich ihrem Geiz aufopfern muͤſſen. 

Lebendig in dieſen Kluͤften vergraben, ſiel mir 
ſehr oft der Gedanke ein, wie ungerecht mein 
Zorn gegen die Nipuaner geweſen, als ſie die 
Europaer und mich ſelbſt unter rohe und wilde 
Menſchen zaͤhlten. O dieſe vechtſchafnen Leute! 
ihnen war kaum die Haͤlfte der Urſachen be 
8 Fun, denen zufolge man den Europaͤern mit 
> allem 
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allem Recht kene Namen beilegen kann. Das 
Beiſpiel der Nipuaner iſt ein deutlicher Beweis, 
daß das Gold nicht gluͤklich machen kann, und 
ein ieder hingegen muß zugeſtehen, daß dag 
Geld / welches den Ueberfluß des kleinſten Theils 
der Bewohner unterſtuͤzt, um einen Menſchen 
gluͤklich zu machen, sehen ins größte Elend ver⸗ 
ſeze. 

Da ich mich init niemand unterhalten hint, 
ſo bemuͤhte ich mich, die ſpaniſche Sprache zu 
Heruen, welche dem, der italieniſch gelernt hat, 
gar nicht ſchwer fallt; und in ſehr kurzer Zeit 
hatte ich ſehon die nö ren und zum gemeinen 
Leben erforderlichen Wörter und Redensapten 
gelernt. f Fehr 

Unter ſehr vielen, die unſte unter irdiſchen 
Hoͤlen beſuchten ſah ich einſt einen ſehr betag⸗ 
gen Amerikauer; dieſer hatte, wie ich nachher 
erfuhr ohnweit Potoſi eine eigne Kolonie, war 
ein Kaufmann, und beſuchte zuwellen die arbei⸗ 
renden Sklaven tröͤſtete fie mit liebreichen Vor⸗ 
ſdellungen; den Schwachen und Kranken ver⸗ 
haften die unentbehrlichſten Dinge, und wur⸗ 
We alſo pon allen als der allgemeine Vater be⸗ 
trachtet Selbſt die Aufſeher bewieſen ihm alle 
mögliche Achtung, Er gieng einmal bei mir 
Nen und da er mich in dem größten Elend 

erblikte, 
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erblikte, reichte er mir etliche Stuͤke der dorti⸗ 
gen gangbaren kleinen Muͤnze. Ich nahm dies 
Geſchenk mit dem größten Dauke an, und ganz 
erſtaunt uͤber ſo ein Verfahren eines wilden 
Menſchen, (denn er war aus einer Nation, die 
noch nicht unter ſpaniſchem Joche war) bemuͤh⸗ 
te ich mich / ihn genauer kennen zu lernen; und 
da er ein andermal wieder kam, und mir All⸗ 
moſen gab, ſprach ich: Warum biſt du gegen 
mich ſo mitleidig? Du biſt ein Menſch, wie 
ich, gab er zur Antwort. Dieſe zwar einfachen 
Worte, die aber viele dureh Erfahrung beſta⸗ 
tigte Kenntniſſe vorausſezten, machten ihn in 
meinen Augen des Theilnehmens an dey Geſell⸗ 
ſchaft auf der Inſel Nipu wuͤrdig. Ich wand 
nun ſeiner Freundſchaft und Vertraulichkeit ge⸗ 
wuͤrdigt; ſeine Geſpraͤche verſüßten das Elend 
meiner Gefangenſchaft; ich gewann alsdenn 
ganz ſein Herz, worauf er mich haufiger beſuch⸗ 
te. Aus ſeinen Unterredungen erfuhr ich, daß 
er hier ein Einwohner ſei, und ſeine Kolonien 
im Junern des Landes habe. Ich beſchrieb ihm 
alsdenn die Sitten und Gebraͤuche der Nipua⸗ 
ner, worauf er ſagte, daß dieſe Kolonie zu der 
Zeit muͤßte ſein errichtet worden, als die Spa⸗ 
nier Amerika in Beſitz nahmen. Gewiß, fuhr 
er fort, hat einer e unglüͤklichen Kaciken. 
8 22 als 
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als er ſein eigen Vaterland fliehen mußte, ſich 
aufs Meer begeben, und dieſe Inſel bevölkert! 
denn deine Beſchreibung der Nipuaner ſtimmt 
Vollkommen mit dem Karakter und der Den⸗ 
kungsart unſrer Vorfahren uͤberein. Sie moͤ⸗ 
gen nun entweder von Amerikanern oder von 
euch herſtammen, ſo behaupten ſie doch, wie ich 
ſehe, unſern urſpruͤnglichen Karakter, und ſie 
ſind ein redender Beweis von dem, was man 
hier vor Ankunft der Spanier ausgeuͤbt hat. 
Eure Geſchichtsbuͤcher behaupten, daß ihr in 
unſern Gegenden, wilde, abſcheuliche, boshaf⸗ 
te, verraͤteriſche und mordende Menſchen ge⸗ 
funden haͤttet; vielleicht nahm der Schoſftſtel⸗ 
ler bei Entwerfung dieſes Gemäldes entweder 
ſich ſelbſt, oder doch andre ihm aͤnliche zum 
Model. Da wir den Zwek eurer Induſtrie 
ohnmoͤglich mit unſern Einfi chten begreifen konn⸗ 
ten, hielten wir euch anfangs Für Götter, oder 
doch wenigſtens fuͤr vollkommnere Geſchoͤpfe, 
als wir waren, und daß wir, bei dem erſchroͤkli⸗ 
chen Getoͤſe eures Geſchüzes, unſre Haͤuſer ver⸗ 
ließen, und in die dikſten Wälder flohen, dies 
gab den Europaͤern noch keinen hinreichenden 
Bewegungsgrund, uns fuͤr zaghaft zu halten, 
uns, die wir glaubten, daß ihr alle Donner 
ae tts herab fallen ließet. Unſer Karakter iſt 

ganz 
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ganz Guͤte, daß er aber gewalttaͤtigen Nuͤhrun⸗ 
gen unterworfen war, kam wohl, wie es im⸗ 
mer bei zu guten Menſchen geht, daher, da 
ihr uns im böchften Grade in Wuth und Ver⸗ 
zwei felung brachtet, daß wir zuweilen eine all⸗ 
zugroße Rache und Grausamkeit ausuͤbten, da⸗ 
von ihr Zeuge wart; aber auch hier ſind wir 
noch zu entſchuldigen, wenn man ſich nur in 
unſern damaligen Zuſtand verſezt, und man 
wird bald erkennen, wie wenig ſich dieienigen 
geraͤcht haben „ die man durch die ſchaͤndlichſten 
Mittel an ſich zu ziehen ſuchte, denen man als 
les raubte, die man ohne Ruͤkſicht mit den 
grauſamſten Martern belegte; und dies alles 
aus keinem andern Rechtsgrunde, als nur aus 
Verraͤterei, aus der großen Uebermacht und 
einem niedeytraͤchtigen Geiz. 


—— Se 


Fünftes Kapitel, 

Dich die oͤfteren Unterredungen mit die⸗ 
ſem Amerikaner, hatte ich Gelegenheit 
gehabt ihm alle Begebenheiten meines Lebens 
zu erzaͤlen, und nun bat ich ihn, er moͤchte auf 
Mittel bedacht ſein, mich aus dieſer Sklaverei 
u befreien; da ich auch mit. völliger Gewisheit 
P uͤber⸗ 
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uͤberzeugt war, daß er einen grundehrlichen Ka⸗ 
rakter hatte, wagt ich es, ihm zu ſagen, daß 
ich anſehnliche Wechſelbriefe bei mir hatte die 
mir meine Befreiung möglich machen könnten, 
Dieſer Amerikaner aber war in den Wechſelge⸗ 
ſchaͤften ganz unerfahren, und wollte ſelbſt dies 
nicht verſuchen, er verſprach mir aber, einen 
Europäer kuͤnftig mitzubringen, der fein Freund 
war, und fuͤr deſſen Tugend und Treue er 
haftete. Zween Monate waren ſchon verflos⸗ 
far, während welchen ich meinen Befreier mit 
der größten Ungeduld erwartet hatte, und nun 
verfiel ich in eine tiefe Melancholie und Leibes⸗ 
ſchwaͤche. Dieſen Zufall wurde iener kecht⸗ 
ſchafne Greis bald gewahr; er beſuchte mich 
alſd, ſb viel es die Umſtande zulteßen, ſehr oft, 
und vertroͤſtete mich auf die nn baldige An⸗ 
kunft jenes Freundes. Schon zweifelte ich an 
feiner Aufrichtigkeit, indem ich glaubte, daß 
er mich blos aus Mitleid mit leerer Hofnung 
tröſtete; aber ſchnell kam er an einem Tage 
freudenvoll zu mir, und ſagte, daß er nach 
etlichen Tagen mit feinem Freunde gewis kom⸗ 
inen werbe. Dieſe wenigen Tage wurden mit 
zu Jahrhunderten. Den vierten Tag erſchielt 
er mit einem ſchon bejahrten Mann, der aber 
5 e und geſund ausſah. Sein Anzug 

war 
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war ſehr einfach; er trug einen Rok von grauem 
dünnen: Tuch mit ganz kleinen Knöpfen, ei⸗ 
nen runden Hut, ein fliegendes Haar, das 
ſchon etwas grau war, und ohne alle Friſar, 
und Ordnung und Reinlichkeit herrſchte in 
| feinem ganzen Anzuge. Als ich ihm gezeigt 
wurde, näherte, ſich iener Freund, Willhelm 
Kraker, zu mir, und ohne ſeinen Hut zu beruͤh⸗ 
ren, oder irgend eine Verbeugung zu machen, 
ſprach er: „Hoͤr⸗ Bruder, du biſt unglücklich, 

„ und ich bin reich ich will dich loskgufen, und 
wirt du in Freiheit ſein, ſo fordre denn, was 

„Du willſt, ich will dirs geben. Danf nicht; 
„ will du dankbar ſein, ſei es; biſt du un⸗ 

„dankbar, ſo ſchadets mir nicht. Wenn dich 

„Gott einſt in einen begüterten Zuſtand verſezt, 

„ ſo thue du andern das, was andre an dir 
„thun! Ich wollte ihm zu Fuͤßen fallen, 
aber zornig ſprang er davon, und gieng zum 
Oberaufſeher, der das Kommando uber uns 
hatte, und zahlte ihm, dreimal ſo viel, als man 
ſonſt gewoͤhnlich fuͤr einen Sklaven giebt. So⸗ 
gleich wurde ich meiner Feſſel entledigt, und 
iener ehrliche Amerikaner, den Wilhelm mir an 
ſeiner Statt zuruͤkgelaſſen hatte, fuhrte mich in 
ſein Haus, welches er damals bewohnte; hier 
fand ich fertig gemachte Kleider und . 
Billet: P 2 » On: 
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Bruder! dank Gott für deine Freiheit; 
„ber Menſch iſt das Werkzeug der Vorſehung. 
v Bedien dich deſſen, was du findeſt, mit Maßig⸗ 


„ keit. Leb wohl!“ 
Willhelm. 

In dieſem Zettel fand ich einen Wechſel auf 
500 Pfund Sterling, die ohngefehr 1000 Du⸗ 
katen betragen. Ich wollte ſogleich zu Willhelm 
laufen, der Amerikaner aber hielt mich zuruͤt, 
und fagte, er fer in feinen Geſchaͤften verreiſt, 
und wuͤrde erſt in zween Tagen wiederkommen. 
Dieſer Wechſel ſchien mib ſehr uͤberſluͤſſtg zu 
fein, da ich ſelbſt ſehr anſehnliche bey mir hatte, 
und wollte ihn darum dem Willhelm ſwieder zu⸗ 
rük geben, welcher, wie ich alsbenn vom Ame⸗ 
rikaner erfuhr, von meinem eignen Vermoͤgen 
nicht benachrichtigt, ‚glaubte, daß ich der Un⸗ 
terſtuͤuung beduͤrfe; ienet aber, der den Will: 
helm ſehr genau kannte, warnte mich im vor⸗ 
aus, indem ihm mein Verfahren ſehr beleidt⸗ 
gen wuͤrde. Ich hatte alſo mir feſt vorgenom⸗ 
men, ſobald meine Wechſel wuͤrden ausgezahlt 
ſein, mit jenem! Gelde andre Sklaven loszukau⸗ 
fen; und da ich nun wirklich anſehnliche Gel: 
der in Haͤnden hatte, brachte ich meinen gefaß⸗ 
ten Entſchluß ſogleich zu Stande. Wir konn⸗ 
ten ſeine Ankunft nicht erwarten, und fuhren 

alſo 
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alſo in die Stadt, wo Willhelm ſich befand. Er 
empfieng uns mit der groͤßten Leutſeeligkeit, und 
behielt uns in ſeinem eignen Hauſe. Ich mußte 
mix alle mogliche Gewalt antun, um meinen 
Wohltaͤter und Befreier keine Merkmale der 
Dankbarkeit zu beweiſen; er hingegen behan⸗ 
delte mich ſo, als wiſſe er nieht einmal, was 
er für. mich getan hatte. Sein Haus, welches 
er bewohnte, und ſchon laͤngſt wegen der vor⸗ 
teilhaften Lage zu feinem Haudel gekauft hatte, 
prangte mit keinem Schmuk, wodurch ſich die 
Wohnungen der Reichen beſonders von andern 
hepvor zeichnen. Hingegen befand ſich alles in 
Ueberfluß, was nur die Geſezze des Wohlſtan⸗ 
des und der vollkommnen Bequemlichkeit erfor⸗ 
dern; uberall herrſchte die genaueſte Ordnung, 
und eine ausnehmende Reinlichkeit erteilte ieder 
Sache einen neuen Werth. Seine Denkungs⸗ 
art entſprach ſehr genau ſeinem Aeußerlichen, 
und obgleich das Sonderbare beim erſten An⸗ 
blik einen gewiſſen Widerwillen erregte, ſo er⸗ 
kannte man doch, bei anhaltendem Nachforſchen, 
eine mit den vortrefliehſten Eigenſchaften be⸗ 
gabte Seele. . 
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Sechſtes Kapitel. 

Willhelm hatte vom Amerikaner erfahren, 
daß ich mit den soo Pfund Sterling, 

die er mir gab, andre Sklaven in Freiheit ge⸗ 
ſezt hatte; er nahm mich alſo eines Tages bei 
Seite, und ſprach: Bruder, du biſt der 
Freundſchaft techtſchafner Menſchen wür dig. 
Ich weiß, wozu du jenes Geld angewand haſt, 
und nun bin ich mit Freuden geſattigt Von 
nun an betracht ich dich als meinen Sohn; 
gönne mir dein ganzes Zutrauen, und was du 
nur izt oder ins kuͤnftige noͤtig haben wirft, 
fordre es. Er hielt ein wenig inne und ſagte 
dann weiter: Ich glaub es gern, daß dich 
meine erſte Begegnung, die alzu einfach und 
nicht nach der Mode iſt, wird befremdet und 
wohl gar beleidigt haben. Es iſt wahr, ich 
kann nicht ſo reden, und vielleicht auch nicht 
ſo denken, wie es die izige Mode erfordert; ich 
will mich aber hierinnen gar nicht uͤberwinden, 
vielweniger aber alsdenn, wenn ich ſehe, daß 
mir das Ueberwinden nicht den geringſten Vor⸗ 
teil bringt. Da ich zur Simplicitat ſchon ge⸗ 
wohnt bin, ſo kann mir ja die Welt erlauben, 
als ein ehrlicher Simplex zu ſterben. Unſer 
Herz 
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Herz zu verbergen, und andre durch das betruͤ⸗ 
gende Aeußere zu hintergehen, heißt uiedertraͤch⸗ 
tig, und iſt nicht allein einem redlichen Man⸗ 
ne, ſondern auch einem jeden denkenden Ge⸗ 
ſchoͤpfe unanſtaͤndig. Ich weiß es, daß meine 
und eine anliche Einfalt diekenigen beleidigt, 

welche blos ins Aeußerliche ihr Vertrauen ſezen; 
ich will aber lieber beim erſten Anſehn etwas 
verlieren, als einen gaͤnzlichen Verluſt bei ei⸗ 
ner nähern Bekanntſchaft, leiden. Die 

Nachricht meines Freundes, des Ainerikaners, 
bewog mich, dich kennen zu lernen; dein hoͤchſt⸗ 
elender Zuſtand ſprach ſchon fuͤr dich, nun 
aber hat deine leztere Handlung mich ſo entzuͤkt, 
daß ich ganz dein Freund bin. Ich hoffe, du 
wirft meine Freundschaft erwiedern, und der 
eyſte Beweis deiner aufrichtigen Neigung zu 
mir ſei, daß du mir ohne Ruͤrhalt ſageſt, wor⸗ 
inn ich dir izt dienen ſoll. Seine ungemeine 
Ofenherzigkeit bewog mich, ihm in Geheim zu 
ſagen, daß nun mein Verlangen dahin gehe, 
nach Europa zuruͤf zu kehren, mein Bgterland 
wieder zu ſehn, die Schuldner zu bezahlen, 
und von meinem väterlichen Anteil wieder Beſtz 
zu nehmen. Und auf welche Art ſoll dies ge⸗ 
ſchehen, erwiederte Willhelm? Ich berief mich 
auf meine Wechfelbriefe, Obgleich, ſagte er 

R weiter, 
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weiter, der Eigentuͤmer dieſer Wechſel) aller 
Wahyſcheinlichkeit nach, ertrunken iſt, ſo wird 
er doch gewis Erben gehabt haben; und wenn 
du dich alſo fremder Güter bemaͤchtigſt, ſo be⸗ 
vaubſt du ia die Erben, die man vielleicht aus⸗ 
forſchen könnte. Glaub nicht, dich des unge⸗ 
rechten Geſezzes bedienen zu konnen, welches 
dentenigen zum Beſizzer der Güter macht, wel⸗ 
cher ſie findet, und die ſonſt den auf der See 
verlornen Menſchen eigentuͤmlich waren; ein 
Gebrauch, der noch ſehr ungeſittet iſt, und den 
Straßenraub zu rechtfertigen ſcheint. Der 
Nuzen, den man aus fremdem Ungluͤk zieht, iſt 
einem edlen Herzen hoͤchſt unanſtaͤndig. Dieſe 
Betrachtungen drangen an mein Herz, weil ich 
ihre Rechtmaͤßigkeit erkannte, aber die Zurüͤk⸗ 
gabe meiner Beute raubte mir die Mittel, wo⸗ 
durch ich meine Schulden bezahlen, und eine 
meinem Stande gemaͤße bebendart führen 
konnte. 

Den andern Tag brachte ich dem Willhelm 
meine Wechſelbriefe; er nahm ſie in ſeine 
Schreibſtube, und kam bald mit einer heitern 
Miene zuruͤk, druͤkte meine Hand, und ſprach: 

Ich dauke Gott fuͤr den mir. fo ſehr erwuͤnſch⸗ 
ten Vorfall; jenes franzoͤſiſche Kaufarteiſchiff 
hat einige meiner Waaren geladen und dieſe 

Wech⸗ 
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Wechſel mitgenommen; ſchon laͤngſt hab ich 
dieſen Verluſt verſchmerzt, da aber die Vorſe⸗ 
hung ſie in deine Haͤnde kommen ließ, ſo will 
ich ſie mit Freuden an dich abtreten. Glaub 
nicht, dies Geſchenk werde mein Vermögen 
verringern; ich habe durch Gottes Guͤte alles 
im größten Ueberfluß, und ſelbſt dieſen Ver luſt 
habe ich ſchon laͤngſt durch andre Wege wie⸗ 
derum erſezt. Jene erſtere Vermahnung war 
mir noch in friſchem Andenken, und ich wagte 
es alſo nicht eine weitlaͤuftige Dankſagung ab⸗ 
zuſtatten, ſondern ich beugte mich etwas, und 
umfaßte mit warmem Herzen die Haͤnde meines 
Wohltaͤters welcher das Geſpraͤch fortſezte, 
und von meinem Verlangen zur Ruͤkkehr benach⸗ 
richtigt, verſprach er mir, ſo bald wie moͤg⸗ 
lich, ein Mittel ausfuͤndig zu machen, wodurch 
ich wiederum nach Europa kommen koͤnnte. 
Sobald wir in Buenos ⸗Ayres anlangten, er⸗ 
hielt er ſogleich Nachricht, daß ein franzoͤſt⸗ 
ſches Schiff nach Marſeille abgehen wuͤrde. 
Er ſelbſt überbrachte mir dieſe Neuigkeit, holte 
einen ſchweren Seufzer und ſprach Ich muß 
es dir ofenherzig bekennen, daß mir deine 
Trennung ſehr ſchmerzlich iſt. Meine Freund⸗ 
ſehaft wuͤrde dich gern noch langer zuruͤk halten, 
aber ſelbſt dieſe Freundſchaft heißt mich deine 

5 Begier⸗ 


234 Begebenh l d. Nic. Doswiadezyrifki. 


Begierde und Veylangen meiuem Vergnügen vor⸗ 
ziehen. Wenn mich meine Geſchaͤfte hier enthehr⸗ 
lich machten, ſo wuͤnſchte ich aufrichtig, dich 
zu meinem Geſellſchafter auf der Reiſe nach Pen⸗ 
ſylvanien zu haben; ich bin verſichert, das 
Land und die Menſchen wuͤrden dir gefallen; 
und wenn du auch tene Tugenden und Unſchuld, 
die in deinem Eilande herr ſchten, nicht antraͤ⸗ 
feſt, fo wuͤrdeſt du doch vielleicht einige Aen⸗ 
lichkeit mit den Nipuanern finden. Gewis, du 
wuͤrdeſt mir gern zehen oder zwoͤlf tage aufo⸗ 
pfern, da ich mich aber drei Monat hier auf⸗ 
halten muß, ſo will ich deine gerechte und an⸗ 
gebohrne Begierde dum len nicht laͤn⸗ 

ger foltern 
Wahrend unſeres Oferthaktg, in Budnos- 
Ayres, erfuhr Willhelm, daß iener Schiffs⸗ 
kapitain aufs neue im Hafen vor Anker liege; 
er ließ ihn ſogleich vor Gericht fordern, und 
ich wurde ebenfalls gerichtlich vorgeſtellt. 
Willhelm erhielt alſo laut dem Dekret die Klei⸗ 
nodien und Gelder; ihm, dem Kapitain, be⸗ 
nahm der oberſte Richter alle Ehrenſtellen, die 
übrigen, guf ahnliche Art zuſammen geraften 
Mobilien wurden konfiſcirt; ihn erklaͤrte man 
aller Ehrenamter, Bedienungen, und des Be⸗ 
ſtzzes eines eignen Vermoͤgens unfahig, und 
man 
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man ſchikte ihn alsdenn in die Bergwerke, und 
ſo kam, ſtatt meiner, Don Emanuel⸗ Alvarez⸗ 
y⸗Aſtorgas⸗y⸗Bubantes nach Potoſt. 

Das Schiff, auf welches ieh gehen wollte. 
blieb nur noch drei Tage vor Anker, während. 
der Zeit hatte Willhelm mit feinem redlichen 
Amerikaner zu meiner Abreiſe alles in Bepeit⸗ 
ſchaft geſezt. Der Tag meiner Abreiſe kam 
heran, die mir fo nner traͤglich war, daß ich 
den Willhelm bat) mich ganz allein zu laſſen, 
well ich glaubte, die Trennung wuͤrde meinem 
Herzen zu ſchwer fallen. Anfaͤuglich dachte er 
meiner Bitte nach, da er mir aber alsdenn die 
Pflichten des Buͤrgers fuͤrs Vaterland gehörig 
geſchildert hatte, verwarf er meine Bitte. 
Win giengen nun das Schiff zu beſehen, wel⸗ 
ches in zween Tagen die Anker lichten ſollte; 
Willhelm bewog mieh, die Nacht hier zu ſchla⸗ 
fen, indem er morgen mit ſeinem Freunde wie⸗ 
der hieher kommen wollte. Ich ſchied mit viel 
Betrübniß, und da es ſchon anſieng Abend zu 
werden, gieng ich ſchlafen. Anfangs verur⸗ 
ſachte mir die Bewegung des Schiffs, ob es 
gleich ſtill ſtand, einige uͤble Empfindungen; 
endlich aber ſchlief ich ſehr ſanft. Als ich den 

andern Tag erwachte, ſchien es mir, als gehe 
10 Schiff mit guͤnſtigem Winde; ich ſprang 
ſogleich 
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ſogleich vom Bette, ofnete das Fenſter, aber 
die Ufer von Amerika waren verſchwunden. 
Run bemächtigte ſich meiner eine uͤbertriebne 
Traurigkeit, daß ich den Willhelm und den 
Amerikaner verlaſſen hatte, ohne von beiden 
Abſchied zu nehmen. 


. 


Siebentes Kapitel. 


Ich warf mich nun von neuem aufs Bette, 
Ss voll von Betruͤbniß, und weinte von 
Herzen; hierauf kam der Schiffskapitain zu 
mir; er erblikte mich ganz entkraͤftet, und fieng 
an mich zu troͤſten, indem er noch hinzuſezte, 
daß Willhelm, der eine allzugroße Traurigkeit 
befürchtete, an der ſchleinigen Abreiſe Urſach 
fei, die ohne mein Vor wiſſen geſchehen ware; 
er uͤberteichte mir alsdenn folgenden Zettel: 
„Bruder! ich wollte mich den heftigen Ergies⸗ 
„ ſungen meines Herzens, und dich einer zu 
„großen Trauligkeit uͤberheben. Allem Anſchein 

„nach werden wir uns wohl nie wieder ſehen. 
„ ich würde dich beleidigen, wenn ich an eine 

z beſtandige Freundſchaft und Zuneigung dich 
„erinnern wollte, und von meiner Freundſchaft 

„dat du überzeugt. Ich wuͤnſche dir alles moͤg⸗ 
1 „ liche 
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„liche Wohl. Als ein Andenken an unſre ger 
„ genſeitige Hochachtung, nimm meine Gabe an. 
„ Leb wohl!“ 


Willhelm. ; 
Nachdem ich dieſen Brief unter haͤuſtg ver⸗ 
goßnen Thraͤnen geleſen hatte, ſagte mir der 
Markgraf de Vennes, (ſo nannte ſich damals 
der Schiffskapitain) daß die Meubles, und 
uͤberhaupt alles, was ich in meinem Zimmer an⸗ 
traͤfe, Willhelm zu meiner Bequemlichkeit an⸗ 
geſchaft und mir alles geſehenkt haͤtte Sch 
konnte kein Wort ausſprechen, ſo ſehr wirkte 
damals Traurigkeit, Erſtaunen und Dank bar⸗ 
keit auf mein fuͤhlbares Herz. Was man nur 
zur genaueſten Bequemlichkeit und zur Zeitver⸗ 
kuͤrzung erfinden kaun, befand ſich, nach Aus⸗ 
ſage des Kapitains, im größten Ueberfluß 
Der ſeineim Aeußerlichen nach einſaͤltige Kva⸗ 
ker bewies nun in der That, daß er ein ge⸗ 
nauer Kenner ſei von allem, was der Scharf 
ſinn nur finden kann. Meine Garderobe war 
geſchmackvoll, und die praͤchtigſte Wafche bee 
fand ſich in großer Menge; mein Aufſaz war 
zwar nur von gemeiner Arbeit, aber gut ge⸗ 
waͤhlt. In der Schreibtafel und ſogar in ie⸗ 
dem Kaͤſtchen befand ſich kein Fach ohne Sek 
tenheiten. Ich fand überdies in einem Fach 
5 ſehr 
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ſehr muͤhſam in Papier verhuͤllt, einige tauſend 
Dukaten. Auch hatte ey eine Reiſebibliothel 
nicht vergeſſen, die mir nicht ſowohl wegen 
ihrer Anzahl, als vielmehr wegen ihres Werths, 
ſehr lieb war. Es war mir bange, daß ein fo 
überaus, koſtbares Geſchenk nicht möchte, eine 
Unordnung in feinen Ausgaben verurſacht ha⸗ 
ben; allein der Kapitain, der des Willhelms 
umſtaͤnde genan kannte, verſicherte mich, er 
ſel einer der reichſten Kaufleute in Penſylvanien, 
und fein Vermögen ſei beinah unermeßlich. Er 
hatte ſchon viel Elende ihres Jammers befreit, 
und feine genaue Haushaltung, und eine anſtan⸗ 
dige Zuruͤkhaltung, machten die Kvelle des 
Wohltuns unverſiegend. 

Der Karakter eines Franzoſen uk geſell⸗ 
ſchaftlich; die erſte Unterredung mit dem Mark⸗ 
grafen uͤberhob mich der ekelhaften Beteurun⸗ 
gen und der geſellſchaftlichen Ceremonien, die 
man gemeiniglich bei einer neuen Bekanntſchaft 
beobachten muß Er war noch ein ſehr iunger 
Mann, von ohngefehr dreißig Jahren; er hatte 
ein gutes Anſehn, und war ſehr gut gebildet; 
feine angenehme Geſichtsbildung und uͤberhaupt 
ſein aͤußerlicher Anſtand bezeichneten einen wohl⸗ 
erzogenen, höflichen Juͤngling, der ſchon viel 
Kenntniß der Welt erlangt hatte. Sein mun⸗ 
; tres 
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tres Weſen, und eine nie unter brochne Schwaz⸗ 
haftigkeit, ſtellten ihn meinen Augen ſo vor, 
wie wir uns gemeiniglich einen Franzoſen abma⸗ 
len, namlich, als einen angenehmen Schtwaͤ⸗ 
zer, der ſeinen ganzen natuͤrlichen Scharfſinn 
nur zu Kleinigkeiten anſtrengt, der die weſent⸗ 
lichen Pflichten der Freundſchaft und der Liebe 
verachtet, der alles und alle ohne Unter⸗ 
ſchied des Orts verlacht, der, mit Vorurteilen 
ſeines Nationalſtolzes erfullt, auf alles, was 
ienſeit des Rheins, des Meers oder der Pyre⸗ 
naen ſich befindet mit Verachtung herabſieht; 
der nur im Wunderſamen beſtaͤndig iſt, nur der 
Mode gehorcht, und nur ſich ſelbſt liebt. Dies 
alſo waren meine Geſezze, nach denen ich mit 
dem Markgrafen zwar freundſchaftlich, aber 
auch behutſam umgehn wollte; ſeine angenehme 
Geſpraͤche ſollten mich zwar unterhalten, aber 
nicht verfuͤhren. Die erſten Tage unſrer Fart 
würden auch wivklieh ſo zugebracht, daß wir 
uns nur von nichtsbedeutenden Dingen unter⸗ 
hielten; und merkt ich, daß die Unterredung 
anfieng wichtig zu werden, und daß der Ge⸗ 
genſtand einen geuͤbtern Verſtand erfordre, ſo 
lenkte ich unmerkbar das Geſpraͤeh, um den 
Markgrafen nicht zu widerſprechent, wiederum 
auf gleichguͤltige Sachen, 


: Wir 
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Wir ſprachen auch einmal von den Nipua⸗ 
nern, und ich ward, auch wider meinen Wil⸗ 
len, ganz Ruͤhrung und Empfindung. Mein 
Herz hatte ſich ganz ergoſſen, und nun ruͤhmt 
ich ihre vortreflichen Eigenſchaften, ihre Guͤte, 
ihre Sitten, und indem ich ſie noch ſtaͤrker lo⸗ 
ben wollte, ſtellte ich ihnen ziemlich trefend un⸗ 
ſre Fehler an die Seite. Meine Rede wurde, 
ohne daß ich es ſelbſt merkte, ſo weitſchweifend, 
daß eine lede europaͤiſche Nation eben nicht zu 
ſchmeichelhaft geſchildert wurde, und die Men⸗ 
ſchen an und vor ſich wurden noch uͤbler be⸗ 
handelt. Der Markgraf hörte geduldig meine 
ſo lebhafte und eifrige Diſſertation au, und 
als wir uns ganz allein befanden, ſprach er: 
Sie werden mir es nicht uͤbel nehmen, wenn 
ich Ihnen meine Gedanken, in Anſehung Ih⸗ 
rer gefaßten Grundſozze, der erſt gemachten 
Betrachtungen und Schilderungen, entdeke. Ich 
will es zugeben, das nipuaniſche Volk ſei ſo 

vollkommen, als die reine Natur es nur machen 
kann, ob man gleich verſchiedene Einwohner 
daſelbſt hat ſteinigen muͤſſen; hingegen glaub 
ich, daß ihre Bekanntſchaft die Europaer in 
Ihren Augen zu ſehr erniedrigt hat. Man 
kann ohnmoͤglich vom Menſthen den hohen Grad 
der Vollkommenheit fordern; denn wenn dies 


ſtatt 


Drittes Buch. Siebentes Haß. 241 


ſtatt finden ſollte, ſo wurden wir keinen Men⸗ 
ſchen unſrer Verbindung faͤhig halten, und da 
die Freundschaft und Zuneigung aus einer beider⸗ 
ſeitigen Aenlichkeit entſpringen, ſo wird derieni⸗ 
ge, der nur den weſentlich Vollkommmnen ſucht, 
ſeine über triebne Selbſtliebe verraten, die ihn 
Qauben heißt, er nur ſei der Vollkommenſte. 
In Europa werden Sie keine Nipuaner finden, 
und doch muͤſſen Sie unter Menſchen leben; ein 
Leben aber ohne das Band ſuͤßer Freundſchaft 
iſt unertraͤglich . Sie müffen alſo einen Freund 
ſuchen, aber die Wahl durfen Sie nicht noch 
ſchwerer, oder wohl gar unmöglich machen. 
Laſſen Sie Ihre Sorge nur auf einen weniger 
Vollkommnen gerichtet ſein, und ſchon find Sie 
glüklich, denn alsdenn werden Sie Freunde fin⸗ 
den. Sie haben eine gute, rechtſchafne und 
Gerechtigkeit liebende Nation kennen gelernt, und, 
ich ſtelle mir izt lebhaft Ihre innre Lage vor, 
und nun, ſag ich, iſt es ia gar nicht befremdend, 
daß Sie durch alles beleidigt werden, was ſich 
Ihrem Geſichtskreis darſtellt. Aber ſelbſt dieſe 
Urſache bewegt mich, Sie zu warnen, daß 
Sie nicht alzuoft Ihre Geſinnungen entdeken, 
weil Ihnen dies bei den mehrſten Vorfaͤllen ſehr 
nachteilig fein wurde. Es giebt izt ſehr wenige, 
die ee denken, 1255 weniger aber ſind 

ihrer, 
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ihrer, die das, was ſie denken, ſagen dürfen; 
und obgleich die Guͤte des Herzens, das was 
in ihm vorgeht / nicht zu bergen befiohlt / ſo er⸗ 
laubt es doch ſehr oft die Klugheit nieht das 
ſo grade heraus zu ſagen was wir uns denken 


; Achtes Kapitel. 
Pens würden meine Augen geoͤfner, als 
ich den Kapitain fo gründlich reden hörte; 
Ohnmöglich konnte ich feine außere einmehmende 
Geſtalt, und einen erfahrnen und gruͤndlichen 
Verſtand zuſammen reimen. Ich dankte ihm 
alsdenn fin feine fo kluge Warnung, und ſugte 
ihin, wie ſehr ich erſtaune, unter der Geſtalt 
eines modhaften Kavaliers einen währen Phl⸗ 
loſophen zu finden. Ich prahl mich damit 
nicht, ebwiederte der Markgraf, und kann mit 
auch dieſen erhabnen Namen in ſeinem ganzen 
Umfange nicht zueignen; wenn aber der erſte, der 
ſich einen Philoſophen nannte, ein Freund der 
Weisheit fein wollte, fo werde ich zum wenig⸗ 
ſten mich damit begnuͤgen müͤſſen, daß ich enn 
Freund der Philoſophie bin 
Das Beſtreben nach Vollkommenheit iſt 
hai nn Er Ppiloſophen, aber er 
weiß 
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weiß ſehr wohl, daß man ohnmoͤglich ganz voll⸗ 
kommen werden kann. Dieienigen alſo, welehe 
ſich auf die ſo ſeichten Gründe ihres eignen Ver⸗ 
ſtandes ſtuͤzen, alles verachten, was ihr Ber» 
ſtand nicht begreift „und dennoch behaupten, al⸗ 
des: begrifen zu haben, ſolche Leute, ſag ich, 
find nicht nur des Namens eines Philoſophen, 
ſondern auch eines ee Geſchoͤpfs un⸗ 
reihe. 994 

aug Dein Erſtaunen, einen Juͤngling gefunden zu 
te der nach der Mode gekleidet, zur Be⸗ 
pemlichkeit geneigt iſt, die Wiſſenſchaften und 
phileſophiſche Betrachtungen nicht verachtet, dies 
Erſtaunen, deucht mich, ruͤhrt von zwei Vor⸗ 
urteilen her; das erſtere ſucht nur beim grauen 
Alter Verſtand; das andre beurteilt Nationen 
Aena, und blos im Ganze. 

Das erſte Vorurteil ſcheint ſich auf die Na⸗ 
aur der Sache, und die einmal allgemein ange⸗ 
nommene Meinung zu gruͤnden, da man glaubt, 
die ſehr feurigen Leidenſchaften des Jünglings 
verdraͤngen die reife und behutſame lieberlegung, 
und wenn nur jene erkalten, daun öfne ſich erſt 
dem Ven stande das weite Feld zur gruͤndlichen 
und genauen Beurteilung der Dinge; die eigne 
Ueberzeugung unterſtuͤze dann unfre Beobachtun⸗ 
gen; die Aufſicht über eine politiſche Geſellſchaft, 
a 2,2 oder 
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oder auch die Sorgen fuͤr unſpe eigne Familie, 
dies alles noͤtige uns, bei iedem Schritt ſtehn 
zu bleiben, damit uns ia ein Fehler oder Irr⸗ 
tum nicht zur Schande gereiche und noch ſchaͤd⸗ 
licher werde. Daher entſteht denn bei den Gvei⸗ 
fen das anhaltende unermuͤdete Nachfovſchen und 
Unterſuchen der Urſache eines jeden Gegenſtan⸗ 
des; jenes bedachtſame Forſchen, um zu einer 
ganz unumſtoͤslichen Gewisheit zu gelangen, die 
uns von Irrtümern freiſpricht; iene ſtandhafte 
Ausuͤbung deſſen, was ſie nun uͤberzeugend ge⸗ 
wis als gut und heilſam erkannt haben. Nun 
iſts bekannt, daß der Jugend dieſe Vorteile’ feh⸗ 
len, aber dies laßt uns noch nieht behaupten, 
daß ein Jüngling durch einen unermuͤdeten Fleiß 
das nicht erlangen ſollte, was der Greis durchs 
Alter erreicht. Ein Juͤngling, der im Nach⸗ 
denken einen ganz unermuͤbeten Fleiß und üe⸗ 
bung anpvendet, gleicht ienen Laͤndern, wo die 
ſenkrecht herabfallenden Sonnenſtralen die Ernd⸗ 
te nie bis auf den Herbſt verſchieben. 

Durch ein gar zu allgemeines Folgern ent⸗ 
ſteht nun das Vorurteil, welches allen Natio⸗ 
nen nur einen Karakter beilegt. Dein Irrtum, 
du mußt es ſelbſt bekennen, in Ruͤkſicht auf mei⸗ 
nen Karakter, floß aus eben der Koelle; denn, 
da du bei dir ſelbſt uͤberzeugt warſt, daß ieder 

e Franzoſe 
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Franzoſe leichtſinnig und flatterhaft iſt, ſo beur⸗ 
teilteſt du mein ſanftes Weſen, das ich gegen 
dich aͤußerte, als eine gewönliche Artigkeit und 
wohl gar als Falſchheiten. Ich Taugne es nicht, 
unſer feuriges Temperament giebt ohne Zweifel 
zu ſolchen Bemerkungen Anlaß, wenn aber die⸗ 
ſe ihr Ziel uͤberſchreiten, ſo iſt es noͤtig, die all⸗ 
zuheftige Ausfalle einer vorgefaßten Meinung zu 
mindern. Dieſe Lebhaftigkeit welche bei eini⸗ 
gen den Leichtſinn, bei andern aber einen noch 
unvollkommenen Verſtand bliken laßt, eben die⸗ 
ſe Lebhaftigkeit, ſag ich laͤßt in andern wieder⸗ 
um Redlichkeit, Guttaͤtigkeit, Ofenherzigkeit, 
Sanftmut, als weſentliche Tugenden des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens, entſtehen. Die Artigkeit 
kann zwar den weſentlichen Eigenſchaften der 
Seele nicht beigeſezt werden, aber ſie, die Ar⸗ 
tigkeit und Wohlanſtaͤndigkeit, verſchoͤnert und 
verfeinert doch alle uͤbrige Eigenſchaften. Eine 
mit Sanftmut und Liebe erteilte Wohltat ſcheint 
ihren Werth doppelt zu erhoͤhen. Wir erheben 
zwar des Kato rauhe Tugend, aber Sokratens 
„Sanftmut gefallt uns bei weitem mehr: iener 
floͤßt uns einen achtungsvollen Schauer ein, die⸗ 

fer reizt uns zur Nachfolge und zur Liebe. 
Geſezt, der Leichtſinn ſei der Hauptzug eines 
franzöſiſchen Karakters, ſo kann man dem ohn⸗ 
N 5 nn Si geach⸗ 
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geachtet hieraus noch nicht folgern, ieder Fran⸗ 
zoſe ſei leichtſinnig. Beobachte nut die Men⸗ 
ſchen mit genauer Aufmerkſamkeit, und du wirft 
senug ehrbare Franzoſen, nuͤchterne Deutſche, 
demuͤtige Spanier, treue Ruſſen finden. — — 
Ob es deiner Nation zur Ehre gereicht, daß ſie 
keinen ihr eigentuͤmlichen Karakter hat, wil Hd 
nicht entſtheiden. 


Neuntes Kapitel. 
Mi felchen und aͤnlichen Geſprachen endigten 


wir unſre Reiſe gluͤklich. Der Wind 
war uns immer guͤnſtig; die Geſellſchaft des 
Schiffskapitain und der ubrigen Officlere ver⸗ 
füßten die Beſchwerlichkeiten, die ſonſt bet ſol⸗ 
chen Fallen in Menge da ſind. Die ganze Ge⸗ 
meinde, oder, um mich eines andern Ausdruks 
zu bedienen, die kleine Republik dieſes Schiffs, 
durch das Beiſpiel eines feindlichen und gefaͤlli⸗ 
gen Umgangs ihres Vorgeſezten angereizt, Tebte 
in exemplariſcher Einigkeit, und vollbrachte mit 
Freuden die beſchwerlichen Pflichten ihres Star 
des. 
Es waren ſchon etliche Wochen auf unſter 
Keife verfloſſen, ae wir bei den kanariſchen 
Inſeln 
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Inſeln vorbeiſeegelten, urd nun in die Meeren- 
ge von Gibraltar kamen. Der erſte Anblik von 
„Europens Ufern erfüllte mich mit einer unſag⸗ 
lichen Freude. Der Kapitain, welcher auf al⸗ 
le meine Bewegungen und Empfindungen ein 
wachſames Auge hatte, nahm ſelbſt an dieſer 
Freude Anteil, und gab mir von weitem zu 
erkennen, wie nuͤzlich es ſei, wenn man die 
alzuheftigen Ausbruͤche der Leidenſchaften zu ver⸗ 
hindern ſuchte: denn. ſezte er noch hinzu, es iſt 
viel ſchwerer das Gluͤk, als das Ungluͤk geho⸗ 
vig zu ertragen. Alsdenn fragte er mich, wo⸗ 
hin ich mich wenden würde, ſobald wir in, Ss 
dix angelandet waren? Ich bin gefonnen; ſagt 
zich, durch Spanien zu reiſen, in Frankreich 
nur kurze Zeit mich aufzuhalten, und dann ſo 
ſchnell wie möglich in mein Vaterland zu gehen; 
er verſprach nur alsdenn, mich bis nach Paris 
zu begleiten. Dies Anerbieten war mir aus⸗ 
nehmend lieb; ich beſah alſo nur obenhin einige 
Merkwürdigkeiten von Cadir, es wurde alsdenn 
alles veiſefertig gemacht, und nun feegelten wir 
auf dem mittellandiſchen Meer gegen Marſeille, 
als ein ſchleiniger Befehl den Markgrafen noͤ⸗ 
tigte, ſein Vorhaben zu andern; dem zu Folge 
mußte er den franzöͤſiſchen Conſul, der ſich it 
in Cadir befaud, nach Smirna begleiten, und 
3 2 4 i weil 
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weil ihm die Stunde zur Abreiſe beſtimmt war, 
konnte er nicht mit nach Marſeille gehen. Un- 
fer. Abſchied war ſehr traurig, um ſomehr, da 
ich nicht glaubte, ihn ie wiederzuſehen. Dieſe 
fo. ſchmerzhafte Trennung machte mich ganz zum 
Einſiedler. Da ich niemanden kannte, fo woll⸗ 
te ich auch keine Bekanntſchaften machen, ob es 
gleich fuͤglich Hätte geſchehen koͤnnen, da ich in 
einem der vornehmſten Gaſthöfe der Stadt wohn⸗ 
te. Ich ſpeiſte an einem Diſch, wo ſowohl 
Fremde als auch die Hausgenoſſen zuſammen 
aßenz vorher aber ſandte ich. alle meine Wech⸗ 
ſelbriefe nach Paris, und ſtellte ſie, auf Anra⸗ 


ten des Markgrafen, an einen der bevuͤhmteſten 


Banquiers. Da ich aber nach meiner Ankunft 
in Paris die Schulden daſelbſt bezahlen wollte, 
ſo nannte ich mich Baron von Graumsdorf, da: 


mit man die Wechſelbriefe, wenn ich meinen 


erſten Namen unterzeichnet hatte, in meiner Abe 
weſenheit nicht an ſich bringen koͤnnte. 

Der heilſamen Warnungen meines Freundes 
ohugeachtet, konnte ich meinen Eifer in Geſell⸗ 
ſchaften gegen die Thorheiten der europaͤiſthen 
Nationen nicht verbergen, gegen Thorheiten, 
die ſo wenig mit iener tugendvollen Einfalt der 
Nipuaner uͤbereinſtimmten. Die Tiſchgeſell⸗ 
fag hoͤrte dies mehr mit Verwunderung als 

mit 


E. 


ne 
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mit Neugierde an. Meine Kleidungsart, die 
noch etwas nipuaniſch eingerichtet war; meine 
Komplimente, die ich blos mit der Hand erwie⸗ 
derte, ohne den Hut abzunehmen; eine Aufrich⸗ 
tigkeit, die alzuofenherzig war, alles dies 
machte, wie ich bemerkte, bei meinen Zuhoͤrern 
einen alzugroßen Eindruck. Wenn ich aber an⸗ 
ſteng von Amerika zu reden, und die Grauſamkeit 
der Vorgeſezten deutlich und buͤndig vorzuſtellen, 
ſo wurden meine Belpräche verhaßt Schon hatte 
ich mich drei Wochen in dieſer Stadt aufgehalten, 
als ich einen Abend vom Spaziergang nach 
Hauſe gieng, und im Stadtthor mit Soldaten 
umgeben ward; ich wurde meiner Waffen be⸗ 
raubt, in einen ver dekten Wagen geſezt, und 
nun brachte man mich bei finſtrer Nacht in ein 
Schloß an der See, das einige Meilen von der 
Stadt entfernt war. Hier ſaß ich beinah zween 
Monate in der größten Unbeguemlichkeit, ohne 
nur ein Wort mit iemand ſprechen zu koͤnnen. 
Derienige, welcher mir des Tages einmal zu 
Eſſen brachte, ſah ſo abſcheulich aus, als wenn f 
er mit Fleiß zum Hüter uͤber Torturgefängniſſe 
waͤre gebohren worden, Alle meine Fragen wur- 
den mit Stillſchweigen beantwortet, ulld das 
einzige Wort, welches er ausſprach, war nur, 
wenn er im Hurnüsgehn die Thüͤren verſchloß, 
? 5 Adios. 
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Adios. Nach Verlauf einiger Wochen führte 
man mich mit tiefem Stillſchweigen von dieſem 
Ort weg. Ich wurde in einen Wagen geſezt, 
der dem erſten ſehr aͤnlich war, und ſo kam ich 
nach einigen nächtlichen Reiſen in eine grofie 
Stadt, welche, wie ich alsdenn hoͤrte, Se⸗ 
ville war. Ich wurde nun in ein beß ves und 
beqvemeres Gefaͤngnis gebracht, als das erſte 
war; der Hüter war ſthon alt, ſehr mager, 
groß von Perſon, mit einer ſehr finſtern Mine, 
der mir nicht einmal Adios ſagte. Man ſpeiſte 
mich ſehr elend, am ofteſten aber mit Zwiebeln, 
und ſo bracht ich ohn ein einzig Buch, ohne 
Feder, Papier und Dinte, vier Monat in einer 
Stube zu, in welcher das ſeht enge Fenſter 
noch hoͤher, als ich, angebracht war, und Hüte 
e ich auch durchſehen konnen, fo wurde ich doch 
nichts erblikt haben; denn die Mauer way erli⸗ 
che Ellen dik, und das Fenſter ſehr eng, welches 
noch überdies zwo eiſerne breite Stangen hatte, 
die dem Taglicht kaum einige Stralen hineinzu⸗ 

werfen erlaubten. N 
Nunmehr, glaubt ich, wuͤrd ich von der gan⸗ 
zen Welt vergeſſen, meine Tage des Ungluͤks in 
"Diefein harten Gefängnis zubringen muͤſſen, bis 
mich einmal der Huter, ohne ein Wort zu ſagen, 
bei der Hand nahm, und nich durch viele, Tanz 
* ge, 
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ge, enge und finſtre Kreuzgaͤnge durchfuͤhrte, 
und mich alsdenn in eine ſehr enge Stube brach⸗ 
te, die nur ein Fenſter mit einem Gitter hatte, 
und alſo ſehr finſter war. Die Wände waren 
nakt und die ganze Stube war ſo ſchwarz, als 
wenn ein untevirdiſcher Rauch oder Feuerheerd 
ſie beraͤuchert haͤtte; mitten befand ſich ein 
Tiſch init ſchwarzem Tuch bedekt, und auf dem⸗ 
ſelben ein Eruciftix, auf der einen Seite deſſelben 
war ein Lehnſtul mit Leder überzogen, und rund 
N hölzerne Schemmel. 
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3 Zehntes Kapitel. 
n dieſem ſehr fürchterlichen Behaftnis ganz 
— allein, erwartete ich mit Furcht und Zit⸗ 
tern die weitern Ausſprüche des Schikfalg. Mit 
einem mal wurde die Shure mit großem Lerm 
ekoͤfnet, worauf ein Mann hereintrat, in einem 
ſchwarzen Mantel verhuͤllt, der noch weit groͤs⸗ 
fer, magrer und blaͤſſer war, als mein Hüter; 
ihm folgten ſogleich vier Maͤnner, ebenfalls in 
ſchwarzen Maͤnteln; zulezt erſchien der Sekre⸗ 
talr, denn an feinem Gürtel hieng ein Dinten⸗ 
aß, und in der Hand brachte er Paßier. Sie 
Be ſich alsdenn um den Tiſch, und der erſte⸗ 
sw re, 


252 Begebenh. d. Nic. Dos wiadezyriſki. 


re, welcher den Lehnſtul eingenommen hatte, 
befahl mir, naher zu treten, niederzuknien, die 
Augen niederzuſenken, und die Hand in die Höhe 
zu heben. Ich befolgte feinen Befehl; er las mir 
alsdenn eine Eidesformel ab, nach welcher ich 
treu, aufrichtig, ohne Verfäͤlſchung, deutlich, 
hinlaͤnglich und anſtaͤndig auf die Fragen ant⸗ 
worten ſollte, die man mir vorlegen wuͤrde, 
Und dieſe waren ſehr zahlreich. Erſtlich wurd 
ich gefragt, woher ich ſei und wie ich heiße? 
Da ich nun wirklich die reine Wahrheit ſagen 
wollte, geſtand ich, daß ich mir einen andern 
Namen gegeben haͤtte, mein rechter Name hin⸗ 
gegen ſei Dos wiadezynſki. Der Gerichts⸗ 
ſchreiber, dem unſre Namen ſehr fremd waren, 
konnte erſt aufs fuͤnftemal meinen Namen den 
Akten einverleiben, und dennoch mußte ich Syl⸗ 
be vor Sylbe herſagen. Die uͤbrigen Fragen 
betrafen mehrenteils meine Handlungen und Ver⸗ 
richtungen, da man aber auf iene Geſpraͤche 
kam, deren ich mich in Kadix in dem Gafthofe 
bedient hatte, merkte ich, daß die Richter ihre 
„Aufmerklamkeit verdoppelten, und durchaus ei⸗ 
ne deutſſche Erklatung haben wollten. Endlich 
kat die Frage wegen meiner Inſel, ich machte 
alsdenn eine deutliche und weitlaͤuftige Beſchrei⸗ 
bung von den Sitten, von der Regierungsſorm, 
5 Lebens⸗ 


ee 


22 2 


— 2 


Drittes Büch. Zehntes Kap. 233 


Lebensart und den Geffnnungen der Nipuaner; 
6 ich ruͤhmte ausnehmend ihre Eigenſchaften, ihre 
Tugenden, und heweinte mein Unglüf, eine fo 
treue Geſellſchaft verlaſſen zu haben. Anfangs 
hörten die Richter ſehr aufmerkſam mich an, 
und da ich ganz im Enthuſiasmus war, vergaß 
iener ſtrenge Richter fein ehrwürdiges Ant, und 
fieng fo übermäßig an laut zu lachen, daß er 
beinah vom Lehnſtul herunter gefallen waͤre; die 
Aſſeſſores ſtanden ihm hierin treulich bei, und 
ich verſtummte; endlich erhob ſich euer von ſei⸗ 
nem Plaz, nahm mich bei der Hand, da er 
kaum vor Lachen gehen konnte, ſtieß mich her⸗ 
aus) und berſehloß die Thuͤr hinter ſich Dies 
Lachen, welches mir ſo unbegreiftjch war dauer⸗ 
tte noch uber eine halbe Stunde; nun klingelte 
man in der Stube; ſoͤgleich erſchien mein His 
ter, und nach erhaltenem Befehl, was er mit 
mit, wie ich glaubte, unternehmen ſollte, führe 
te er mich herunter in eine andere Stube; hier 
würden mir Ketten angelegt; bald darauf er⸗ 
ſchien ein Wundarzt, der mir zuerſt die Haare 
abſchor, und den ganzen Kopf alsdenn barbierte. 
Anfänglich wußte ich gar nicht, was man mit 
mir machen wollte, nach der lezten Ceremonſe 
hingegen merkt ich, daß man mich vor unſinnig 
23 5 hatte Kurz darauf kam ein Wagen; 
man 
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man legte etwas Stroh drauf, ich ſezte mich 
auf, und ſo brachte man mich ins Dollhaus. 
Dem Vorgeſezten wurde geſagt, daß ich nicht 
unter die Gattung der aus Bosheit Dummen ges 
hoͤre; es wurden mir alſo gleich nach meinen 
Ankunft die Feſſeln abgenommen, die meinen 
Koͤrper druͤkten, und man pflanzte mich in einen 
Winkel, der eher einem Keſicht als einer Stube 
aͤnlich ſah. Ich befürchtete, wie ich ſonſt ge⸗ 
hort hatte, den uͤbliehen Gebrauch bei einem 
ſolchen Eintritt, zu meinem Gluͤk aber war die⸗ 
ſer Gebpauch in Seville nicht gangbar, daß man 
mit Schlägen bewillkommt würde. Zum Mit⸗ 
tagseſſen brachte man mir ein wenig Reiß. Zwie⸗ 
bak und einen Krug voll Waſſer; dergleichen Ge⸗ 
ruͤchte waren mir nicht mehr fremd, und ich 
verzehrte ſie alſo mit vieler Begierde, und da 
die Nacht herein brach, legte ich mich auf das 
Stroh. Die neue Lage meiner Verfaſſung hielt 
lange meine Augen ofen, da ich aber ſchon zum 
Ungluͤt gewöhnt war, dacht ich an keine Ver⸗ 
zweifelung; und zum Ueberfluß ward mir izt die 
taͤtige Erfahrung zur Linderung meines kuͤnfti⸗ 
gen Schikſals. Es iſt doch unmoͤglich, dacht 
ich bei mir ſelbſt, daß die hieſigen Obern, Beam⸗ 
ten oder Aerzte nicht bemerken ſollten, daß ich 
nicht doll ſei, und wenn ſie es nun erkennen, ſo 
1 erhalte 
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ekhalte ich meine Freiheit. Weil mich nun die 
Beſchreibung der Nipuaner zu einem Wahnwizi⸗ 
gen gemacht hatte, oder wohl gar die von ihnen 
angenommenen Grundſaͤze, ſo machte ich mir 
den feſten Vorſaz, die ubrigen, wo nicht in ih⸗ 
rei Lebensart, doch in den Geſpraͤchen nachzuah⸗ 
men. In der Inſel Nipu ſprach und dacht 
ich, als ein Europäer, und ward für einem 
Wilden gehalten; in Europa wollt ich nipuaniſch 
leben, und man erklärte mich für wahnwizig⸗ 
Dieſe Betrachtung, welche mir das Sonderba⸗ 
te meines Schikſals deutlich vorſtellte, ver⸗ 
ſehafte mir zulezt ein heitres Gemuͤt; und end⸗ 
lich konnt ich mich des Lachens kaum enthalten, 
wenn ich an meinen geſchorenen Kopf dachte, 
und den Ort beſah, an den mich die Lehren 
jenes rechtſchafenen Hand gebracht hatten. 
Den andern Tag fruͤh brachte man mir ein 
Gefaͤß voll Federn, und einen großen Sak voll 
Wolle zum Kämmen, und der Ueberbringer gab 
mir durch ſeine Minen deutlich zu verſtehen, daß 
dan in dieſem Hauſe die Faulheit beſtrafe. Ich 
vollbrachte dieſen und die folgenden Tage meine 
Arbeit, die meine Kraͤfte nicht uͤberwog. Es 
beſuchten auch mich und meine Mitgenoffen mit 
leidige Perſonen, und dureh ihre Gaben beſtritt 
a meine Duͤrftigkeit, zuweilen erweicht ich aber 
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auch die Harfe unſrer barbariſchen Aufſeher. 
Der Kapellan daſelbſt, ein ehrwuͤrdiger Greis, 
erteilte mir ſehr oft Troſt in meinem Elende, nie 
aber konnt ich ihn uͤberzeugen, daß ich nicht 
wahnwizig fe, Er predigte mir von der goͤtt⸗ 
lichen Zulaſſung, von der Reſignation, welche 
der beobachten ſollte, der durch die göttliche 
Zulaffung feinen Verſtand verloren haͤtte; mein 
Unglauben, ſagte er weiter, ware der deutlich⸗ 
ſte Beweis meiner Raſeret, und daß endlich die 
Ausſpruͤche der Richter und Aelteſten meine Ra⸗ 
frei mehr beſtaͤtigten, als alle Gegenbeweiſe, 
die ich deswegen vorſtellte; ſeine Rede aber war 
ſo gutherzig und wohlmeinend, daß er auch dem 
Allervernuͤnftigſten den Verſtand abgeiprochen 
haͤtte. Da ich nun ſah, daß ich ihn ohnmoͤglich 
durch meine Einwendungen überzeugen wuͤrde, 
bat ich ihn, einen Arzt holen zu laſſen; wel⸗ 
cher, nachdem er mich zuvor genau beobachtet 
hatte, ein Urteil von meiner Beſchafenheit fal⸗ 
len ſollte. Es kam alſo ein betagter Mann in 
einem ungeheiren Mantel, mit einem großen 
Hut auf feinem Haupt, in einer großen Allon⸗ 
geperuͤke, und mit einer auf der Naſe befeſtigten 
großen Bruͤlle; er nahm mich bei der Hand, er⸗ 
forſchte den Puls, ſah mir zweimal ſcharf unter 
die Augen, ſchůttelte alsdenn einigemal den 
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Kopf, und machte die Augen zu; in dieſer La⸗ 
ge blieb er beinah zwo Minuten, alsdenn wandt! 
er ſich zu den Vorgeſezten und ſagte mit ernſter 
Miene: Der Menſch iſt wahnwizig, und ent⸗ 
fernte ſich. Dieſer Ausſpruch machte mich ſo 
wütend, daß ich dieſem Arzt guf dem Fuße 
nachgelaufen waͤre, und ihn derb ausgepruͤgelt 
hatte, wenn ich nicht befuͤrchtete, durch eine 
ſolche Handlung die Meinung von meiner Doll⸗ 
heit noch mehr zu unterſtuͤzen. 

Ich ſaß nun etliche Wochen nach dieſem 
Vorfall ſehr ruhig, als ich von ohngefehr ſah, 
daß einige Fremde unſer Hoſpital in Augenſchein 
nahmen. Nun mag ſich ieder Leſer die ganz 
unverhofte Freude ſelbſt vorſtellen, die izt mein 
ganzes Herz durchdrang, da ich unter den 
Fremden den Markgrafen de Vennes erblikte. 
Ich fiel zu feinen Fuͤßen und er ward finnlos ; 
er hob mich ſogleich von der Erde, erkundigte 
ſich nach allen meinen Vorfaͤllen, und gieng 
ſogleich zum oberſten Richter; in zwo Stunden 
kam er wieder mit dem Befehl meiner ganzli- 
chen Befreiung, und brachte mich in ſein 
Quartier. 2 
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Eilftes Kapitel. 

D⸗ ich nunmehr die wunder barſten Veran: 
derungen des Schikſals empfunden hat⸗ 
te, ſo konnte ich kaum glauben, daß das, was 
ich izt ſah und empfand, auch in der That ſo 
wäre. Die wohltuenden Geſinnungen, der an⸗ 
genehme und liebreiche Hingang und die pechtſchaf⸗ 
nen Abſichten meines Freundes, ließen mir das 
große Glut feiner wuͤnſchenswerten Geſellſchaft 
ſchmeken. In kurzem verließen wir die Haupt⸗ 
ſtadt von Andaluſten. Dieſe Provinz iſt voll 
von Seltenheiten; wenn nur das Andenken ſol⸗ 
cher gehabten uͤblen Zufälle mir dieſelhe nicht 
ekelhaft gemacht hatte. Wir kamen in kurzer 

Zeit nach Madvid, wo wir uns nicht lange auf⸗ 
hielten, und ſogleich nach Frgukreich abreiſten; 
als wir guf die Pyrangen kamen, bewillkommte 
mich der Markgraf in ſeinem Vakerlande. Ich 
will mich hier mit der Beſehteibung des Landes 
und der Staͤdte nicht aufhalten, ſondern uͤber⸗ 
laſſe dies den Erdbeſchreibern. Wir waren den 
groͤßten Theil Frankreichs durchgereiſt, und 
langten nun in Paris an; hier machte ich mei⸗ 
nen wahren Namen bekannt, und befriedigte 
ſowohl meine als auch des Herrn Eickiewicz 
7115 f ; Glaͤu⸗ 
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Glaͤubiger, das Uebrige meines Kapitals, wel⸗ 
ches von dem Verkauf meiner Geraͤtſchaften, 
von den eingezognen Wechſeln uͤbrig war, und 
uͤber eine Million betrug, ſandte ich, vermit⸗ 
telſt der Banquiers, nach Pohlen. Ohnerach⸗ 
tet der dringenden Begierde, mein Vaterland 
wieder zu erbliken, blieb ich dennoch einige Wo⸗ 
chen in Paris um aus dem Umgange mit dem 
Markgrafen zu profitiren. Ich leynte hier ei⸗ 
ne große Anzahl vechtſchafner, und in ieder Ab⸗ 
ſicht, ſchaͤzbaver Manner kennen, die ſein Haus 
beſuchten, und nun wurde ienes Vorurteil, 
welches die Menſchen zu allgemein beurteilte, 
ganz vertilgt. Mitten in Paris entdekte ich 
menſchenfreundliche Philoſophen, reiche Manner, 
die mit ihren Guͤtern nicht pralten, Vopnehme, 
zu denen einem jeden der Zutritt ofen ſtand; 
gottesfürchtige und ſanftmuͤtige Manner; auch 
Ritter traf ich an; die ſich nicht ſelbſt ruͤhm⸗ 
ten. Das ſanfte und leutſeelige Betragen des 
Markgrafen hatte mich ſo fuͤr ihn eingenommen, 
daß ich mich zulezt entſchloß, in Paris zu blei⸗ 
ben; ich entdekte ihm meine Meinung, und 
erſuchte ihn, mir in Anſehung meiner kuͤnftigen 
Lage, Rath zu epteiſen, und ich erhielt von 
ihm folgende Antwort: Wenn das Verlangen, 
liebſter Freund, wie ich nicht zweifle, an mei⸗ 
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ner Geſellſchaft Theil zu nehmen, Ihr Bewe⸗ 
gungsgrund iſt, in Paris zu bleiben; ſo iſt die⸗ 
ſer Entwurf fuͤr mich zu ſchmeichelhaft, als daß 
ich Ihnen davor nicht dankbar ſein ſollte; wenn 
ich hierinn mein Herz zu Rathe zoͤge, fo wuͤr⸗ 
de es ganz gewis neue Urſachen erfinden, Sie 
zurük zu halten; die reine Freundschaft aber 
pflegt ihr eignes Vergnuͤgen aufzuopfern, wenn 
es auf die Beobachtung der weſentlichen Pflich⸗ 
ten derſelben ankommt. Ihrem Vaterlande 
ſind Sie weſentliche Pflichten, als Burger, 
ſchuldig; der Name eines rechtſchafnen Buͤr⸗ 
gers iſt in den Augen rechtſchafner Manner 
kein leerer Hauch; denn dieſe Wuͤrde iſt mit 
viel Pflichten verbunden. Die erſte und vor⸗ 
nehmſte davon iſt, dem Vaterlande ſo viel nur 
möglich nuͤzlich zu werden. Nicht nur derienige 
dient feinem Vaterlande, der es mannlich ver⸗ 
teidigt, oder es weiſe regiert; in der Abteilung 
der Verpflichtungen ſind größre und niedrige 
Stufen, und man findet keinen Bewohner, dem 
nicht eine von denſelben oblage. Ihre vorneh⸗ 
me Geburt verbindet Sie zu einem ſehr erhab⸗ 


nen Poſten; Ihre Naturgaben, durch Erfah⸗ 


sung gereinigt, machen Sie fähig dem Vater⸗ 
lande zu dienen. Es kam ſein, und es wird 
ſogar gewis eintrefen, daß Ihre Dienſte nicht 
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belohnt werden, denn ſelten hal Berdien⸗ 
ſte belohnt; aber dennoch werden Sie als⸗ 
denn die Zufriedenheit redlicher Leute erlan⸗ 
gen, und zwar bei allen, weil Sie thaten, 
was Sie thun ſollten. Hierdurch rede ich zwar 
für Sie und wider mich; Ihre Abweſenheit 
wird mich ſehr ſchmerzen, aber das Anden⸗ 
ken an einen Doswiadezyniki, an einen tu⸗ 
gendhaften Freund und ninlichen Bürger fuͤr 
fein Vaterland, wird mir ſie Verb iene Was 
ſollt ich hierauf antworten? In etlichen Tagen 
heſtellte ich meine Angelegenheiten, und ent⸗ 
fernte mich vom Markgrafen mit den e 
MR GREEN.) 
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Des Tagebuch von Papis bis Warſchau 
4 wuͤrde den geneigten Leſer nicht nach 
Wunſch beſchaftigen. Ich reiſete ohne irgend 
einen merkwuͤrdigen Zufall; die Jahrszeit war 
aumutsvoll, und die Wege eben. Den 14. 
May, fruͤh um zwoͤlf Uhr, kam ich nach War⸗ 
ſchau. Sogleich wurd ich bei Hofe vorgeſtellt; 
die Großen empfiengen mich ſehr gnädig und 
die Dames ſehr liebreich, alle aber außerten 
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das heftige Verlangen, meine Begebenheiten 
umſtaͤndlich zu wiſſen, von welchen ſich ſchon 
längſt das Gerücht, mit dabei gewoͤhnlichen 
Zuſaßzen, verbreitet hatte Das Sonder bare 
an mik ward nunmehr zur Mode, und auch 
das kyüg viel dazu bei, da ich wußte, Schanze 
gefunden zu haben. Ich befrledigte alſo War⸗ 
ſchaus beläſtigende Neugierde; zu meinem Glüͤlk 
Tai ein Engländer an; fogleich wandte ſich die 
üngeſtuͤme Neligterde auf dieſe Seite und ich 
konnte mich in dieſemm Zwiſchenraum von dent 
ekelhaͤften Fragen und Antworten, denen ich 
nun ſthon fünfzehn Tage unterworfen war, wie⸗ 
der erholen. Durch einen vielbermögenden 
Schuz unterſtuͤzt, befriedigte ich meine Glaͤubi⸗ 
ger; Szumin wurde ſeiner Schulden befreit, 
und alle meine erbliche Guͤter; das Uebrige 
meines Kapitals gab ich einem reichen und ehr 

klugen Manne auf Intereſſen. 4 
Ich begab mich alsdenn zum Selbulalgk⸗ 
richt, und gewann den Proceß mit meinem ge⸗ 
weſenen Bevollmächtigten, welcher durch int 
ſtiſche Irrwege einige Dörfer eigentuͤmlich be: 
halten wollte. Mein Glük war es freilich, daß 
ich mich an ein Gericht wandte, wo man keine 
Namenstage feierte, wo der geiftliche Preſident 
keinen Onele gg und wo die Deputirten 
nicht 
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nicht nötig batten, auf ihrer Mäkkehzt fremde 

Wagen zu nehmen 
Als ich das erſtemal ah Szumin kam, 
welches mir eigentümlich war, eublikte ich mit 
einem unausſprechlichen Vergnügen glle die Oer⸗ 
ter, die mieh an die verſchiedenen Vorfaͤlle 
meiner Jugend erinnerten. Das Waldchen und 
der kleine Bach ſtellten mir Julianen lebhaft 
vor Augen; der Teich ſchilderte noch deutlich 
jenen Vorfall mit ihr; und die kleinen Zimmer 
bei der Hausapoteke ruften wieder die ſentimen⸗ 
taliſche Erziehung Damons ins Andenken zu⸗ 
vie, Die nunmehr beiahrten Bedienten meines 
Vaters und meiner Mutter weinten bei mei⸗ 
nem Anblik, und die Untertanen kuͤndigten mit 
frohem Jauchzen die Ankunft ihres pechtmaͤſſi⸗ 
gen Erbherrn au. Ich nahm nun freudenvoll 
Beſiz von meinem Dorfe, indem ch bisher das 
Geraͤuſche der Staͤdte, Langeweile und beſtaͤn⸗ 
diges Schwaͤrmen bis zum Ekel empfunden hat⸗ 
te; denn in Zelt von zehn Jahſen war ich in 
Waͤrſchau ein Hofmann, in Paris ein galant 
homme, in Nipu ein Akers mam, in Potoſi 
ein Gefangener, in Seville ein Wahnwiziger 
geweſen, izt ward ich in Szumin ein Philoſoph. 
Um die Gluͤkſeeligkeit der Nipuaner ſtets 
in friſchem Andenken zu haben, und um mir die 
R 4 heil⸗ 
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heilſamen Lehren des Kan, meines Lehrers 
unvergeßlich zu machen, ließ ich nah bei mei⸗ 
ner Reſidenz ein Haus bauen, welches ienem, 
worinn Kaoo wohnte, vollkommen aͤnlich war; 
alsdenn legte ich einen Garten an, machte ei⸗ 
nen kleinen Bach, Fiſehhaͤlter, Aker, alles in 
eben dergleichen Abmeſſung, welches mich im⸗ 
mer in eine fuͤße Begeiſterung verſeukte.⸗ So 
oft ich mich hier befinde, iſt der Gedanke an 
die daſelbſt herrſthenden vyrtreflichen Sitten und 
Grundſazze, mein groͤßtes Bergnügen: Dem 
oͤftern Anblik dieſer Gegenſtaͤnde, hab ich alles 
zu danken, was ich izt bin; denn meine Unter⸗ 
tanen ſiud mit mir zufrieden, mit den Nachbarn 
hab ich keinen Streit, in meinem Hauſe iſt Ru⸗ 
he, und außer demſelben Friede Der vornem⸗ 
ſte Gegenſtand meiner Landwirtſchaft, iſt das 
Wohl meiner Untertanen. Meine Nachbarn 
bezeigten ſich deswegen aufgebracht, wider vie⸗ 
ten mir meine Unternehmungen, die meinen 
Zwek verfehlen wuͤrden; einige bedauerten mich, 
andre lachten uber meine Unwiſſenheit. Izt 
ſehen ſte, daß meine Felder beſſer als ihre bes 
ſtellt ſind, daß mir die Zinſen ohnunterbrochen 
richtig eingehen, daß ich noch einmal ſo viel 
Scheuren habe als ſonſt; und meine Bauren, 
die izt gut bekleidet ſind, ſizen in der Pfarrkir⸗ 
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che auf den erſten Baͤnken. Schon hatte ich 
beinah ein ganzes Jahr in dieſem fo gluͤklichen 
und freien Leben zugebracht, als ich ein Schrei⸗ 
ben von einem Miniſter aus Warſchau erhielt, 
in welchem er mir den Weg zu den höchſten 
Ehrenſtufen bahnte, wenn ich nur das Amt als 
Abgeſandter von meiner Woiwodſchaft auf fünf 
tigem Reichstage bekleiden wollte. Der Ehr⸗ 
geiz und die Begierde ſich hervorzuthun hatten 
mich gar nicht gereizt; denn ich betrachtete das 
Verſprechen ſo wie mich es die Erfahrung lehrte, 
indem ich nur zu genau den innern Werth der 
bei Hofe gangbaren Muͤnze kannte. Num 
dachte ich aber an die lezte Unterredung mit dem 
Markgrafen, und faßte den Entſchluß, auf den 
geſandſchaftlichen Wahltag in unfrer Wolwod⸗ 
ſchaft zu gehen. Auf Anraten eines meiner 

Nachbarn, beſuchte ich zuerſt alle die vorneh⸗ 
men Beamten, und meiner Enthaltſamkeit und 
des gefaßten Heldenmutes ohngeachtet, mußte 
ich mich dennoch etlichemal beſaufen. 

Nun kam ich in die Hauptſtadt dieſer Pro⸗ 
vinz, und machte mir den Vorſaz, das Amt 
eines Geſandten nur durch grade und recht⸗ 
maͤſſige Wege zu ſuchen. Erſtlich verlach⸗ 
ten die Nachbarn meine rohe Lebensart, da 
ſie hoͤrten, daß ich nur einen Koch bei mir 
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hätte; und als man erfuhr, daß ich nicht mehr 
als zwei Anteil Wein mitgebracht hatte, To 
fällte ſelbſt den Herr Kreiß Caͤmmerer Hoch⸗ 
wohlgebohren das entſcheidende Urteil, daß fich 
bei mir zur Wurde elttes Abgeſandten, auch 
nicht das geringſte Merkmal bliken ließe. Ich 
kaufte alſo in aller Eil etliche Faſſer ausgeſuch⸗ 
ten Wein in dem naͤchſten Kloſter; meine Nach⸗ 
barn lehnten mir ihre Köche; Geld hatte ich im 
größten Ueberfluß, und nun gieng alles ſehr 
ſchleinig und nach Wunſche 

Die Concubenten waren ſehl zahlreich, und 


es konnten nur zween zum Geſandſchaftspoſten 


ebwaͤhlt werden. Den Abend vor dem Wahl⸗ 
tage kam der Herr Untevtrüchſeß Hohwohlge⸗ 
bohren zu mir mit der Nachvicht, daß ich mei⸗ 
nen ſehr mächtigen Gegner durch keine andre 
Mittel uͤberwinden wuͤrde / als nur wenn ich an⸗ 


ſehnliche Summen unter den Adel austeilte. 


Ich ſeufzte, nicht aus Geiz, ſondern wegen ei⸗ 
ner ſo niedrigen und pöbelhaften Behandlung, 
indem ich zugleich an das Glük iener Juſel 
dachte, wo der Verſtand und Wille der Ein⸗ 
wohner nicht kaͤuflich war. 


Als nun dieſe Feierlichkeit ſollte eröfnet R 


werden, erhob ſich in der Kirche ein erſtaunen⸗ 
der Tumult, und bei der großen Halle wurde 
; ein 
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ein Trefen geliefert; wir warfen uns zwiſchen 
die Trunknen, und wollten gern die Urſach ei⸗ 
ner ſo bittern Zwietracht wiſſen, worauf uns 
die Gegenpart ſagte; daß ſie bei dem Herrn 
Schwerdtraͤger Hochwohlgebohren daß Frühſtuͤß 
genoſſen hatten. Ich wurde nun zum Abgeſand⸗ 
ten ausgerufen; in dem Augenblik kam mein 
geweſener Bevollmaͤchtigter hinter dem großen 
Altar hervor, und verwayf meine getrofene 
Wahl. Meine begeiſterten und treuen Freun⸗ 
de wollten ihn in Stuͤken zerhauen, wenn er 
nicht zum Gluͤk in die Sakriſtei entfloh, und 
die Thur hinter ſich verſchloſſen haͤtte Wir 
fiengen nun durchs Fenſtey eine Unter handlung 
anz er begab ſich alsdenn feinen Foderungen 
und ich blieb Abgeſandter. Hierauf ließ ich 
alle zu einem ſehr feierlichen Gaſtmahl einla⸗ 
den, wo wir uns alle, nach uralter Gewohn⸗ 
heit, in Liebe und Eintracht beſofen. 
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N Dreizehntes Kapitel. 
D. ich am folgenden Morgen noch durch ei⸗ 
nen feſten Schlaf meinen geſtrigen Rauſch 
minderte, ließ mich der Herr Kreiß⸗Caͤmme⸗ 
rer Hochwohlgebohren zu ſich bitten. Es wa⸗ 
ten hier einige von den vornehmſten Beamten 
verſammlet, die noch ſehr hizig ſprachen, wor⸗ 
auf ich denn von meinem Kollegen erfuhr, daß 
man uns izt die Inſtruktiones zum kuͤnftigen 
Reichstage vortragen wuͤrde. Es wunderte 
mich nicht wenig, daß bei der Wahl alle ge⸗ 
genwaͤrtig geweſen, und daß die Hauptſache, 
die Vorſtellung unſrer Pflichten, nur durch et⸗ 
liche Beamte und Landedelleute unternommen 
ward; da ich aber hoͤrte, daß dieſes ein ſehr 
alter Brauch ſei; ſchwieg ich HL Nunmehr 
wurden die Punkte unſrer Obliegenheiten vor⸗ 
geleſen; keine bezog ſich zum allgemeinen Be⸗ 
ſten, ſondern es waren lauter Empfehlungen, 
einige zu obrigkeitkichen Wuͤrden, zum Poſten 
eines Miniſters, am meiſten aber waren es 
Empfehlungen in die Gnade Ihro Koͤniglichen 
Majeſtaͤt / panis benemerentium; auch wur⸗ 
de die Ausbeſſerung des gublüniſchen und Petri⸗ 


kauſchen Rathauſes noch hinzugefuͤgt Nach 
geen⸗ 
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geendigter Ableſung fieng der Neſtor unſres Krei⸗ 
ſes an zu reden, Ihro Hochwohlgebohren der 
Landrichter; dieſer wollte recht viel zum allge⸗ 
meinen Beſten beitragen, und bediente ſich des 
Machtſpruchs: Salus publica ſuprema lex 
eſto; alsdenn bat er fuͤr ſeinen Theil, daß 
man pro primo et pringipali objecto, den 
aus der Verſamlung erwaͤhlten vortreflichen 
Herrn Bruͤdern und wuͤrdigen Abgeſandten, das 
Betreiben der negpolitaniſchen Gelder, und die 
Eröfnung der olkuſziſchen Bergwerke, vorſtel⸗ 
lig machen ſollte. Dies wurde einſtimmig be⸗ 
willigt; und unſern Inſtruktionen beigeſchrie⸗ 
ben; hiezu kamen noch die Bewilligung zu ei⸗ 
nigen Stiftungen, und die Kanoniſation zweer, 
erſt kuͤrzlich beatiſicirten, Heiligen. 

Ehe wir dieſe Inſtruktiones unterſchrieben, 
erhob ich meine Stimme, und bezeigte erſtlich 
meine ſchuldige Dankſagung, zugleich aber bat 
ich meine Mitbruͤder bei Zeiten, daß ſie meine 
Zweifel, die ich izt gegen meine mir gegebne 
Inſtruktion einwenden wuͤrde, nicht als eine 
zu große Verwegenheit anſehn ſollten. Der 
Name eines Rechtſchafnen, ſagt ich weiter, 
iſt ein viel ſtaͤrkerer Bewegung grund zu Erfuͤl⸗ 
lung unſers Verſprechens und zur Beobachtung 
der Pflichten, als ein Schwur. Jene Pflicht 


ten, 
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ten, die Sie, Wohlgebohrne, Hochwohlgebohr⸗ 
ne, güädige Herrn und Brüder, uns in die⸗ 
fer neuen Inſtruktion vorlegen, ſollen uns zur 
Richtſchnur unſt er Thaͤtigkeit, auf kuͤnftigem 
Reichstage, dienen. Dieſem zufolge glaub ich, 
werden Sie es uns, und vorzuͤglich mir, gnaͤdig 
verzeihen, der ich in meinem und meines Col⸗ 
legen Namen zu reben mieh unterfange, wenu 
ich, zur Abwendung einer beim Punkt der Ehre 
zu ſtrengen Empfindlichkeit, einige meiner Ge⸗ 
danken hier vorſtelle. Derienige, Hoch⸗ und 
Wohlgebohrne, gnädige Herren und Bruder, 
der, durch Ihre Wahl beſtimint, unſie ganze 
Woiwodſchaft in ſeiner Perſon vorſtellt, ge⸗ 
hoͤrt unter die Zahl derienigen, die eim öfentli⸗ 
ches Amt bekleiden; feine Unternehmungen 
alſo muͤſſen mit dem, was er vorſtellt, und mit 
feinen Pflichten uͤbereinſtimmen. Micht düͤnkt, 
daß ein Mann, der ein dfentliches Amt ver⸗ 
waltet, ſich blos mit Angelegenheiten beſchaͤf⸗ 
tigen ſoll, die zum allgemeinen Beſten abzie⸗ 
len, und wenn er irgend einige Privatſachen 
vortraͤgt, ſo geſchieht es nur da, wenn dieſe 
Privatangelegenheit nur einigermaſſen zum 
allgemeinen Wohl gereichen oder befoͤrderlich 
ſein kann. Unſer Vaterland bedarf ſehr viel 
Verbeſſungen, und keine davon iſt in der izt 

abge⸗ 
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abgeleſenen Inſtruktion erwaͤhnt worden. Die 
Klauſel; Wir uͤberlaſſen gaetera actiyitati der 
Hochwohlgebohrnen Herren Abgeſandten, koͤnn⸗ 
te uns bewegen, aus eignem Triebe einige 
Entwuͤrfe zu machen, die vielleicht dem Lan⸗ 
de nuͤzlich, Ihnen aber, Hoch⸗ und Wohlge⸗ 
bohrnen Herren, mißfaͤllig fein könnten. Jch 
ſag es mit inniger Betruͤbniß, aber auch mit 
wahrer Ueberzeugung, weil ich es ſelbſt er⸗ 
fahren habe, wie ſehr oft die beſten Geſin⸗ 
nungen uͤbel ausgelegt, und das Verlangen 
nach der allgemeinen Wohlfahrt nur darum 
beſtraft wird, weil es dem Eigennuz derer ge⸗ 
rade zuwider war, die ſich auf Koſten des 
Landes bereicherten. Wenn wir alſo Inſtruf⸗ 
tiones entwerfen, ſo laßt uns doch hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Notdurft des Vaterlandes, auf 
deſſen Flor und Unterſtuͤzung das größte, Au⸗ 
genmerk richten, und alsdann kann man auf 
Empfehlungen, auf Reparaturen und Kanoni⸗ 
ſationen bedacht ſein. Die Parentheſis, 
etiam, ſub dilcrimine des Reichstags, ſcheint 
mir nicht nur überflußig, ſie ſcheint mir ſo⸗ 
gar dieienigen zu beleidigen, die Ste, meine 
Herren, non ad deſtructionem, ſed ad 
aedifieationem ,; abſenden. Ich will den 
Se; nicht unterſuchen, vb es anſtaͤndig ſei, 
den 
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den Reichstag zu zerreißen, oder ob er auch 
nach den Statuten kann zerriſſen werden; es 
ſei mir nur erlaubt zu ſagen, daß ich in dem 
Zebreißen oͤfentlicher Berathſchlagungen ei⸗ 
nen ſo großen Mißbrauch, ſo viel Niedriges 
und Unanſtaͤndiges bemerke, daß ich die ge⸗ 
dachte Parentheſis fur die ſchimpfliehſte Er⸗ 
niedrigung der Männer halte, die, mit einem 
öfentlichen Amt bekleidet, die Ehre haben, 
Sie, Hoch⸗ und Wohlgebohrne Herren, ſelbſt 
vorzuſtellen. In unſrer Inſtruktion bemerk 
ich nur zween Punkte die zur allgemeinen 
Wohlfahrt abzielen; nämlich die neapolitani⸗ 
ſchen Gelder, und die Bergwerke in Olkuß, 
welche vielleicht ſchon zehnmal auf dem Reichs⸗ 
tag vorgetragen und immer verworfen wor⸗ 
den; die, ich weiß nicht, ob ſie eine ſo wich⸗ 
tige Materie zieren oder verunſtalten; zu ſei⸗ 
ner Zeit werd ich nicht ermangeln, hievon weit⸗ 
laͤuftiger zu reden. Was aber die Empfehlun⸗ 
gen eines ieden insbeſondre betrift, ſo erſuch ich 
Sie, Hoch⸗ und Wohlgebohrne, ergebenſt, daß 
mir ein ieder von Ihnen ein Verzeichniß ſeiner 
Verdienſte mitgeben moͤchte; denn kann ich den 
verſammelten Staͤnden Ihre erlauchten Ver⸗ 
dienſte wirklich darthun, ſo werd ich 19 5 kuͤhn 
die Belohnung fordern können. 

Sienit 
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Hiemit endigte ſich mejne Anrede, überall 
herrſchte eim tiefes Stillſchweigen; endlich un⸗ 
terbrach es der Hochwohlgebohrne Herr Land⸗ 
kaͤmmerer; er ruͤhmte anfaͤnglich ze lun boni 
publici, der ſich bei mir ſo taͤtig bewieſe, 
da ich doch nur zum erſtenmal den öfentli⸗ 
chen Berathſchlagungen beiwohnte; nach einer 
Menge redneriſcher Ausſchweifungen nahm er 
den macedoniſchen König Philip zum Muſter, 
verſiel von ihm auf das Lob altpolniſcher 
Tugenden, und ſagte mit betaͤubender Stim⸗ 
me: Es bleibt dabei, Meine Hochzuehren⸗ 
den Herren und Bruͤder, zur Zeit unſrer Wis 
ter war alles weit beſſer, da man noch nicht 
gewohnt war, Klugheit und Verſtand in 
fremden Laͤndern zu ſuchen. So lang wir 
uns damit gnuͤgen ließen, was uns Gott 
nach ſeinem allerheiligſten Willen verlieh, wa⸗ 
ren unſre Viehſtaͤlle und Scheunen gefüllt. 
Izt richtet man alles nach der Mode ein, 
auf franzoͤſiſchen, auf deutſchen, und der Her 
ker weiß, auf was fuͤr einen Fuß. Die 
Kälber ſind beſſer als die Ochſen; man ſage 
was man wolle, der Ochſe bleibt immer ein 
Ochſe, und das Kalb ein Kalb. Nun ertön⸗ 
te ein allgemein lautes Gelachter ; ich wollte 

gr wieder 
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wieder anfangen zu reden, aber mein guter 
Freund, der Schazmeiſter, ſagte mir leiſe 
ins Ohr, daß ich nichts ausrichten wuͤrde; 
ſie wuͤrden alſe noch mehr beleidigt werden, 
und ſchon ware unter den Herren Bruͤdern 
im Vorſaal ein Streit entſtanden, da man 
ihnen geſagt, ich ſei ein Kezer, Dieſe Nach⸗ 
richt machte mich mutlos, und ſo ungern ich 
es auch that, mußt ich doch mit den an⸗ 
dern zugleich lachen, und den wizigen Ein⸗ 
fall des Herrn Landkaͤmmerers bewundern, 
der die Ehre der Nation und die e 
der en aufrecht a erhalten nen N 
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Vierzehntes Kapitel. 

Neben nun der Landtag gluͤklich geendige 

war, gieng ich nach Haufe, um neue 
Kräfte zu ſammeln, und fuhr alsdenn nach War⸗ 
ſchau, voll patriotiſcher Geſinnungen und voll 
heißem Verlangen nach der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt. Ich hatte eine Diſſertation von neapo⸗ 
litanſchen Geldern verfevligt; und wenn es mir 
Zeit und Umſtaͤnde erlaubt hatten, ſo waͤr ich 
bis nach Olkuſz gegangen, um mich recht uͤber⸗ 
zeugend von dem Nuzen zu uͤber führen den die 
Eröfnung der daſigen Bergwerke verſchafen ſoll⸗ 
ten. In War ſchalt Togirte ich in der Vorſtadt; 
kurz nach meiner Ankunft erhielt ich einen Be⸗ 
ſuch von einem ſehr vornehmen Edelmann, der 
in Marſchau ſich aufhielt; dieſer wuͤnſchte mir 
zu meinem Ainte, und dem Vaterlande zu ei: 
nem wuͤrdigen Abgeſandten, viel Gluͤk, und ſah 
ſich nach allen Seiten um; wir waren nur beide 
im Zimmer, dem ohnerachtet aber nahm er mich 
bei der Hand, und führte mich mit einer ge⸗ 
heimnißvollen Mine in die Alkove; voll Unrub 
gieng er wieder heraus, denn er hatte vielleicht 
alle Winkel genau unterſuchen wollen, und 
3 . S 2 ſchloß 
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ſchloß die Hausthür veſt zu. Ich war der 
Meinung, er wuͤrde vielleicht Geld borgen wol⸗ 
lenz als er nun zuruͤk kam, die Hande reibend, 
naͤherte er ſich zu mir, trat auf die Zaͤhen, und 
ſagte mir ſehr leiſe ins Ohr! Liebſter Freund, 
ich ſchwoͤre Ihnen, Sie nicht zu verraten, aber 
belieben Sie mir zu ſagen, von welcher Partie 
Sie find. Ich gieng ungeachtet ſeines Znruͤk haltend 
in die Stube; wir ſezten uns nieder, und ich 
ſagte, daß ich ohnmoͤglich ſoiner Frage ein Ge⸗ 
nuͤge leiſten konne, weil ich nicht einmal wuͤßte, 
was das Wort Partie bezeichne, vielweniger 
aber wuͤßt ich die Beziehung, die es auf meinen 
Stand und Pflichten haͤtte. Ein rechtſchafner 
Bürger) ſagt ich weiter, wird nie ſeine Ver⸗ 
nunft erniedrigen, und ſie fremden Meinungen 
unterwerfen. Das Wort Partie bezeichnet 
vielleicht von der einen Seite die großen Hau⸗ 
pter „und von der andern die Auhaͤnger, oder 
kuͤrzer geſagt! Tiranniſche Befehlshaber / und 
Leute, die ſich um Penſions bewerben Ich 
kann nicht begreifen, wie in einem Lande, wo 
nur, vermittelſt der Einigkeit, Freiheit und ei⸗ 
nerlel Werthſchaͤzung aufrecht erhalten werden, 
ich begreife nicht / ſag ich, wie ſolche abſcheuli⸗ 
an und ſchaͤndliche Lagen ſtatt haben können. 
som A Derie⸗ 
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Derienige iſt zu verwegen, der es wagt, einem 
ihm völlig Gleichen zu befehlen, und der iſt zu 
nieder trächtig, der ihm des Vorteils oder and» 
rer Abſichten wegen gehorcht. Auch der ärmſte 
Buͤrger mag mich in meiner Obliegenheit auf⸗ 
klaren, und ich will ihn mit Vergnuͤgen folgen; 
aber ein jaͤhrlicher Gehalt oder ein auf Lebens⸗ 
lang geſchenktes Dorf, werden mein Gewiſſen 
nicht verblenden Ich wundre mich alſo recht 
ſehr, wie Sie mir, mein Herr, eine ſolche 
Frage haben zumuten können; ich glaube aber, 
fie geſthah mehr aus Scherz, als aus wahrer 
Aeberzeugung. — Man ſieht es, daß Sie 
aus einer ſehr entfernten Inſel kommen, erwie⸗ 
derte dieſer gnaͤdige Herr, machte einen Buͤk⸗ 
ling, und entfernte ſich. 


Den andern Tag ward ich zu einem Mini 
ſter zu Tiſche geladen, woſelbſt auch unſer 
Woiwode zugegen war; er machte mir ein Be⸗ 
willkommungs kompliment, und ſagte ſehr leiſe: 
ich zweifle nicht an Ihrer guten Geſinnung, und 
ſchmeichle mir mit der alten Freundschaft ihres 
Hauſes; ich, meines Theils, bin zu allen Ge⸗ 
gendienſten bereit, ich bitte nur, mir freund⸗ 
ſchaftlich zu befehlen. Ich erwiederte dieſe 
EN S 3 Gnaden⸗ 
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Graberbezeizungen mit einem tiefen Kompli⸗ 
ment, und nun kam der Miniſter dazu, und 
empfohl im Namen des Königs einen von den 
Abgeſandten zur Marſchallswuͤrde. Den Abend 
aß ich bei einem Senator; dieſer hatte eine er⸗ 
ledigte Staroſtei abgeſchlagen, und weinte nun 
bitterlich uͤber das Vaterland, welches ſich 
durch die Hofintriguen feinem Untergang naͤher⸗ 
te; er empfohl uns alſo zur Marſſchallswuͤrde 
ſeinen Schwiegerſohn, welchen in ſeinem fuͤnf⸗ 
ten Jahre ſchon Obriſtlieutenant geworden, und 
nun bis zum neunzehnten Jahre kein Regiment 
erwarten konnte. Oßnerachtet der anhaltenden 
Bemühung von allen Seiten, gaben wir doch 
nicht unſer Ehrenwort Nun kam der beſtimmi⸗ 
te Tag zum Reichstage, und wir glengen alle 
in die Landbotenſtube; der alte Reichstagsmar⸗ 
ſchall machte alſo mit den gewoͤnlichen Ceremo⸗ 
nien den Anfang zum Reichstage, unter ganz 
entſezlichem Lermen und Schreien. 


Zween Tage lang warteten wir auf die Wahl 
des neuen Marſchalls; den dritten Tag erſchien ein 
Manifeſt, welches den Reichstag zertrennte; 
und ſo beruhten alle Intriguen und Koſten der 
ganzen Nation, auf einer ſehr traurigen Rede 

g des 
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des alten Marſchalls, der fich beim Abſchied⸗ 
nehmen über das widrige Schikſal des Vater⸗ 
lands beklagte: 8 . 

Ich war nunmehr willens, in, dem Hofleben 
gelaͤußiger zu werden, und mir irgend einen Weg 
zu hoͤhern Aemtern zu bahnen; ich blieb aber mit 
noch andern Sehuſuchtsvollen in Warſchau 
Waͤhrendieines Aufenthalts von etlichen Mona⸗ 
ten verſuchte ich unzählige Mittel, irgend ein 
Amt zu bekleiden, und da es eudlich nur auf ein 
Mittel ankam, wodurch ich meinen Endzwek 
epreichen konnte, ſo wollte ich mich deſſen nicht 
bedienen; denn ein ieder erneuerte die Anmer⸗ 
kung jenes gnädigen Herrns , daß ich aus einer 
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Funfzehntes Kapitel. 

N u Warſchau ward mein Endzweck vereitelt; 
dieſerhalb aber will ich weder auf War⸗ 
ſchau noch init dem menſchlichen Geſchlecht zuͤr⸗ 
nen. Ein ieder Menſch hat eine eigne Art zu 
denken; meine Denkungsart war von der War⸗ 
ſchauer unendlich verſchieden, ich gieng alſo 
wieder nach Szumin, um hier frei zu denken. 
Wer auf dem Lande nichts thun, als beſtaͤndig 
nachdenken wollte, der muͤßte ſich fruͤh mit der 
Langenweile und Ueberdruß bekannt machen. 
Dieienigen, die das Landleben beſchrieben tha. 
ten es in der Stadt; von allen Seiten mit Er⸗ 
gezungen umgeben; ihre Studlerſtube in ꝛder 
fie fich zu der Zeit verſchloſſen, ſtellte ihnen an⸗ 
genehme Haine, bluͤmenreiche Thaler, wo auf 
Befehl der Dichter ſchlaͤngelnde Bache ſanft da⸗ 
hin fließen, wo rauſchende Fluten von den He 
hen der Felſen herabſtuͤrzen, und wo der ſuͤße 
Geſang der Voͤgel in Waͤldern und Kluͤften er⸗ 
toͤnt; wenn wit aber dieſe lebhaften Vorſtellungen 
wirklich bemerken wollen, ſo muß man ſie alsdenn 
ſehr vermindern. Die Natur iſt in der Mittei⸗ 
lung ihrer verschiedenen Annehmlichkeiten nicht 
ver⸗ 


Drittes Buch. ZunfsehneesKap@agr- 


verſchwenderiſch. Unſre mit Scharfſinn er 
fuͤllten weiten Blike malen uns zwar eine ange⸗ 
nehme und liebliche Geſtalt, aber fie entſpricht 
doeh nicht völlig der Vorſtellung, die wir uns 
anfangs ſelbſt gemacht haben; nur in Roma⸗ 
nen und kindiſchen Erzehlungen dh man bas 
u Bablende ume, 5 it 
Dos e it uch: darum angenehm, 
weil es uns zur Oekonomie anreiztz ihre Geſeze 
ſind von einem großen Umfange, und in ieder 
Jahrszeit geltend; die Begierde nach Vorteilen, N 
verbunden mit unſchuldigem und immer abwech⸗ 
ſelndem Zeitvertreib, erlaubt dem Ekel und 
Ueberdruß nicht die Oberhand, mit weleher er 
die abgemeßnen gezwungenen Ae Me 
den Staͤdten erfüllt. air 


Mein Haus und die umliegende Gegend ſchien 
mir nach meiner Ankunft ienes gluͤkliche Eiland 
zu ſein. Als der erſte und einzige vielleicht in 
dieſer ganzen Gegend, der da uͤberzeugt war, 
daß meine Untertauen Menſchen ſind, macht ich 
mir es zum Hauptgrundſaz, ihnen Stand ſo viel 
nur moͤglich, erträglich zu machen. Die ſehr 
serinde Anzahl der a mag nun ſelbſt 


urteilen, ; 
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urteilen, wie entzuͤkend die Freude eines guten 
Herzens ſei, wenn es ſeine Nebenmenſchen gluͤk⸗ 
lich machen kann. Ich kam aus einer ſehr ent⸗ 
ſernten Inſel, und dieſes war das Hinderniß, 
welches mir den Zutritt zu allen Ehrenſtellen 
raubte. Wenn meine Wiederkunft die Verbin⸗ 
dung der Tugend mit dem Gluͤk unmoglich mach⸗ 
te, ſo konnen alle meine Landsleute ſicher in 
entfernte Inſeln reiſen; ſollten fie auch auf ih⸗ 
rem Wege Paris und London nicht ſehen, ſo wird 
das Vaterland dadurch IM: den . 
er leiden 


„Der geneigte deſer wid! ai 10 Heine Hug; 
Sein vergeben, Da mein Git durch 
Line unzählige Menge ‚von, e 
Zufallen gleichſam wie kerrüttet war; ſo iſt es 
ſehr natürlich, daß ich ſtaͤkker das Angenehme 
Liner fügen Ruhe empfinden mußte, als. ſonſt 
ein andrer. In dieſer Lage tun jan, ich auf 
Mittel, die mich zum wenioſten durch eine güte 
Erziehung meiner Kinder ‚dem, Salad ni 
lich machten. 


Ohnweit meines Dopfs be ach ein 0 dam 
aus einer ſche vornehmen Familie, der aber ſehr 
am war. Der Vorſaal ſeines Pallaſts war 

mit 
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mit Portraits feiner Vorfahren bis oben an ge⸗ 
fuͤllt; einige hielten Streitkolben in den Armen, 
andre wiederum Mayrſchallsſtaͤbe Biſehofsſtäbe, 
Reichsſtegel, Regierungsſtabe, ꝛc. Nach ne 
mer Ankunft befand ich mich weit beſſer, als 
der Hausherr ſelbſt; ſeine Tochter ſehien mir 
gut erzogen zu ſein ; ich glaubte, meine Demenz 
bung wuͤrde mit Vergnuͤgen angenommen wer⸗ 
den, und eroͤfnete alſo durch einen vertrauten 
Freund meine Abſichten. So eine Verwegen⸗ 
heit, wie eres alsdenn nannte, war gar nicht 
nach dem Geſchmak des Hausherrn. Beim 
Abendeſſen ſprach er von den Vorzügen und der 
Ehre eines vornehmen Namens; dann von der 
Geringſchazung ſolcher Aeltern, die des bloßen 
Vorteils wegen bereit fü nd, Ihro Eyeellenz mit 
Ihro Wohlgebohren H vereinigen. Ihro Ex⸗ 
kellenz, die gnaͤdige Frau, ſah mich mit verach⸗ 
tungs vollen Bliken und mit uͤbermuͤtigem Stolze 
N 01; die Folgen hievon dachte ich mir ſelbſt hin⸗ 
zu, und gleich bei Tagesanbruch verließ ich das 
Haus, ohne mich zu beurlauben, und aͤrgerte 
mich ſehr uber mein Petſchaft, welches keinen 
Füͤrſtenhut und keinen Hermelin fuhrte 
Es war in der Nachbarſchaft noch eine Dar 
we, die zwar nicht ſo Sc Erlaucht war, und 
deren 
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deren Vater der eifrigſte Betreiber von den Lem⸗ 
berger Kontrakten, die Eitelkeit dieſer Welt, 
nur Mal 
in hohem Maaß Geräte Bei Ihro Excel⸗ 
lenz ſpeiſte ich Faſanenhüner auf iapanſchen 
Porcellain; der gnaͤdige Herr Unterrichter gab 
eine Barßez, Schiweinfleiſch von der Ribbenſeite, 
einen Ragout und rothe Ruͤben auf ſilbernem Ge⸗ 
ſchirr; das Sonderbarſte dabei war, daß man 
auf dem Geſchirr unter dem geſtochnen Fuͤrſten⸗ 
hut, und Hermelin, das ganze Wappen von Ih⸗ 
#0 Excellenz erbikte. Ohne meinen Karakter zu 
unterſuchen, machte der Herr Unterriehter zuerſt 
den Vorſchlag, daß ich meiner kuͤnftigen Gemah⸗ 
Kinn fo viel an liegenden Gründen verſchreiben 
möchte, als die Halfte ihrer Mitgift betragen 
wurde: und dem übrigen Theil ſollt ich auf im⸗ 
mer entſagen. So ein Voyſchlag, und der Ge⸗ 
danke, eine Frau zu haben, die, ſtolz auf ihr 
Vermoͤgen, nicht die geringſten Verdienſte be⸗ 
ſaß, kam mir abſcheulich vor 


Nach Verlauf einiger Zeit wurd ich auf einem 
Ablaß mit einem ehrbaren Maͤgdchen bekannt, 
die zwar ſchön gebildet, aber auch ſehr arm war. 
J 125 ſchon im Begrif, den Aeltern meine Ge⸗ 

ſinnung 
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ſinnung zu entdeken; von ohngefehr beſuchte ich 
die Mutter, ſie war aber nicht gegenwartig, 
und ich fand ein Billet auf ihrer Toilette; es 
war ihre Handſchrift, und an den Herrn Amts⸗ 
verweſer addreſſirt, worin ſie ihm von ihrer 
kuͤnftigen Verehligung benachrichtigt, und ſich 
daruber beklagte, daß ſich ſehr ſelten Zip 
gend und Verdienſte vereinigen; zum Schluß 
ſezte ſie die Verſicherung, daß ſie zwar die Hand 
einem Reichen uͤvergaͤbe, ihr Herz aber würde 
immer dem geliebten Anton huldigen. Dieſe 
Theilung des Herzens mit dem Anton war mir 
ſehr mißfallig, nr: von nun an a eee ib 985 
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Sichehnes Köpitel, 


Jie ſo oft. vergeblichen e e 
machten mich zu einer Verehligung ganz 
ee und ich wurde aufs neue ein Ein⸗ 
ſiedler in meinem Hauſe; um aber nicht zum 
drittenmal fuͤr einen Ungeſitteten gehalten zu wer⸗ 

den; wählte ich etliche rechtſchafne und angeſe⸗ 
1 Nachbarn zu meinen Vertrauten, die ich ſehr 
ERSCH und wenn ſie alsdenn mich beſuchten, 
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waren ſie mir ſehr lieb und angenehm; meine 
uͤbvige Zeit verwandte ich zu oͤkonomiſthen VBe⸗ 
ſchaͤftigungen, zum Bau; zu Errichtung neuer 
Gärten, und zum Buͤcherleſen. Da ich nun bei⸗ 
nah ein Jahr lang ſo vollkommen zufrieden lebte, 
verbeſſerte ich zugleich die alten Mauern des vaͤ⸗ 
terlichen Schloſſes, und machte es zum bequemli⸗ 
chen und ſchönen Wohngebaͤude Mitten in die⸗ 
ſen Befchäftigungen verurſachte das Abſterben 
meines Vetters eine Reiſe nach Lithauen, wo ich 
ſeim hinterlaßnes Vermoͤgen erbte. Ich unternahm 
dieſe Reiſe zu einer ſehr unangenehmen Jahrszeit, 
im Frühiaht; unter wegens zerbrach die Bruͤke 
unter meinem Wagen und ich blieb in einem ſehr 
tiefen Moraſt ſteken, ich ließ alſo gleich aus dem 
nächſten Dorfe Vorſpann holen aber meine Leu⸗ 
te konnten keins bedingen; ſte giongen alſo auf den 
herrſchaftlichen Hof, wo ſie von der dienſtfertigen 
Beſizer inn des Guts, zuerſt nach meinem Namen, 
dem Ort meines Aufenthalts, der Urſache meiner 
Reiſe und nach noch vielen andern Umſtaͤnden ge⸗ 
fragt wurden, und ſogleich ſchikte ſie mir ihren eignen 
Wagen entgegen, und noch uͤberdies ſo viel Pfer⸗ 
de, als zu meiner Eguipage erforderlich waren. 
Der Hofkavaller, der zugleich mit dem Wagen 


aſlangte machte mir im Namen ſeiner 4 55 
rau 
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Frau ein Kompliment, in welchem ſie meinen fa⸗ 
talen Zufall bedauerte, und zugleich dieſe Gele⸗ 
genheit nuzen wuͤrde, mich bei fich zu empfangen. 
Ich ſezte mich alſo in den Wagen voll heißer 
Sehnfucht, eine ſo artige und junge Wittwe ken⸗ 
nen zu lernen, weil ich erfahren hatte, daß ſie 
ſchon drei Jahr im Witwenſtande waͤre. Mei⸗ 
ne Ankunft zeigte mir nun ein ſehr ſchoͤnes Pa⸗ 
lais; bequeme und prachtvolle Zimmer Die 
ſehr iunge und artige, aber auch zugleich die ſehr 
ſchoͤne Hausfrau, empfieng mich mit der groͤßten 
Leutſeligkeit, worauf ich ihr fuͤr ihre Dienſtfer⸗ 
tigkeit den ſchuldigen Dank ſagte. Ich traf viel 
Gaͤſte an, einen vortreflichen Tiſch und die Art, 
ſich zu beluſtigen, uͤbertraf bei weitem iene in den 
beruͤhmteſten Städten! Das Zimmer, welches 
man mir gab, war ſehr bequem und angenehm: 
hier erholt ieh mich wieder von den Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten der Reiſe; den andern Tag wollte ich. 
nach der Tafel von meiner gnaͤdigen Frau Wir⸗ 
thinn mich beurlauben, und ſie ſagte ſcherzend: 
Daß ſie in allen ihren Doͤrfern, durch welche ich 
reiſen wurde, die Graben und Bruͤken wollte un⸗ 
wegbar machen laſſen, wenn ich nicht noch einige 
Tage bei ihr bleiben wuͤrde; und durch ihren 
ſanften Blik und Anmut gefeſſelt, ließ ich mich da⸗ 
77 Ju 
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zu leicht uͤberreden. An einem Tage hatten ſich 
die Gaͤſte alle nach der Tafel entfernt, und wir 
beide blieben ganz allein im Zinner, worauf ſie 
zu mir ſprach: Sie haben nun meine Neugierde 
hinlaͤnglich befriedigt, indem Sie mir Ihre Bege⸗ 
benheiten in fremden Landern heſchrieben; nun 
aber wuͤnſchte ich auch dieienigen Vorfaͤlle zu 
wiſſen, denen Sie in Ihrem Vaterlande von Kinds 
heit an unterworfen geweſen. Sie ſind von kei⸗ 
ner Erheblichkeit, erwiederte ich, aber guf einen 
ſo liebreichen Befehl will ich ſie tueu erzehlen 
Ich machte nun eine Beſchreibung von meinen 
Aeltern, von Damon und feiner ſentimentaliſchen 
Erziehung / und vom Leſen der Romane; hier bei 
dachte ich auch an ienen gehabten Vorfall im Luſt⸗ 
waldchen und von der erſten Lieheserklaͤrung, 
welche ich damals Julianen, der Zoͤglinginn mei⸗ 
ner Mutter, machte. Dies ſuͤße Andenken machte 
meine Zunge beredter; und intt thraͤnenden Augen 
ſezte ich noch hinzu, daß ich ſelt dem lezten trau⸗ 
rigen Abſchiede ſie zwar aus meinen Augen, aber 
nicht aus dem Herzen verloren haͤtte: ich habe 
zwar, ſagte ich weiter, alles im größten Ueberfluß, 
nur dies ſchmerzt mich empfindlich, daß ſie an 
meiner Wohlfart keinen Theil haben ſoll. Ich 
konnte, aller angewandten Muͤh ohnerachtet, ih 
ve ie ‘ren 
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ven Aufenthalt nicht ausforſchen; im Kloſter, 
wohin man ſie gebracht hatte, konnte man mir 
weiter nichts ſagen , als daß ihre Muhme fie 
zu ſich genommen habe; wie aber dieſe Muhme 
heiße, und wo fie ſich aufhalte, kann mir bis izt 
noch kein Menſch ſagen. Nur dieſer Ring, den 
ſie mir gab, und welchen ich beſtaͤndig bei mir 
trage, iſt der einzige erquikende Troſt in mei⸗ 
nem Kummer; beim Abſchied hab ich ihr einen 
dergleichen gegeben. Kaum hatte ich dieſe 
Worte geendigt, als fie mir die Hand reichte; 
ploͤtlich wurden meine Augen geoͤfnet, denn izt 
erblikte ich meinen eignen Ring an Jullanens 
Finger. Ich warf mich zu ihren Fuͤßen, und 
bat ſie um Vergebung, daß meine Augen nicht 
einſtimmend mit dem Herzen gewirkt haͤtten; und 
wie ſehr leicht iſt es nicht, einen geliebten Ge⸗ 
genſtand um Vergebung zu bitten! Die allzu⸗ 
lebhafte Freude, das Erſtaunen, die Neugier⸗ 
de und die allzuheftigen Eindruͤke unterbrechen 
alle Augenblike unſer Geſpraͤch. Von der ſtaͤrk⸗ 
ſten Leidenſchaft beſiegt, hoͤrt ich ein Geſtaͤnd⸗ 
niß, das mich gluͤklich machte / u ward 
noch geliebt. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Eu ieder Roman endigt ſich gemeiniglich 
mit einer Menge der ſonderbarſten Zu⸗ 
falle, die entweder in einem allgemeinen Be⸗ 
kanntwerden, oder in der Zuſammentrefung ſo 
vieler Perſonen beſtehen, die, wie gerufen, ih 
alle auf einen Ort verſammeln. Die ſo gele⸗ 
gene neue Bekanntſchaft mit Julianen nach ei⸗ 
ner unzähligen Menge von Vorffllen und nach 
einer Unsichtbarkeit von zehen Jahren, ſehemet 
init den Romanen etwas anliches zu haben Doch 
mit dem Unterſchiede, daß wis beide in Ihrem 
ihnen Haufe zuſammen kamen, und uns nicht 
gegenſeitig zu Waſſer und zu Lande aufſuchten 
Ein ieder wird leicht vermuten können, 
daß ich Julianen fragte, wie ſie in dieſe Vey⸗ 
faſſung gerathen, in der ich ſie erblikte. Wenn 
ich die Geſezze der Romanenſchreiber beobach⸗ 
ten wollte, ſo konnte ich aus Juljanens Ge⸗ 
ſchichte noch ein viertes Buch verfertigen. und 
ich wuͤrde Kapftelweiſe beſchreiben; z. E. wie 
Juliane, verſchloſſen ins Kloſter, den Veyluſt 
ihres Geliebten heftig beweinte; wie fie einſt 
mit ihren Geſellſchafterinnen im Garten herum 
gleng, und von unbekannten Perſonen mit Ge⸗ 
* walt 
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walt förtgeſcblept wurde; wie ſie in der entle⸗ 
genen Wuͤſte wiederum von andern Unbekann⸗ 
ten in Freiheit geſezt wird; wie dieſe andern 


Unbekannten ſie in finſtre Höhlen und Behalt⸗ 


niſſe verwahren; daß ſie in dieſen Höhlen und 
engen Behaͤltniſſen piel gelitten, und ſich mit 
unerſehroknem Muth von hier entfernt habe; 
daß fie, nach langem Hin⸗ und Herlaufen, zu ir 
gend einem Einſtedler oder Einſtedlerinn gekom⸗ 
men; daß dieſer Einſiedler, der doch ſehr alt 
fein: ſoll, ſie eine lange Zeit mit Kraͤutern und 
Wurzeln genaͤhrt habe; daß ein großer Herr 
auf der Jagd, die Wohnung des Einſtedlers 
bemerkt und durch Julianens Blik ſogleich be⸗ 
zaubert wurde; daß dieſer große Hey ſich ver⸗ 
kleidet, ſie beſucht und bewogen habe, das ein⸗ 
ſiedleriſche Leben zu verlaſſen; daß ſie ſich ha⸗ 
be bewegen laſſen, und habe ihn geheiratet; 
daß ihr Mann endlich krank worden, ſtarb, 
und begraben ward, und daß er fie zur Er bin 
ſefnesß ganzen Vermoͤgens gemacht habe; ꝛe. 
Julianens Begebenheiten waren eben nicht 
ſo ſduderbar; denn ihre Muhme hatte ſie aus 
dem Kloſter entfernt und nach Litthanen gebracht; 
ein in der Nachbarſchaft reicher Wittwer wurde 
mit ihr bekannt; ſie geſtel ihm, er wollte fie zur 
Kun) haben, heiratete fie, und da er keine nahen 
An⸗ 
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Auperwandten hatte, vermachte er ihr ſein gan⸗ 
zes Vermoͤgen, und ſtarb nach einem Jahr. 
Emypfindſame Herzen beduͤrfen keine gewaͤhl⸗ 
ten Verſicherungen. Einen ewigen Dienfteifer 
zu verſprechen, eine fortgeſezte Standhaftigkeit, 
und die Beſiznehmung von Sulianen Herz und 
Haͤnden, ward alles in einer Woche geendigt. 
Von der Zeit an lebe ich mit ihr gluͤllich; ſchon 
haben wir Enkel erlebt, und noch iſt fie in meinen 
Augen das, was fie in ienem Wäldchen war. — 
Du haſt mich in dieſen Schreiben überfallen, gez 
liebtes Weibchen; du weißt es wohl, aber auch 
die ganze Welt ſoll es wiſſen, daß du die einzige 


Freude meines Lebens ſeiſt. Aus unſerm gegen⸗ 
ſeitigen Gluͤk ſoll die Jugend lernen, daß eine 
Liebe, die ſich auf eine beiderſeitige Wertſcha⸗ 
zung gründet, nie erkalte; und daß in einem 
frohen Leben, die ſanftrunzlichte Stirn einer 
tugendhaften Gattin mehr ergezt, als die gekuͤn⸗ 
ſtelten Taͤndeleien fluͤchtiger Schönen, 


Ende des dritten und lezten Buchs. 
Berlin, den 26. Hornung. 1777. 


a, 


Biblioteka Jagiellonska 


| 


